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Vorberidt 


Vabem ich die Bearbeitung . dee Geſchlehte 
Polens übernommen, welche außer: dem! Che⸗ 
valier de Solignac von Teinem frembländifchen 
Schriftfteller, fo viel ich weiß, "einigermaßen 
ausführlich behandelt. worden, und baher ben 
übrigen Voͤlkern beinahe gänzlich fremd geblie⸗ 
ben ift, habe ich mich überzeugt, daß auch un⸗ 
ter den einheimiſchen Geſchichtsbuͤchern fich kei⸗ 
nes 'befinbet, deſſen Weberfegung fich zu, dem 
Zwei und der dom — Sammlung — 
moͤchte. | 

Es mangelt keinesweges dieſen Werlen an 
Verdienſt, und die Verfaſſer derſelben, welchen 
zum Theil ihre Stellung vergoͤnnte, aus den 
erſten Quellen zu ſchoͤpfen, ſind einer Achtung | 


\ 


ve 


würdig, welche die Verfchiedenheit der Sprache 
leider bisher beinahe ausfchließlich auf ihre Lan- 
beögenoffen beſchraͤnkt hatz die Art der Bear- 
beitung aber, welche fie erwählt, macht eine 
genaue Nachahmung unmöglich, ohne das An- 
ziehende irgend, einer Begebenheit oder eines 
Zeitraums, in fo geringer Bogenzahl auf Koften 
anderer eben fo wichtiger Gegenftände hervor: 
zuheben. | 
Dooch ſind bie Führer) denen ich am meiſten ges 

folgt hin nachſtehende: Georg Samuel Bandtke, 
Profeſſor und Bibliothekar der Univerſitaͤt Kra⸗ 
 Horar (Begebenheiten. ber polniſchen Nation, 
Breßlau 1826), vornaͤmlich in den erſten Zeiten 
und durchaus im geregelten und nachahmens⸗ 
werthen Gang. ſeines Werkes. — Adam Na⸗ 
ruszewicz, Biſchof von Luck (Geſchichte der 
polniſchen Nation, Warſchau 1803, neue Auf⸗ 
lage des Thaddaͤus Moſtowski ‚bis auf Lud⸗ 
wig von Anjou). Dieſer Geſchichtsſchreiber ver⸗ 
dient beſonders in der Darſtellung einheimiſcher 
Begebenheiten und der Verhaͤltniſſe mit den 
naͤchſten Umgebungen um ſo mehr Glauben, 
da er feinee Einbildungskraft keinen Lauf ges 
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flattet, und beinahe jede Zeile feines Buches 
mit den Beweifen belegt, welche Gefchichte und 
Diplomatif ihm boten. — Julian Urfin Niem: 
cewicz gewährt (in feiner Auswahl der Erinnes. 
rungen an das ehemalige Polen, Warfchau 
4822) eine reiche Füle des anziehendften Stof⸗ 
fes, bei welchem jedoch mit einiger Vorficht zu 
wählen ift, beſonders hinfichtlich der Chronolo⸗ 
gie, deren genaue Anorbnung bem Sekretair 
des Senats die. Befchäftigungen feines Staatö- 
amtes vielleicht erfchwerten. — Martin Stryis 
towäli..(polnifche, litthauifche zc. Chronik, Koͤ⸗ 
nigöberg 1582)- obgleich nicht frei von den Maͤn⸗ 
geln ber Schriftſteller feines Jahrhunderts, iſt 
dieſer dennoch, den vergangenen Zeiten um fo _ 
viel naͤher ſtehend, als eine vorzuͤgliche Quelle 
zu betrachten, vornaͤmlich ſeit der Vereinigung 
Polens mit Litthauen (welches er vorzugsweiſe 
im Auge behält) bis auf feine Zeiten, die Res 
gierung bes Stephan Batory. — 

Berner habe ich einiges aus dem erwähnten 
Solignac ber Aufnahme werth gefunden, jeboch 
mit Auswahl und nur in dem was bie Vers 
hältniffe Polens zu Frankreich betrifft; unter 
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andern bei der Geſandtſchaft des Biſchofs von 
Valence, Montluc, vor der Koͤnigswahl Hein⸗ 
richs von Valois; fuͤr die neueſten Zeiten ha— 
ben mir Rulhière, (Histoire de FPAnarchie 
de Pologne) und einige Andere Stoff darge: 
boten. Die ältern Schriftfteller und Chroniken, 
deren Auszüge und Anführungen benugt wor: 
den, find: Vincenz Kadlubek, Bifchof zu Kras 
. Tom, als Gifterzienfermönch geftorben 1223.— 30: 
hann DYugosz, Erzbifchof zu Lemberg (Lwow), 
ftarb 1480. — Martin Kromer, Bifchof von 
Ermeland, flarb 1589. — Der Ungenannte 
von Gniezno; Martin Gallus; Cosmas von 
Prag; Lambert von ——— Bohomolec 
u. @. m. — 


y 
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Ein! eitu n g. 





Das polniſche Reich hat wie feine Berfaffung 
auch feinen Umfang mehrere Male verändert; zur 
Zeit feiner größten Ausdehnung aber, im fpätern 
Mittelalter, der zugleich den Gipfel feinee Macht 
und feines Wohlſtandes bezeichnet, als Littauen 
mit ihm vereinigt war, und die abgefchloffenen Vers 
träge den Abfall des herzoglihen Preußens nod) 
nicht beftätigt hatten, -al8 Kiefland und Kurland, 
die Kofaken am Dniepr, mehrere Stämme von 
Tataren, und felbft die Wallachen ſich Lehnstraͤger 
der Krone nannten, erſtreckte e8 fich vom baltifchen 
Ocean bis in die Nähe des fchwarzen Meeres, in 
feiner größten Breite 200, in feiner größten Länge 
vom Fuͤrſtenthum Severien bis an die fchlefifche 
Grenze eben fo viele geographiihe Meilen, welche 
gegen bie geringften Entfernungen die Mittelzahl 

von 23,000 gevierten Meilen gewähren. Bei eiz 
nem fo bedeutendem Flächeninhalt, welcher beinah 
vierzehn Grade nördlicher Breite einnimmt, ift eine 
große Verfchiedenheit des Bodens und Klimas vor= - 
auszufegen und diefe fand im ehemaligen. Polen 
in hohem Grade fiat. Im Norden ftreicht die 
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rauhe Seeluft über fandige Dünen, oft unterbros 
‚hen von fruchtbaren Niederungen; der Oſten ift 
umgürtet mit uralten Wäldern und meilenlangen 
fumpfigen Brüchen, durch welche das Klima felbit 
im Innern des Meiches Fälter wird, als in andern 
unter gleicher Breite gelegenen wefttichen Ländern. — 
Vom Abend bietet die felten durch niedere Hügel 
durchſchnittene Fläche bis über die Mitte Sarma— 
tiens hinaus .dem Auge den Anblid fort und fort 
an einanderftoßender Getraidefelder, während im 
Suͤden die majeftätifche Gebirgsreihe der Karpathen 
emporfteigt, deren Gipfel ſich felten von des Win» 
terd Gewand entkleiden, in deren mwaldige Thaͤler 
der Nordwind nicht zu dringen vermag, und wäh. 
rend weiterhin die Ebenen zwifchen dem Dniepr 
und Dniefte, unter dem Einfluffe des milden Kim: 
melöftriches, die faftige Melone, der Mais und 
‚mehrere anderwärts-forgfamer Wartung. bedürfende 
Gewaͤchſe ohne Pflege hervorbringen. — 

. Die vornehmften Ströme Polens, in der Bes 
ziehung die wir jegt vor Augen haben, find. die 
Meichfel, die im gefrümmten Lauf das innere 
Reich durchftrömt, und die einft bededt von den 
Schiffen der Hanfe, zu deren Städten Krakow 
ſich zählte, die Exrzeugniffe des Bodens der Mhede 
von Danzig zutrug; der fifchreihe Dniepe (Bo- 
rysthenes), defjen Fluthen fo oft von Blut geröthet 
worden find; und der Dnieftr, der einft zum Theil 
‚die mittägliche Grenze bezeichnete; doc darf man 
den Niemen, den Bug, die Narew und Warta zu 
den Flüffen. des zweiten Ranges zählen, und bie 
ſchiffbaren Gewäffer der Prosna, der Pilica, des 
-San und andere erleichtern das Gewerbe, während. 
der Dunajec und mehrere von den Karpathen herab: 
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flürzende Ströme, oftmals in ihrem rafchen Lauf 
die Umgegend überichwernmend verheeren. — 

Die Geſchichte des Reiches zerfaͤllt in fuͤnf 
Abtheilungen. In der erſten iſt der Zeitraum ent⸗ 
halten, aus welchem meiſt unverbuͤrgte Sagen zu 
uns heruͤber gekommen ſind, ſelten erhellt durch 
ein geſchichtliches Denkmal; von der erſten Erwaͤh⸗ 
nung der Voͤlkerſtaͤmme, die ſpaͤter die Nation der 
Polen bildeten, in den Annalen des Alterthums, 
bis zur Vernichtung des lechiſchen Koͤnigshauſes 
ungefaͤhr im Jahre 840. Die zweite begreift die 
piaſtiſchen Koͤnige bis zum Tode Kazimierz des 
Großen 1370 und dem Abſterben der maͤnnlichen 
Nachkommenſchaft dieſes Stammes von weiblicher 
Seite in Ludwig von Anjou 1382. Die dritte 
enthaͤlt die Geſchichtsreihe der Jagiellonen bis zu 
dem letzten derſelben, Siegmund II. Auguſt 1572. 
In der vierten folgen zwei auslaͤndiſche Koͤnige 
und das Haus Waſa, bis auf die Entfagung Jo— 
hannes II. Kazimierz 1668. Und die fünfte end» 
lich führt uns durch die Regierungsjahre zweier 
Monarchen, eingebornen. Gefchlechtern entfproffen 
und zweier Andern aus dem Churhaufe Sachen, 
auf den legten König Stanislaw — und die 
neueſten Zeiten. — — 


Erſte Abtheilung. 
Zeitraum der Sagen. 
Es iſt Herodot, welcher zuerſt der Sarmaten 


(Sauromaten) erwaͤhnt, als einer vom Tanais (Don⸗ 
1° * 


! 
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flug) bis an den Fuß des Kaufafus mohnenden 
Voͤlkerſchaft. Später, als fie ſich, es iſt zu un- 


bekannt wann? weiter gegen Nordweſt ausgebreis - | 


tet hatte, ſchweigt die Geſchichte von ihnen; vers 
worrene Ueberlieferungen nennen uns einige ihrer 
Städte, ald: Panticapaeum, Fanagoria, Olbia 
u. f. w. und berichten die häufigen Einfälle die fie 
gleich den Germanen, auf Panonien (das heutige 
Ungarn) unternahmen: das Uebrige bededite lange 
Zeit die tieffte Dunkelheit und erft als die Römer 
(405 nach Chrifti Geburt) Dacien eroberten, fing 


‚man an, fie wenigftens bis zum Meichfelfttom naͤ— 


ber kennen zu lernen, und von den benachbarten 
Völkern zu unterfcheiden; und abermals anderthalb 
Sahrhundert fpäter, finden wir das ehemalige Scys 
thien unter dem Namen Sarmatien wieder, gleich 
jenem in das afiatifche und europäifche getheilt; die 
Roralanen und Sazigen erfcheinen ſchon früher als 


Nebenzweige der farmatifchen Nation und werden 


gleich ihr, es iſt unentfchieden ob mit Recht, hin: 


‚und wieder Scythen genannt; die Jazygen vertrie- 


ben die Dacier aus einem Theile ihres Landes; die 
Rorolanen, welche oft die Waffen für Nom führ: 
ten, befiegten die Gothen die aus Mitternacht über 
das Karpathengebirge nach Sarmatien gezogen ma: 
ren, doch ging ihr Name bald verloren, in dem 
Namen fauromatifcher Slaven, der der griechiichen 
Sprache entlehnt, in derfelben eidechfendugige Men: 
fhen bezeichnet. Claudius Ptolomaeus nennt vier 
Voͤlkerſtaͤmme als Bewohner ded Sarmatiens fei: 
ner Zeit... Die Veneter vom baltifhen Meer bis 
zum Niemen; die Peruciner und Baftarnen „ ber: 
muthlich germanifchen Urfprungs, am Fuß der Kar: 
pathen und dem Ausflug der Donau; bie Jazygen 


/ 
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und Roxolanen, wahrſcheinlich von eigentlich ſar⸗ 
matiſchem Stamm, und die ſcythiſchen Alaunen 
llanen) Ankoͤmmlinge aus dem aſiatiſchen Sar— 
matien, ein kriegeriſch raͤuberiſches Volk. — 

Es iſt beinah gewiß, daß das europaͤiſche Sar⸗ 
matien das ganze nachherige Polen in ſich ſchloß. — 

Die Sitten ſeiner Voͤlkerſchaften glichen den 
fenthifchen; fie hatten wenig Städte und Nieder: 


laffungen und wanderten gemeiniglic) umher, Die 


Männer zu Pferde, Weiber, Greife und Kinder 


auf Wagen mit Fellen bedeckt. Gruͤtze, Brey, 


Mehl, die Mitch der Kühe und Pferde, auch wohl 
das Blut der Lestern waren ihre Nahrung; ihre 
Hauptftärke im Kriege beftand in der Neiterei. Da 
es ihnen an Eifen gebrach, trugen ſie Panzer von 
Pferdehufen und — Horn und ihre Speere 
waren aus gehaͤrtetem Weidenholz verfertigt. So 
lange ein Maͤdchen nicht einen Feind erſchlagen 
hatte, durfte fie nicht zur Ehe ſchreiten. — Je— 
doch ſind dieſe einzelnen Angaben griechiſcher und 
roͤmiſcher Schriftſteller, welche allen Voͤlkern des 
Nordens den allgemeinen Namen „Barbaren“ bei— 
legten, und fie ziemlich gleichformig darftellten, nicht 


geeignet und eine Ueberficht des Ganzen zu gewäh- 


ten, deſſen große Ausdehnung unftreitig manche 
Derfchiedenheit in Sitte, Lebensweiſe und Ras 
hervorbringen mußte, 

Ueber die Religion der Sarmaten jener Zeit iſt 


ed ſchwer etwas auszumitteln; einige laſſen fie mehz 


tere der griechiſchen Goͤtter verehren, andere nen= 
nen fie Feueranbeter. Gewiß ift es, daß der chriſt⸗ 
liche Glaube den Bewohnern ber mittäglichen Ges 


genden nicht. unbekannt war, bie Hanbelöverbins 


dungen mit ben Römern unterhielten, und von bex 


* 
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‚nen viele den Adlern der Augufte folgten. Auch 
von ihrer Sprache find wenig Spuren zu finden; 
man begegnet hier und da einigen altperſiſchen, chal⸗ 
daͤiſchen und medifchen Worten und Nedensarten, 
unter denen ed hier genug feyn mag, eine anzus 
führen, welche ziemlich geeignet wäre, einem Orien⸗ 
taliften Stoff zur Nachforſchung darzubieten: Ne- 
buchodonozor heißt in. noch nicht laͤngſt veraltetem 
Polniſch: Er ging unter dem Himmel anf die Wei: 
de — niebu ehodo na zer. — 

Claudius Ptolomaeus erwähnt bereits der Städte 
Budorgis, welches Breslau feyn foll, Katifia, Ka⸗ 
lisz und Carodunum, Krakow, doch kann man 
nicht behaupten, ob die Staͤdte die heut zu Tage 
dieſen Namen fuͤhren, die Stelle jener laͤngſt un⸗ 

tergegangenen bezeichnen. — 

Diie unverkennbare Verwandtſchaft der polni⸗ 
ſchen Sprache mit der Mundart der Boͤhmen, 
Wenden und Ruſſen zeigt von gemeinſchaftlichem 
Urſprung. — Die letzte Nation zaͤhlt bei einer 
Anzahl von 38,000,000 nur 14,000,000 welche 
eigentlich Ruſſiſch fprechen; ein nicht unbedeutender 
Theil der Uebrigen, bedient fi eines dem Pols 
nifchen noch näher ftehenden Dialekts. Chemals 
gaben die Deutfchen allen Völkern flavifcdyen Ur: 
fprungs den Namen „Wenden”; die Litthauer ges 
hören nicht zu diefem Stamm; man leitet fie von 
den Herulern her, ‚und ihre eigenthuͤmliche Spra⸗ 
che iſt der ul fremd. — 

Die Gefchichte nennt Lech I. als den ätteffen 
bekannten Herrfcher Sarmatiens, nach der Angabe 
der Polen der erftgebotne, nach der Böhmen Bes 
hauptung aber der jüngere Bruder des Czech. Dies 
for Fürft dem man hin und wieder noch einen 
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zweiten Bruder, den Mus, zutheilt, Fam vermuthlidy 
aus Groatien (Chrobatien) nad) Polen, nachdem 
er dem Czech Böhmen überlaffen, und gründete 
die Hauptftadt Gniezno, die ihren Namen von eis’ 
nem Nefte weißer Adler, Gniazdo, erhalten haben’ 
fol, welches man beim Beginnen des Baues ge: 
funden habe und von dem das Reichswappen her: 
fiamme. ine andere Ueberlieferung leitet dieſe 
Benennung von den Worten des Lech ab, der als 
ihm die Gegend gefallen ausgerufen: Hier wollen 
wir uns einniften! Ihm, nad) dem man geraume' 
Zeit hindurd) die Nation die er beherrfchte genannt, 
hat, folgte fein ältefter Sohn Lech H., der mit 
den Dünen Krieg führte. Wizymir, fein Sohn, 
befiegte deifelben und erbaute Wismar im heutigen 
Mecklenburg. Noch hundert Jahre herrfchte nach 
ibm das Gefchlecht des Lech J., aus welchem die 
Namen des Pozny, der Poznan (Pofen) und des 
Kali, der Kalisz gründete, der Dergeffenheit ent: 
gangen find. — — 

Nah dem Erlöfchen dieſes Herrfcherftammes, 
erhob fich unter der Verwaltung von 12 Mojerwo- 
den (HDeerführer, Herzöge) große Unruhe, bis Kra- 
fus „Kraf” den Thron beftieg, der mit vieler Ges 
ſchicklichkeit einen Drachen in einer Höhle des Ber: 
ges Wawel erfchlagen haben fol. Diefer Berg ıft 
ber heutige Schloßberg der Stadt Krakow, welche 
ber neue König am Fuße Zeſſelben erbaute, und 
feinen Sig dahin verlegte. Sein aͤlteſter Sohn Kra- 
kus II. ward noch vor feiner Erwählung zum Herr: 
fher, von feinem Bruder Lech III. auf der Jagd 
erfchlagen, und man glaubte einige Zeit den Vor: 
geben des Mörders, der Zahn eines wilden Ebers 
habe dem Siönig das Leben geraubt. Doch die 
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Unthat ward offenbar, der Verbrecher wurde vom 
Throne geſtoßen, den er mit dem Blute des Bru⸗ 
ders befledt, und floh verfolgt von Verzweiflung 
und der Rache der Götter, und Wanda die Schwefter 
beider umflocht die jungfräuliche Stirn mit dem Dias 
dem. Diefe, die das Gelübde der Ehelofigfeit abge: 
legt hatte, ward von den Ständen des Reiches ge: 
drängt, dem Ritiger, einem wahrfcheinli vom 
Strande der DOftfee herfommenden Fuͤrſten, welcher 
das Reich bekriegte, ihre Hand zu gewaͤhren, und 
ſtuͤrzte ſich um dem Eidbruche zu entgehen in die 
Fluthen der Weichſel. Ein ungeheurer Grabhuͤgel 
unweit des Dorfes Mogila, welches von ihm ſei⸗ 
nen Namen erhalten, eine Meile von Krakau, bes 
zeichnet feit ungefähr 1300 Sahren, ihre Ruher 
ftätte. — Ä 

Die wiederkehrende Herrſchaft der Wojewoden 

und die Einfaͤlle der Ungarn fetzten abermals Po⸗ 
len in große Bedraͤngniſſe. Da rettete Przemyſ law, 
ein Goldſchmidt, ſein Vaterland; er uͤberwaͤltigte 
durch Kriegsliſt die Ungarn, und ward unter den 
Namen Lech oder Leszek IV. zum Koͤnig ausgeru⸗ 
fen. Ein Wettrennen ward nach feinem Tode ans 
geſtellt, feinen Zhronfolger zu beftimmen. LeszetV. 
ſoll den Preis erhalten haben, indem er die ans 
dern Reiter durch eingegrabene Nägel von Erreis 
chung des Ziels abhielt. Dies unredliche Verfah⸗ 
ren wurde durch einige Juͤnglinge verrathen, die 
‚ fpäter zu Fuß über die Bahn ſchritten; Leszek V. 
ward verurtheilt, von Pferden zerriffen zu were 
den und fein Ankläger, Leszek VI., beftieg den 
Thron. Der Sohn deffelben Leszek VII. erzeugte 
mit feinen Buhlerinnen zwanzig Söhne und nur 
einen in der Ehe, Popiel J.: dieſem hinterließ er 
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bie Koͤnigswuͤrde und oberherrlihe Gewalt über 
feine Brüder, unter die er die Rinder in Abend 
und am Meeresftrande vertheilte. So erhielten 
Boleslaw, Barwin und Bogdal Pommern und das 
Slavenland an der Elbe und. Havel; Kazimierz 
und Wladislaw das heutige Pommerellen; Jar 
und Siemian die Landfchaft der Kaffuben, das 
fächfifche Wendenland; (vielleicht das nachherige 
Gebiet der Markgrafen von Landsberg) Przybys— 
law, Cieszymir und Die, Rügen. Datpmonien 
oder die Laufiß war das Erbtheil des Przemys⸗ 
law; das Ziemowit und Ziemomyſl Branden: 
burg. Magdeburg, Miedzyboz, fiel dem Wislaw 
zu; Dalenburg dem Sobieslam, und dem Wifis 
mir, Wismar, . Was noch vier andere Söhne 
erhalten, davon fagen Diugosz und Sene nichts, 
die diefe märchenhafte Erzählung getreulich aufbes 
wahrt haben, in welcher jedoch aller augenfcheinlis 
chen Unrichtigkeit ungeachtet fi) manches Wahre 
befindet, welches fpäter an das Licht treten wird. 
Der träge Popiel verlegte feinen Königsfis nad) 
Gniezno und. dann nach Kruszwica am Goplo:See, 
Sein Sohn, Popiel I., war ein fhlechterer Fürft 
noch als fein Vater. Mährend feiner Minderjähs 
rigkeit blieb alle Gewalt in den Händen der Oheime, 


und als er heranwuchs, befchloß er, auf Anrathen 


feiner Gemahlin, einer Deutfchen, fie bei einem 
freundfchaftlichen Mahl, zu welchem er fie geladen, 
zu vergiften. Nach vollbrachter That ließ die koͤ— 
nigliche Mörderin die Todten in den See werfen; 
jedoch die Strafe des Himmels ereilte die Verbre— 
cher alöbald; eine ungeheure Menge von Mäufen 
erzeugte ſich aus den Keichnamen; diefe Diener der 
Rache fielen König Popiel, welcyer den Beinamen 


— 
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des Schlemmers von der Nachwelt erhalten hat, 
und die Genoſſin ſeiner Unthat an, und fraßen ſie 
auf im Schloſſe zu Kruszwica, oder auf einer Inſel 
im Goploſee, nach welcher ſie gefluͤchtet waren. — 

Dieſe Sage, die beinahe voͤllig mit einer in 
Deutſchland aufbewahrten überein lautet, welche un⸗ 
gefähr aus der nämlichen Zeit flammt, und deren 
Gegenftand der Erzbiſchof Hatto von Mainz ift, 
wird übrigens von Dlugosz, in Beziehung auf eis 
nen andern Fürften, Mieczyslaw, Herzog von Ma: 
zowien, berichtet, den im Jahre 1237 das namliche 
Schidfal betroffen haben fol. Diefer führte we: 
gen frined verworrenen Haupthaares, oder feiner 
verwilderten Sitten, den fonderbaren Beinamen Kos: 
zyszko, zerzauftes Korbgefledht; doc, die Aehnlich— 
keit der Erzählung von Beiden hat diefe ſchimpflichẽ 
Benennung oftmald auf fein 400 Fahr älteres 
Vorbild übergetragen. 

Nach dem Chroniker Martin Gallus Famen 
einft zu diefem Popiel, als er zu Kruszwica das 
erfte Haarabfcheeren feines Sohnes mit einem herr= 
lichen Gaftmahle feierte, zwei Fremde. Man ver: 
weigerte ihnen nicht nur Theil an dem Gelage zu 
nehmen, ſondern der rauhe. König ließ fie fogar 
ſchimpflich ausſtoßen. Die Beleidigten blieben vor 
der Thuͤr einer niedern Huͤtte ſtehen, in welcher 
ebenfalls ein kleines Feſt bereitet war, dem Sohne 
des Hauſes zu Ehren. Piaſt bewohnte ſie, einer 
der Landbauer des Königs, eines Rademachers 
Sohn, und Rzepicha (Rzepca), ſein Weib. Als 
dieſe die Wanderer erblickten, luden fie fie freund: 
lich ein, näher zu treten, und anzunehmen, was 
die Armuth ihnen bieten koͤnne. Diefe folgten dem 
Rufe, und als fie die Schwelle überfchritten, riefen 





Al 





fie aus: Freuet euch unferes Eintritts, denn die 
Saftfreiheit, die ihr und gewährt, wird für euch 
eine Duelle des WMWohlftandes werden und euren 
Stamm auf den Gipfel des Nuhmes und des 
Gluͤckes fuͤhren. Die Wirthe des Hauſes ſuchten 
nach Vermoͤgen und mit großer Leutſeligkeit die 
Unbekannten wohl aufzunehmen, und die Gaͤſte 
freuten ſich des treuherzigen doch nicht unverſtaͤn— 
digen Paares. Drauf frugen ſie: ob ſie nichts zu 
trinken haͤtten? Ei wohl, entgegnete Piaſt, ich 
habe ein Faͤßlein abgeklaͤrten Bieres zum Haarabſchee⸗ 
ren meines Sohnes bereitet. Es iſt wohl nur we— 
nig, doch wenn es euch gefaͤllt, iſt es euch gern 
gegoͤnnt. Der Landmann hatte beſchloſſen, zu dem 
Feſte ſeines Kindes etwas Speiſe zuzurichten, denn 
zu arm, eine foͤrmliche Mahlzeit zu veranſtalten, 
hatte er nur einige Freunde, dürftig wie er, zum 
Morgenimbiß geladen. Dazu hatte er auch ein 
Spanferkel vorräthig. ° Diefes geboten ihm bie 
Fremden zu fchlachten, und ließen fich von dem 
Getraͤnk reichen. Aber ed war Eeine Abnahme an 
den Nahrungsmitteln zu fpüren; auf wunderbare: 
Art vervielfältigten fie fih: alle Gefäße des Haus 
ſes und viele, den Nachbarn entliehen, fülten fich 
mit dem Biere und 10 polnifche Mulden zu 96 
Kannen vermochten Faum das Fleifch des Ferkels 
zu faffen. Der Vorrath mar fo groß, daß man 
ben König und feinen Hof zu dem Fefte einlud. — 
In Gegenwart Alter ſchoren die Eltern ihren Sohn 
und nannten ihn Ziemowit, und er wuchs an 
Kräften und Verſtand, bis ihn der Koͤnig der Koͤ— 
nige auf die hoͤchſte Staffel des Gluͤcks erhob. 
Hier endet der Zeitraum der Sagen, über wel— 
chen man unter Angola Jrrthuͤmern folgen⸗ 
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des mit Gewißheit beftimmen kann, obfchon Fein 
gleichzeitiger Schriftfteller vom fünften zum adıten 
Sahrhundert der Polen erwähnt, vielleicht weil fie 
ſich noch nicht von den Übrigen ſlaviſchen Voͤlker— 
ftämmen abgefondert hatten. | 

Die Grabmäler, unweit Krakow, laffen glaus 
ben, daß Krak und Wanda, deren Namen fie füh: 
ren, 'einft dort gehertfcht haben, doch der Urfprung 
des Lechifchen Geſchlechts bleibt unentfchieden, wohl _ 
ift die Gegend von Krakow Weiß: Chrobatien ges 


nannt worden, und die Karpathen haben daher ih: 


ven heutigen Namen. Der Kaifer Conftantin Por: 
phirogenet erwähnt eines Einfalles der Slaven aus - 
Syrbien am Elbſtrom und Weiß: Chrobatien in 
Illyrien. Gewiß wohnten die Polen im fiebenten 
oder achten Sahrhundert an der Weichſel und Oder, 
denn fchon Neftor, der aͤlteſte Geſchichtsſchreiber 
der Siaven, erwähnt der Niederlaffung der Lachen 
(Rechen) dafelbft. Er theilt die diefe Nation bilden: 
den Völkerfchaften in fünf Hauptflämme: die eis 
gentlichen Lachen, die Polianer, Lutyker, Mazowier 
und Pommern, und fchreibt ihnen 72 verfchiedene 
Mundarten zu; das heutige Großpolen ift wahrs 


ſcheinlich der anfängliche Hauptfig der Polen ins · 
. befondere. gewefen. 


Mit dem- fiebenten Sahrhundert fängt aud) die 
Mythologie der Lehen an bekannter zu werben. 
Mehrere ihrer Götter waren ihnen mit den andern 
Slaven gemein, einige jedoch ſchienen ihnen ei: 
genthuͤmlich gemwefen zu ſeyn. Seffa hieß ihnen 
ber Gott des Himmels; der Kriegsgott Linda (Las 
don); Dziewanna, die Göttin ber — ; die Goͤt⸗ 


tin des Getraides Marzanna; die Befchügerin der 


Ehe war Dpiedzilin, das Symbol der hervorbrin: 
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genden Kraft. Dem Leben gebot Zywie; und tie, 
Brüder Lelum Polelum fimmen mit dem Kaftor 
und Pollux der Griechen überein; fie hatten ihre 
Tempel auf dem Eahlen Berge; Nia, der Höllen: 
gott, den feinigen zu Gniezno. Noch mehrere Un: 
tergötter geboten der Luft und dem Wetter, und 
der Beherrfcher der Winde, „Pochwiſt,“ ift unftreis 
‘tig derfelbe, den man zu Paderborn vor Alters un- 
ter dem Namen Puͤſtrich (Bovift) verehrte. 


Zweite Abtheilung. 
Das Gefhleht des Piaft. | 


Mit diefem Abfchnitt beginnt das Dunkel der 
Vorzeit ſich zu erhellen, doch nicht auf einmal; 
nur allmählig treten die Gegenftände hervor. Es 
ift unentfchieden, ob Piaft wirklich den Thron bes 
ftiegen habe,. oder vielmehr das Gegentheil-ift wahrs 
ſcheinlich, und es ift zu glauben, daß er feinem- 
Stamme feinen Namen nur ald Vater des erften 
Herrfchers aus demfelben gegeben hat — ein Bei: . 
fpiel, welches uns in viel früherer Zeit die Aſſamo⸗ 
nder in Sudäa darbieten. Diugosz und die ihm 
nachfolgen, fesen feine Erhebung auf das Jahr 
84042; feine Regierung auf 50 Jahr und fein 
Leben auf 120 Jahr an. J 
Sein Sohn Ziemowit war 32 Jahr lang Kö: 
nig oder oberſter Herzog von Polen. Er verbeſſerte 
die Kriegszucht. Lech VIII. herrſchte bis 952. 
Ziemomyſl bie 960. | 

Mieczyslaw J. Regierung fcheint ſich durch Feine 
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merkwärbige Begebenheit ausgezeichnet zu haben, 
bis er 962 fih) mit Dombrowka, der Zochter Bo— 
leslaw J., Herzogs von Böhmen, einer Chriftin, 
vermählte. Doc früher ſchon war er durch Ges 
fandefchaften und reiche Gefchenfe in nähere Ver: 
bindung mit Kaifer Otto J. getreten. Die Letztern 
find eine der Urſachen der Meinung geworden, daß 
Polen dem deutfchen Reiche lehnspflichtig geweſen; 
ein Irrthum, den die Folgezeit voͤllig widerlegt. 
Der Haß, mit dem die deutſchen Fuͤrſten alle ihre- 
beidnifchen Nachbarn betrachteten, und der nicht 
verhehlte Vorfag, auf den Trümmern ber flavifchen 
Throne neue Markgrafthuͤmer zu errichten, erregten 
‘die Beforgniffe Mieczyslaw's, und er dachte darauf, 
das drohende Ungemitter abzuleiten. Er begann 
damit, daB er mehrern Geſchlechtern aus Mähren, 
die vor der Grauſamkeit der. Ungarn nach Weißs 
chrobatien, der heutigen Wojewodfchaft Krakow ges 
flohen waren, die Erbauung einer Kirche auf dem 
Kleparz in Krakow geftattete, und bald, der Sanfts 
muth und den Bitten feiner Gemahlin nachgebend, 
enipfing er am 5. März 965 die Zaufe,, und bes 
fahl die Vernichtung der Gögenbilder im ganzen 
Meiche. SSndeffen- nicht alle feine Unterthanen folge 
ten dem Beifpiele, und erft im Sahre 994 war 
der chriftliche Glaube allgemeiner. 

Mieczyslaw gründete neun Kicchen; die Bis— 
thuͤmer zu Gniezno, Krakow, Poznan, Smogrow, 
Kruszwica, Pod, Cheim, Kamin und Leubus. 
Um dieſe Zeit entftand der Gebraud) des polnifchen 
Adels, während des Evangeliums bei'm Hochamt 
den Säbel halb aus der Scheide zu ziehen und ihn 
bei'm Gloria in diefelbe zuruͤckfallen zu laffen. Die 
Sage, die noch immer ihre Stimme, wenn aud) 
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leiſer als in den vergangenen Jahrhunderten, ertoͤ⸗ 
nen laͤßt, berichtet, Mieczyslaw ſey blind geboren 
und habe den Sinn des Geſichts in dem Augen— 
‚blick erhalten, ald das gemweihte Waſſer IM Haupt 
‚benegte. 

Die Einführung des Chtiſtenthums ausgenom⸗ 
men, war die Regierung dieſes Fuͤrſten nicht gluͤck— 
lich. Neu ausbrechende Kriege mit den Boͤhmen, 
Lutykern, dem ſaͤchſiſchen Grafen Wichmann und 
dem deutſchen Reiche, ſtoͤrten ſeine Ruhe. Der 
oͤſtliche Markgraf Gero ſchlug ihn und zwang ihn, 
den Kaiſer als ſeinen Lehnsherrn fuͤr ſeine Laͤnde— 
reien bis an das Ufer der Warte, Syrbien und das 
rechte Elbufer zu erkennen, doch keinesweges als 
Regent von Polen, und auf dem Reichstage zu 
Duedlinburg erfchien er in Perfon, nicht in der 
Eigenſchaft eines folchen, fondern als chriftlicher 
Fürft und Mitglied des Neiches für benannte Län» 
ber. Nach Otto I. Tode unterftügte er die Ans 
fprüche Herzog Heinrich von Baiern gegen Ottoll., 
mit dem er fich indeffen verföhnte, als der Gegner 
beffelben befiegt und gefangen, war. Als aber auch 
Dtto II. ftarb und Heinrich) aus feiner Haft ent 
kam, verband er ſich abermals mit ihm, und fo 
flog unaufhörlih Blut im Weſten, felbft als der 
Friede auf’3 Neue zwifchen dem Reiche und Polen 
gefchloffen worden. Die alten Uneinigfeiten mit 
ben Lutykern und Böhmen entzündeten fich heftiger 
denn je, und Mieczyslaw unternahm mit dem ihm 
jetzt verbündeten Dtto IH. die Belagerung von _ 
Brandenburg, als MWolodimer der Große fich Rothe 
rußlands (eines Theils des heutigen Galliziens, Pos . 
doliens und der Ukraine) bemächtigte.. Doc uns 
geachtet diefer Unfälle hinterließ er. bei feinem Tode 
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"992 feinem Sohne eine durch den chrifflichen Stau: 
ben fefter begründete Dbergewalt im angeerbten 
Reiche. 

Boleslaw I., der Große beigenannt, oder der 
Heldenmüthige, if es, den man eigentlich als den 
Gründer des Königsreichd Polen und der Macht 
feines Volkes betrachten muß; die Deutfchen hin⸗ 
gegen gaben ihm den Namen „Tragbir“ (Bier— 
trinker). Seine Geburt fallt in das Jahr 971. 
Schon als fein Vater noch lebte, erivarb er, feis 
ner Jugend ungeachtet, einigen Kriegsruhm. bs 
gleich das Anfehen des Oberheren durch, Mieczyslaw 
vermehrt worden war und die Sreundfchaft Otto ILL, 
Polen vor den Anfällen der Sachſen einigermaßen 
ficherte, fo geboten ihm doch) die Anmaßungen Boͤh— 
mens, Schlefien und die Laufig betreffend, die 
wachfende Macht der Nuffen, die Nachbarfchaft raͤu⸗ 
berifcher Slavenhorden an der Dder, und der zus 
nehmende Widerftand der preußifchen und pemmers 
ſchen ihm unterthänigen Völker, firenge Wachfams 
keit. Vor allem aber drohte ihm Gefahr in. feis 
nem eignen Gefchleht. Er war genöthigt, feine 
Stiefmutter Ada, die Zochter des nordifchen Mark: 
grafen Dietric), nebft ihren Söhnen Mieszko, Wlas 
dyboj, SwientopelE und Boleslam zu verbannen, 
welche die vom Vater ihnen verliehenen Nechte mis— 
brauchten. Bon der andern Seite zwang ihn die ı 
Rohheit feines Volkes und die Raubfucht des Adels 
zu einer Strenge, welche felbft Dittmar von Mers 
feburg, fo ungünftig er auch über Boleslaw ur— 
theilt, nicht misbilligen kann. Bis jegt hatte die . 
Einfachheit des Ahnherrn Piaſt fortgeerbt im herrs 
fchenden Geſchlecht; Boleslaw befchloß, wie er es 
in der Wirklichkeit war, auch im Aeußern ein gros 
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Ber Fuͤrſt zu ſeyn, er vermehrte fein Gefolge, um⸗ 
gab ſich mit dem Glanze ſeines Ranges, errichtete 
eine Leibwache, deren Mitglieder er aus den edel⸗ 
ften Gefchlechtern wählte,. und ſetzte das Aufgebot 
des Adels ein. Diefer ward gehalten, die Reiter " 
rei in's Feld zu ftellen, die Städte das Fußvolk; 
den letztern lag überdem ob, Eilboten zur Verfens 
dung der Befehle bes Herrn in Bereitfchaft zu hats 
ten. Man kann auf die Anzahl des Heeres fchlies 
fen, zu welchem allein vier Städte 14400 Mann 
ftogen zu laſſen verpflichtet waren, in Eriegerie 
ſcher Geift erwachte im Volke, und ed ermangelte 
nicht an Gelegenheit, ihn zu‘ bewaͤhren; denn Wo⸗ 
lodimer, den jungen Polenfuͤrſten fuͤr einen ſchwa⸗ 
chen Feind achtend, kuͤndigte ihm Fehde an, und 
die Slaven an der Havel belagerten Brandenburg, 
welches zum deutſchen Reiche gehoͤrte, deſſen Ober⸗ 
haupt ſein Bundesgenoſſe war. Die Naͤhe der 
Gefahr ließ ihn in Perſon den Ruſſen entgegen⸗ 
gehn, indeſſen er Otto III. anſehnliche Huͤlfsvoͤlker 
ſandte. — 

Waͤhrend ſeiner Abweſenheit reizte ſein Stief⸗ 
bruder Wladyboi die Boͤhmen, unter Boleslaw den 
Grauſamen, Boleslaw's des Erſten Mutterbruder; 
zum Kriege gegen ſein Vaterland; ſie eroberten Kra⸗ 
kow und einen Theil von Schleſien. Um dieſe Zeit 
war es, als der heilige Adalbert, aus Prag entron⸗ 
nen, einen Zufluchtsort in Polen ſuchte. Es war 
feine Abſicht, das Chriſtenthum unter ben lutykiſchen 
Slaven zu verbreiten, doch auf die Bitte Bolesa 
lam’8 begab er fid) nad) Preußen, wo er_von ben 
heidnifchen Eingebornen erfchlagen ward, Woled« 
law erfaufte im Sahre 997 feinen Leichnam und 
ließ ihn zu Öniezno .beifegen. - Dev Krieg mit dent 
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Nuffenfürften Wolodimer war bald beendigt; Stra: 
kow wurde nad) dem Tode Boleslaw's IL. von Böhse 
men wieder erobert. Boleslaw der Heldenmüthige 
nahm die Augenblicde der Ruhe wahr, welche diefe 
Vorfaͤlle ihm gönnten und fandte den Biſchof von 
Krakow, Lambert, an den Papft Sylveſter II. im 
Sabre 990 ab, ihn um Ertheilung der Königemürde 
‚zu bitten. Mit ihm zugleich bewarb ſich der Uns 
garnfürft Stephan um diefelbe Vergünftigung. Der 
Ungar war glücklicher ald der Pole. Die Krone 
"ward dem Legtern unter dem Vorwande ber Erfcheis 
nung eined Engeld verweigert (Adam Naruszemwicz, 
Bifhof von Lud. Zweiter Theil, Seite 104), 
welcher die Polen, ihrer Graufamkeit, Naubfucht 
und Ungerechtigkeit wegen, folcher Ehre für unwerth 
erklärt habe. Der Fürft wendete fich darauf an 
Kaifer Otto III., und gegenfeitiges Beduͤrfniß und 
Verpflichtung machten dieſen geneigt, des Nach— 

bars Wunſch zu unterſtuͤtzen. Er begab ſich unter 
dem Vorwande, die Reliquien des heiligen Adals 
berts zu befuchen, im Jahre 1000 nad) Gniezno 
und feste dem Fürften Boleslam an dem Grabe 
deffelben die Krone auf. Doch ift aus diefer Hands 
lung nicht auf ein unterwürfiges: Verhaͤltniß Polens 
gegen das deutfche Meich zu fehließen; Sardinien 
und Preußen haben in neuern Zeiten von den Nach: 
folgern der Augufte gleichfalls die Koͤnigskrone be⸗ 
gehrt, und beide ſind fuͤr ihre Koͤnigreiche nie Va⸗ 
fallen des Kaiſerthrones geweſen. Uebrigens bewei— 
ſen die bald zu erwaͤhnenden Kriege und Eroberun⸗ 
gen Boleslaw's des Großen ſeine Unabhaͤngigkeit 
genugſam. Otto III. erklaͤrte ihn zum Koͤnig und 
Bundesgenoſſen des Reiches, entledigte ihn aller 
Lehensverbindlichkeiten, die ſein Vater Mieczyslaw 


— | 

für die jenfeits der Warta gelegenen Laridfchaften 
eingegangen tar, und behielt ſich ausdruͤcklich nur 
den höhern Rang vor. (Alb. Krank Vandalia.) 

Der bifchöfliche Stupl von Gniezno ward zum 
Erzbisthum erhoben, und drei Bisthümer, Kols 
berg in Pommern, Breslau und Krakow, erkannten 
die Kirche diefer Stadt für ihre Metropole. Der 
erfte Erzbifhof war Radzyn oder Gaudentius, bes 
heiligen Adalbert Bruder. | 

Der Kaifer übertrug ferner dem König von Por 
len fein zwar nicht wohlbegruͤndetes oberherrliches 
Recht, mit Einſchluß geiſtlicher Angelegenheiten, 
uͤber die Slaven an der Oder, beſtaͤtigte die kuͤnf⸗ 
tig ihnen abzukaͤmpfenden Laͤnder als deſſen Eigen⸗ 
thum und verlobte dem zehnjaͤhrigen Prinzen. Miec⸗ 


zyslaw ſeine Nichte Rixa, Tochter des Pfaizgrafen 


am Rhein, Ezzo. Der König begleitete Dtto UL, 
bis Magdeburg, und als diefer in Aachen bei feis 
ner Durchreife das Grab Karl's des Großen öffnen 
laffen, uͤberſandte er Jenem den goldnen Stuhl, 
auf dem man die Faiferliche Leiche fisend . gefunden 
hatte. (Moͤnch Adelmar, Chronik des ‚10. Jahr⸗ 
hunderte.) Doc) zwei Jahre fpäter flörte der Tod 
Otto IIE., welcher in Italien vergiftet ward, ‚die 
freundfchaftticyen Verhaͤltniſſe zwiſchen Polen und 
Deutſchland. 

Mehrere Fuͤrſten bewarben ſich um die Reichs⸗ 
krone; unter ihnen die Herzoͤge Heinrich von Baiern, 
Bernhard von Sachſen, Herrmann von Schwaben 
und Eckard J., Markgraf zu Meißen, Bruder der 
erſten Gemahlin Boleslaw's. Nach der Ermordung 
des Letzten entſchied das Schickſal fuͤr den Baiern— 
fuͤrſten, welcher unter dem Namen Heinrich IL. den 
Thron beſtieg. Boleslaw fiel in die Lauſitz ein, 
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nahm Strehla, und die Thore von Budiffin, in 
welchem Eckard's Sohn befehligte, wurden ihm durch 
Berrath. geöffnet; und er übergab die Stadt dem. 
Bruder des erfchlagenen Markgrafen, Gunzelin, 
welcher ihm ergeben war. Später eroberte er die . 
ganze Landfchaft zwiſchen der Elbe und Eifter; 
darauf verfügte er fich zu einem Fürftentage nad) 
Merfeburg, um mit dem neuen Öberheren des 
deutfchen Reiches die unter feinem Vorgänger abge: 
fhloffenen Verträge zu erneuern, nicht ihm zu hul⸗ 
digen, wie Heinrich fächf. Gefchichte erfter Theil, 
Seite 50, fagt. Sn feiner Begleitung befand ſich 
Heinrich, Markgraf von Deftreich, Beherrfcher .eis 
nes: damals fehr Eleinen Gebiets, der mit dem deut: 
ſchen König unzufrieden zu fen. Urfache hatte. 
Beide verbündete Fürften, deren Gefinnungen Hein: 
ih II. nicht unbekannt waren, fanden ſich auf 
ber Reichöverfammlung einer großen Gefahr ausge: 
fest. Es war befchloffen, fie zu fangen oder zu 
töbten. Als fie eines Tages den Eaiferlichen Palaft 
verließen, wurden fie von einer zahlreichen Schaar 
angefallen, und nur der Vorſicht, ebenfalls ſich 
‚von Bewaffneten begleiten zu laffen, verdaͤnkten 
fie e8, daß fie das Thor auffchlagen und entkom- 
men Eonnten. Ihr Gefolge ward theild ermordet, 
theils verwundet, und nur einige aus demfelben vet= 
tete der herzueilende Herzog Bernhard von Sachfen. 
Boleslaw kehrte erbittert in fein Neich zuruͤck, und 
die Einäfcherung der Stadt Strehla, welche man 
ihm vormwirft, ift wohl eher eine Handiung der 
Rache im Beifte feiner Zeit, als ein Treubruch zu 
nennen. 

Laͤngſt ſchon war Boleslaw III. von Boͤhmen 
als oͤffentlicher Feind des ihm verwandten Koͤnigs 


 - 
aufgetreten; feine Einfälle in Polen und der unaus⸗ 
gefegte Widerſtand, den er ihm in allen das deutfche 
Neich betreffenden Angelegenheiten entgegenftellte, 
waren nicht vergeffen. Dennoch, als die Böhmen, 
feiner graufamen Herrfchaft müde, den Wladyboi, 
des polnifchen Boleslaw's Bruder, zum Herzog 
wählten, warf ſich der böhmifche FKürft in die Arme 
des Beleidigten, unterftügt durd) die Vorbitte Heins 
rich's von Deflerreih.. Nach Wladybojs bald ers 
folgtem Zode befchügte König Heinrich II. die Ans 
fprüche des Bruders des Vertriebenen, von denen 
dieſer den einen, Jaromir, entmannen laſſen, doch 
dem tapfern Boleslaw gelang es, ihn auf den 
Fuͤrſtenſtuhl zuruͤckzufuͤhren. Ein neuer Einfall in 
Schleſien war der erſte Gebrauch, den der Boͤhme 
von der wiedererlangten Gewalt machte, und der 
Beweis ſeiner Dankbarkeit. Da beſiegte Boleslaw 
der Große zum zweitenmal Boͤhmen mit weniger 
Muͤhe, und warf den Herzog in einen Kerker, in 
welchem Verdruß und Reue bald fein Leben beendig— 
ten. Auch Mähren. eroberte der König, übergab 
den Eunuchen Jaromir dem Gefchlecht der Wesho— 
wec, melches den Polen günftig war, zur Auflicht 
und zwang ben beutfchen König, den zweiten Brus 
der des böhmifchen. Boleslaw's, Udalrich, an ſei— 
nem eignen Doflager zu verhaften. Heinrich, une 
fähig dem mädtigen und Eriegserfahrnen Polen 
diefe Eroberungen flreitig zu machen, zeigte fich 
bereitwillig, ibm Böhmen als ein Neichslehen zu 
übertragen; ein Anerbieten, das Jener mit Verach— 
tung zuruͤckwies. Auch dies wird ihm zum Vor—⸗ 
wurf gemacht. Wenn man jedoch Boleslaw ben 
Großen König Heinrich gegenüberftelt, der Eine, 
unumfchränkter kriegeriſcher Herr uͤber den — 
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Theil des nachmaligen Polens, Schlefiens, der 
Oberlauſitz, der flavifchen Landſchaften, Böhmens 
und Mährens, der Andere, bekleidet mit einer Ges 
walt, die durch die Macht der Fürften begrenzt, 
und deren Ausübung Eeineswegs unbedingt mar, 
wenn man fich des Vorgangs zu Merfeburg erins 
nert, wenn man bedenkt, daß Heinrich, unfähig, 
feinen Lehensmann zu vertheidigen, fich fogar zu 
der Unwuͤrdigkeit zwingen ließ, den eignen Schuͤtz⸗ 
ling, der voll Vertrauen Zuflucht bei ihm gefucht, 
gefangen zu fegen, fo kann es nicht befremden, 
daß ein König, wie Boleslamw,- nicht für nöthig 
fand, ſich für den Vaſallen eines Könige, wie Sein: 
rich zu erklären. | 

Es ervegt eine nicht angenehme Verwunderung, 
daß die nämlichen Schriftfteller, welche, ob fie gleich 
Heinrich II. den Heiligen ald einen frommen Fuͤr⸗ 
ften darftellen, deffen ungeachtet nicht immer ihren 
Tadel feines Verfahrens verbergen, wo es die Ans 
gelegenheiten des Reichs betrifft, in den Zwiſtig— 
keiten mit Boleslam, diefen obenhin verdammen, 
ohne Acht auf die perfönlichen Eigenfchaften Bei— 
der und die Fortwirkung derfelben zu haben, die 
doch vornämlich das Urtheil der Nachwelt Uber Bes 
gebenheiten beftimmen follten, welche die Dämmes 
rung ber Vorzeit bededt, 

Der Krieg entzündete fi) abermals, und das 
Gluͤck wär Anfangs den polnifchen Waffen nicht 


guͤnſtig. Der verbündete Heinrich von Deftreic) 


unterlag, dem Gegner, Gunzelin von Meißen übers 
gab diefe Stadt dem Weiche durch abermaligen Vers 
rath, den frühern zu verfühnen, den er an feinem 
Meffen begangen. Heinrich verwüftete die Laufig 
doch ohne fie zu erobern, unterwarf aber Böhmen 
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und gab es dem Jaromir. Der deutſche König er» 
Eiäete Boleslam der Krone verluftig, und die deut: 
fhen Annalen gewähren ihm. von da an wirklich 
nur den herzoglichen Zitel; doch Boleslaw fuhr 
fort feine Würde zu behaupten. Das Kriegsgluͤck 
fiat, abermals auf feine Seite; er eroberte die ganze 
Laufig zurüd und trug feine Waffen an das linke 
Elbufer. 

Die Zwiſtigkeiten der Soͤhne Wolodimer's des 
Großen begannen die Aufmerkſamkeit des Koͤnigs 
auf den Oſten zu lenken. Unter dem Geraͤuſch 
des Krieges gedachte Boleslaw der Bildung ſeines 
Volkes; er ſtiftete drei Kloͤſter der Benediktiner⸗ 
moͤnche, welche damals die Huͤter deſſen waren, 
was die Voͤlkerwanderung und ihre Folgen an Kunſt 
und Wiſſenſchaften auf dieſe Zeiten gelangen laſſen. 
Bald fiel er wieder in Meißen ein, und Heinrich 
erwiederte diefe Feinbfeligfeit durch einen Zug nach 
Polen, der jedoch ohne fonderlichen Erfolg blieb, 
Der Treubruch Udalrich's von Böhmen, der dem 
entfegten Jaromir 1013 gefolgt und in;ein Bünds 
niß mit Polen getreten war, fchien alle Hoffnuns 
gen zum Frieden zu vereiten. Doch ward er 
fehneller gefchloffen ald man meinte. Heinrich Iud 
den Sohn des Königs; Mieczyslaw nad) Merfes 
burg, empfing ihn mit Auszeichnung und fchlug ihn 
zum Ritter. Zu Pfingften 1013 verfügte fich Boles« 
law in ftarker Begleitung nad) Magdeburg, wo Hein⸗ 


rich auch ihm die ritterliche Würde ertheilte. Nach der 


Feierlichkeit begab fich der deutfche König in den Dom, 
begleitet von dem netten Ritter, der der Sitte der 
Zeiten gemäß, ein entblößtes Schwert in der Hand 
trug (den beutfchen Chroniken nad) dad Reichs⸗ 
ſchwert als Lehnsträger * das Land der Milzie⸗ 
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ner). Boleslaw erlangte was er — die Be⸗ 
ſtaͤtigung ſelner fruͤhern Vertraͤge mit Otto III. 
Dagegen verſprach er dem deutſchen Koͤnig ihm 
nach Rom zur Kaiſerkroͤnung zu folgen, und kehrte 
zuruͤck in ſeine Staaten. 

Der Vergleich zu Merſeburg war weder aufs 
richtig noch beftändig._ Boleslaw ftatt dem Roͤmer⸗ 
zuge zu folgen, fandte dem Kaifer Kundſchafter 
‚nad, die fein Beginnen beobachteten und benußte 
feine Abmwefenheit und das neubeftätigte Recht zu 
einem Kriege gegen Pommern. Diefen Namen 
„Pomorze“ (Meeresuferland) führte feit dem grauen 
Alterthum die Landſtrecke am baltifhen Meere, zwi⸗ 
[hen der Mündung der Oder und der MWeichfel 
bis zur Mege und Warta. Es ward von mehres 
ven Eleinen Dynaften beherrfcht. Nachdem Boles⸗ 
law diefe befiegt, unterwwarf er Preußen und errich⸗ 
tete eine eiferne Säule als Siegesmal nahe bei 
Mogozno. Doch blieben die Ueberwundenen-ihren 
Zufagen nicht lange treu, denn des Kaifers Ruͤck—⸗ 
Behr aus Italien gab dem Könige anderweitige Bes 
fhäftigung. Heinrich II. befchied ihn nach Merfex 
burg; doch das Vorhergegangene ermunterte ihn 
nicht der Einladung zu folgen. Er ſchickte feinen 
Sohn nach Böhmen zum Herzog, Ihn zum Bunz 
deögenoffen zu gewinnen. Udalrich ließ den fürfts 
lichen Abgefandten in das Gefängniß werfen und 
feine Begleiter ermorden. Heinrich mißhilligte bie 
That und Mieczyslaw ward ihm ausgeliefert, doch 
erklaͤrte er dem Koͤnig, er werde ihm den Sohn 
nur auf der Verſammlung zu Merſeburg zuruͤck⸗ 
geben, Da befchloß der Vater ihn auf andere Weife 
zu befreien. : Er freute Gold aus unter den deut⸗ 

fhen Großen, und griff. feibft zum Eiſen. Als 
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drauf Heinrich den Prinzen zuruͤckſchickte, traf dies 
fer das Heer bei Groffen verfammelt, und uͤber— 
nahm felbft die Anführung deſſelben. Heinrich 
forderte die hinweggenommenen Landftriche in Mei⸗ 
Ben und der -Laufiß; der Krieg begann, anfangs 
abermals glücklich für die Waffen des Kaifers, doc) 
er ward bald gezwungen fich zuruͤckzuziehen; die 
Unruhen im eignen Reiche riefen Heinrich UI. 1016 
ab, und Boleslaw wandte fic gegen die Nuffen. 

Wbolodimer der Große hatte fein Gebiet, als 
er 1015 ftarb unter feine Söhne getheilt und wie 
gewöhnlich den’ Saamen der Zwietracht dadurch 
ausgeftreut. Swientopelk, Boleslaws Schwiegerfohn 
hatte fi) der Stadt Kijow bemächtigt; Boris eis 
ner der Söhne Wolodimer’s verjagte ihn mieder 
aus derfelben, überließ fie ihm jedoch darauf freis 
willig. Die Ruffen, dem Swientopelk feind, als 
dem Bekenner des Iateinifchen Glaubens, nahmen 
ihn ungern.auf, da ermordete er feine Brüder Bo⸗ 
rys und Chieb, denen das Volk anhing. Jaros⸗ 
‚ law von Nowogorod unternahm es den Brudermord 
zu rächen, oder vielmehr Kijow zu erlangen, und 
zwang den Befiegten nad) Polen zu fliehen. - Heinz 
rich II. Mißtrauen gegen den König bewog ihn mit 
dem Ruffenfürften ein Buͤndniß zu fchließen. "as 
roslaw fiel in Wolynien ein, an den Ufern des 
Bugs trafen fich die beiden feindlichen Heere. Die | 
Polen blieben Sieger; Jaroslow war einer der ers 
ſten, die entflohen, Boleslaw verfolgte ihn bie 
in das innere des Landes und berannte Kijow; 
doch aufgefchredt durch Borfchaft aus dem Abend, 
vom Einfall der Baiern und Sachſen, eilte er ſchnell 
unvollendeter Sache vom Boryſthenes an die Ufer 
ber Oder. Die Mähren fchlugen den Vortrab des 
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Baiferlichen Heeres, der Koͤnig ſandte Miezyslaw 
nah Böhmen und ruͤckte bis‘ Glogau vor; der 
Kaifer belagerte Nimptfc in Schlefien, mußte aber 
die Unternehmung aufgeben; felbft Dittmar ‚von 
Merfeburg laͤßt der Tapferkeit und Gewandheit 
der Polen hier Gerechtigkeit widerfahren. Doch 
die maͤhriſchen Truppen des Boleslaws waren in 
Böhmen nicht gluͤcklich, und im Meißniſchen muß: 
ten die Polen von der Stadt Belgern abziehen. 
Ein Waffenftiliftand ward gefchloffen, die Gefan— 
genen gegenfeitig ausgeliefert und eine Verſamm— 
ung in Bubdiffin feflgefest, wo der allgemeine Fries 
de begründet werden follte. Der Augenzeuge Ditt 
mar gefteht, daß der Kaifer diefen nicht eingegans 
gen fey wie er gewünfcht, fondern wie er gemußt. 
Boleslaw ordnete fein Kriegsvolf, und übergab 
den Befehl dem Wojewoden von Krakow Sieciech, 
dreihundert Deutfche fließen zu demfelben, dem er— 
wähnten Vertrag zufolge. Noch 1000 Pieczynger 
und 500 Ungarn verſtaͤrkten das Heer, mit dem 
er unverzuͤglich gegen die Ruſſen aufbrach. Als 
die Polen ſich naͤherten, war Fuͤrſt Jaroslaw mit 
der Weidluſt beſchaͤftigt, doch raffte er einige Mann⸗ 
ſchaft zuſammen und ſuchte dem König den Ueber—⸗ 
gang uͤber den Bug ſtreitig zu machen. Einer 
feiner Raͤthe ließ vom jenſeitigen Ufer Schmaͤhre— 
den auf die Polen und ihren Führer herkberfchals 
len, die Boleslam damit beantwortete, daß er über 
den Fluß ſetzte und die Nuffen vollig uͤberwand. 
Kaum entrann Jaroslaw mit dreien DBegleitern. 
Der König drang nad) Kijow vor, eroberte ed mit 
Sturm und in die Stadt fprengend burd) die fo» 
genannte goldne Pforte, hieb er in Ddiefelbe mit 
dem Schwert, mit dem in der Folgezeit die. pol— 
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niſchen Monarchen bei ihrer Kroͤnung umguͤrtet 
wurden. Er unterwarf ganz Rothrußland und 
ſetzte Swientopelk uͤber daſſelbe als lehnspflichtigen 
Fuͤrſten 1018. Bei ſeiner Ruͤckkehr zierte Boles— 
law die Metropolitankirche zu Gniezno mit den 
Zeichen des erfochtenen Sieges. 

Die letzten friedlichen Lebensjahre des Koͤnigs 
ſind durch nichts merkwuͤrdig als durch die Wei— 
gerung König Konrads II., der nach Heinrichs Tode 
Oberhaupt des deutſchen Reiches geworden war, 
ſeine Wuͤrde anzuerkennen (eine Anmaßung, welche 
ſelbſt Heinrich Saͤchſ. Geſch. Th. 1 S. 61 un— 
gegruͤndet nennt) und durch den Entſchluß den der 
König faßte ſich die Krone am Hochaltar zu Gniez⸗ 
no ſelbſt aufzufegen. 1025 farb in einem Alter 
von 55 Sahren Boleslaw der Heldenmüthige bei 
deffen Regierung, einem wichtigen Zeitpunft der 
weit hinaus auf die Stellung des polniſchen Reis 
ches einwirkte, wir meitläufiger geroefen find, als 
. wir und ed fortan immer erlauben dürfen. Er 
hinterließ von vier Gemahlinnen mehrere Kinder. 


Mieczyslaw II. der Träge 


beftieg nach feinem Vater dem Thron und erfüllte 
nicht die Hoffnungen welche feine Völker auf die 
Kriegsthaten feiner Jugend flüsten und die in feis 
nem feichtfinn und feiner Unthätigkeit untergehen 
foliten. Bald erkannten Nachbarn und Feinde feis 
ne Schwäche. Jaroslaw vertrieb den Swientopelk 
aus Kijow und fiel in Nothrußland ein, Obgleich) 
nad) Jahresfriſt der König ſich ihm entgegenftelfte, 
fo war es doc) zu fpätz die Oberherrlichkeit über 
Rothrußland ging verloren; Mähren ward die Beute 
Boleslaws, des böhmer Herzogs Udatrich Sohn; 
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die Staroften und Landpfleger, die Boleslaw I. in 
den Eibländern gefest hatte, ergaben fich den im: 
mer mächtiger werdenden deutſchen Fürften, und. 
da Mieczyslaw 8 Thaten ſich auf zweckloſe Verwuͤ— 
ſtungen beſchraͤnkten, nahm Konrad II. dem Sohne 
die Lauſi itz die der Vater ſo wacker vertheidigt hatte. 
Etwas gluͤcklicher war er gegen die aufruͤhreriſchen 
Pommern. Er ſtarb den 15. Maͤrz 1034 und 
hinterließ das Reich in einer Verwirrung, welche 
drohete, die Wirkung der Anſtrengungen Boleslaw's 
des Großen auf immer zu, vernichten. Man be: - 
hauptet, er fey in Wahnfinn gefallen, menigftens 
ift es unleugbar, daß die Königin Nira die Zügel 
der Herrfchaft führte. Ihre Habſucht und vielleicht 
aud) ihre ausländifche Abkunft machte fie den Voͤl— 
kern verhaßt; man befchuldigte fie der Abficht, Polen 
ber Dberherrfchaft des Neiches zu unterwerfen, und 
ſchon wehete hier und da das Panier der Empoͤ— 
rung, als fie ſich durch die Flucht der drohenden 
Gefahr entzog, und fich, reich beladen mit Schaͤ— 
gen, nad) dem Klofter Brunmeiler, unfern von 
Lüttich, begab, wo fie auch ihr Leben befchloß. 


Käzimierz I., der Moͤnch, oder der Wie, 
derherfteller, 


geboren 1016, hatte bei feines Vaters Abfterben 
und nad) der Flucht feiner Mutter ebenfalls das 
Reich verlaffen, und war nad) einigen Gefchicht: 
fchreibern Drdensgeiftlicher zu Clugny in Burgund, 
als ihn der Wunſch des Volks auf den Thron rief. 
Doch ‚vertieft man nicht ohne Grund die Glaubs 
- würdigkeit dieſes Vorgebens. 

Mieczyslaws II. ſchwache Regierung hatte troß 
ihrer Eurzen Dauer vieles Unheil auffeimen laffen. 
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Der Adel begann nach Unabhängigkeit zu freben, 
errichtete verrätherifhe Bündniffe mit den nachs 
barlihen halbwilden Voͤlkerſtaͤmmen, und fuchte - 
feine Reichthuͤmer und Macht durch Wegelagerung 
und Fehden nad) dem Beifpiel der beutfchen Nach⸗ 
barn zu vergroͤßern. Das Landvolk unterdruͤckt und 
mit der bitterſten Noth kaͤmpfend, verließ den 
Pflug und ergriff das Schwert. Die vernachlaͤſ⸗ 
figte Kicchenzucht und die aufgehäuften Schäge der 
Seiftlichkeit erregten den Haß und den Neid der 
übrigen Stände; das Heidenthum fogar begann 
allmählig das Haupt wieder zu. erheben und bie 
Heiligthuͤmer des chriftlichen Glaubens wurden nicht 
felten beraubt und verwuͤſtet. Jaroslaw von No: 
wogotob verheerte die füböftlichen Provinzen des Reis 
ches; Brzetislam von Mähren überfiel Krakow und 
führte die Schäße der alten Fürften , mit fich hins 
weg; felbft. bis Gniezno erſtreckte fidy die feindliche 
| Plünberung, und die Reichthuͤmer die König Boles⸗ 
law in der erzbifchöflichen Kirche aufgehaͤuft, vers 
ſchwanden. So viel Noth mahnte endlich die Na⸗ 
tion an ihre Pflicht; drei Geſandtſchaften wurden 
angeordnet; nach Kom, an den Kaiſer und an Ka⸗ 
zimierz und an ſeine Mutter, mit ſchweren Klagen 
uͤber Brzetislaw und Severus den Prager Biſchoff. 
Damals ſaß der junge Benedikt IX. auf dem apo⸗ 
ftotifchen Stuhl. Er verurtheilte den Boͤhmer⸗Her⸗ 
309 zu breijähriger Entfegung, den Bifchof zur 
Mönchskutte und fprach über beide den Kirchenbann 
aus; doch verfehlte dad Geld der Beklagten aud) 
bier feine Wirkung nicht, und beide verfühnten fich 
mit der Kirche, der Herzog durch den Bau eines. 
Kloſters, der Biſchof durch eine gewandte Verthei⸗ 
digung (Naruszewicz). 
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Heinrich IH. unzufrieden mit den Böhmen nahm 
die polnifchen Abgefchickten wohlwollend auf, gebot - 
bem Brzetislaw mit Strenge den Erfag des Geraubs 
ten und verftattete der dritten Gefandtfchaft fich zu 
dem Prinzen zu begeben, der fich ins Geheim bei 
feiner Mutter zu Brunweiler aufhielt. Nira theilte 
mit ihrem Sohn die mitgebrachten Schäge und fen- 
dete ihn"zum KRaifer, der ihm die Krone gab. Als 
darauf Brzetislam der Erfüllung des Gebotenen aus: 
zumweichen Anftalt machte, ließ Heinrich III. die 
Sachſen gegen ihn ausziehen und griffihn felbft an 
der Spige der Baiern an. Der Böhme, dem es 
weder an Muth noch an Kriegserfahrenheit mangek 
te, widerftand dem, Kaifer lebhaft, obgleich) das Gluͤck 
gegen die Sachſen ihm nicht günftig war. Der ges 
ringe Erfolg feines Feldzuges ſchreckte Heinrich ILL 
nicht ab; er fuhr fort den neuen König zu unter= 
ftügen und fendete ihn mit einigen Hundert Meitern 
nad) Polen. ‚Der größte Theil der Nation unters _ 
warf fi) Kazimierz I. und rief ihm ein freudiges 
Willkommen zu. Die Böhmen wurden vertrieben, 
der Aufruhr unterdrückt, die Empoͤrer ftreng beſtraft 
und der König erwarb ſich den Beinamen des „Wie⸗ 
derherftellers * der ihm vor. dem andern gebührt, den 
die Unwiffenheit ihm gegeben. Neue Gefege und 
die kraftvolle Handhabung derfelben gaben dem Reich 
die geftörte Ruhe zuruͤck; nur im Dften ftanden 
noch Wetterwolken. 

Mieczy slaw, ein Aufruͤhrer in Mazowien, ward 
erſt 1042 bezwungen mit Huͤlfe der Deutſchen und 
Ruſſen, die Jaroslaw ſelbſt dem Koͤnige zufuͤhrte, 
der ſich 1040 mit deſſelben Schweſter vermaͤhlt hats 
te: Waͤhrend dem noͤthigte ber: Kaiſer Heinrich den 
Herzog Brzetislaw zur Erſtattung der Schloͤſſer die 
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er noch in Schleſien inne hatte, Mieczysſlaw mar 
> nach Preußen geflüchtet, und hatte die Bewohner 
deffelben gegen Polen aufgerufen, doch ſtatt ihm zu 
* folgen Enüpften fie ihn auf, unter dem fpottenden 
Zuruf: Du haſt hoch hinaufgewollt, jest hängft du 
hoch! und unterwarfen fich der Krone. Die ungas 
riſchen Unruhen drohten 1051 die Freundſchaft des 
Kaifers und des Königs von Polen aufzulöfen, doc) 
der Letzte rechtfertigte Heinrichs Vertrauen und pols 
nifche Hülfevölker halfen diefem die Ungarn bes 
zwingen. a | 

Bon diefem König fehreibt ſich die Erbauung 
vieler {eften Schloͤſſer und die Errichtung ber Kaftel- 
fanswürde her. Auch das Aeufere Kazimierz I. 
fchildern die Chroniken feiner Zeit fehr vortheilhaft; 
er ftarb den 28ften November 1058. 


Boleslam IL. „der Verwegene“, 


der Altefte Sohn aus feiner Ehe mit Marien Wolos 
dimer, eines Ruffenfürften Tochter, geboren 1041, 
ward im fiebzehnten Fahre fein Nachfolger. Meh— 
rere Große ſuchten fein zartes Alter zur Erreichung . 
ehrgeiziger Abfichten zu benugen und verzögerten die 
Krönung. Doc die Mansregeln der Königin Mut: 


ter, ‚die den Namen Debrogniewa angenommen 


hatte, vereitelten ihr Beftreben; die FeierlichEeit 
ging vor ſich und der junge Monarch begann feine 
Herrſchaft mit Weisheit und Kraft. Be 

Die Zwiftigkeiten König Andreas von Ungarn mit 
Bela, feinem Bruder, blieben nicht ohne Einfluß auf 
Polen; Bela ergeimmt überdie Einfegung des 7jähri> 
gen Salomon zum Zhronerben, floh zu Boleslam, dem 
Bruder feiner Gemahlin und flehte ihn um Hufe 
an gegen Andreas und die ihm verbündeten Deut⸗ 
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ſchen und Böhmen. Der Sieg der Polen war ent 
ſcheijdend. Bela ward König, Andreas ftarb an 
Sram und feinen Wunden und Boleslam kehrte 
1060 zurüc um die Böhmen aus Schlefien zu vers 
treiben. Auch hier war er glüdlih. Herzog Wras 
tislaw, welcher dem König der Aufnahme wegen 
grollte, die er feinem Bruder Jaromir gewährt hats 
te, ſtellte ſich zum Frieden geneigt, und Boleslaw 
kriegte einige Zeit ohne wichtigen Erfolg mit den 
Preußen; darauf richtete er die Waffen abermals 
gegen die Boͤhmen und + erzwang von ihnen einen 
Frieden, demzufolge Saromir ungeftört in Polen 
lebte, bis zum Tode Biſchof Severs, deffen Nach⸗ 
folge ihm beftimmt war. . Der böhmifche Krieg vere 
mehrte die Verwegenheit der heidniſchen Preußen 
und ſie begannen Raubzüge in die Lande der Krone 
zu unternehmen. Der König näherte fich ihnen uns 
vermerkt, und befchloß über den Fluß Sara in das 
Küftenland (Pommern) einzurüden. Der Strom 
war durch den im Frühling 1063 fchmeljenden 
Schnee angefhmwollen, und Boleslam wagte ihn 
mit feinem Deere zu durchſchwimmen. Viele Polen, 
herabgezogen durch die Schwere ihrer Ruͤſtung, fans 
den in-den Fluthen ihre Grab; die Andern warfen 
die gewichtigen Waffenftüde hinweg, gelangten an 
das jenfeitige Ufer und erfochten obgleich nicht ohne 
großen. Verluſt einen volllommenen Sieg. Seit der 
Zeit verlor ſich der Gebrauch der eifernen Harnifche 
bei der Nitterfchaft diefer Nation. Die befiegten 
_ Preußen verfprachen zum dritten Mal Unterwerfung 
"und Lehnszins. 

Polen war jegt ficher geftellt vor den Böhmen 
und Preußen, und Boleslaw Eonnte fein Augenmerk 
darauf richten. ‚den. AN das abjugewinnen, 
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was Boleslaw J. Tapferkeit erworben, die Traͤgheit 
Mieczislaw II. verloren, und die unruhige Regie— 
rung feines Vaters Kazimierz, des Wiederherftellers, 
ihm wieder zu erlangen nicht vergönnt hatte. Ja— 
roslaw, Fürft von Nowogorod und Kijow, war ges 
ftorben und hatte fein Gebiet, Smolensk, Kijow 
und Wlodzimierz unter feine fünf Söhne getheilt, 
welche anfangs ein unter Fürften feltenes Beiſpiel 
brüderlicher Eintracht gaben. Zwei von ihnen ftars 
ben bald und Jzaslaw, dem Kijow und die obers 
herrliche Gewalt zugefallen war, ward von feinem 
Vetter Wszeslaw, Fürften zu Nowogrod, vertrieben ; 
er floh zu Boleslaw II. und öffnete ihm den längft 
gefuhten Weg in die ruffifchen Lande. Kurz vors 
ber hatte der König um feinen Einfluß in dems 
felben zu "vermehren ſich mit Wislawen vermählt, 
einer Fürftentochter und Erbin großer Landftriche 
am Bug. 

1068 brach Boleslam der Verwegene mit feis 
nem Kriegsvolfe, das er in drei Heerhaufen getheilt 
hatte, gegen die Ruffen auf. Wszeslaw wartete 
ſchon feiner in der Nähe von Bialogrod, begleitet 
von feinen Leuten aus Kijow und Polod und den 
fhon erwähnten Peulingern, die beide Ufer des 
Dniepr bewohnten; doch zog er fich bei Annäherung 
des Königs fein Heer verlaffend nach Kijow zuruͤck 
und verfchloß fich in. diefer feften Stadt. Sein 
KriegsvolE folgte gleich darauf feinem Beifpiel. Die 
Furcht vor der Rache des JIzaslaw ergriff die Be— 
wohner der Hauptſtadt; fie fandten Boten an feine 
Brüder Swientoslaw und Wszewolod, mit der 
Drohung, daß wenn die Fürften ihnen ihre Huͤlfe 
entzögen, fie das reiche Kijow anzünden und mit 
Weib und Kind fi) dem conflantinopolitanifchen 
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Kaifer unterwerfen würden. Die Fürften gewähr: 
ten den Bedrängten einige Hoffnung und fandten 
eine Borfchaft an Izaslaw, ihren Bruder, mit der 
Einladung ſich in geringer Begleitung in die Stadt zu 
begeben, wo fie Frieden mit ihm ſchließen und den 
Eid der Treue erneuern würden; fie benachrichtig- 
ten ihn daß Wszeslaw nach Nowogrod geflüchtet 
fey, ftellten ihm zugleich die Pflicht gegen das Va— 
terland und die Gefahr vor Augen, die damit ver> 
bunden fey, ſich fremdländifcher Waffen zur Unter: 
jochung deffelben zu bedienen und erinnerten ihn 
an das Schickſal feines Oheims Swientopelk. 

Des Polenkoͤnigs Gebot zeichnete dem Fuͤrſten 
Izaslaw den Beſcheid auf dieſe Anträge vor, und 
er lautete dahin: daß er fich vorerft von den Ge: 
finnungen der Bürger zu Kijow und der Wahrheit 
des Hinterbrachten uͤberzeugen wolle. Boleslaw 
lie fein fchtweres Gepäd zuruͤck, zog mit einer an= 
fehnlichen Schaar aus und fendete den Sohn des 
JIzaslaw, Mscislaw mit ausgewählten Kriegern 
nad) Kijow. Der Prinz ward eingelaffen; er zuͤch— 
tigte mit großer Strenge die Aufrührer und be— 
nachrichtigte fodann den König und feinen Vater, 
baß alles ruhig und zu ihrem Empfange bereit fey. 
Beide hielten ihren Einzug in Begleitung der Vor: 
nehmſten der. Stadt, die ihnen auf fieben Mei: 
len entgegen gefömmen waren. Boleslam gab dem 
Fürften fein Eigenthum zuruͤck und fandte ihn gen 
Polock, welches diefer ohne MWiderftand einnahm, 
da Wszeslaw ſich weiter zurüdgezogen hatte. Nach 
wieder hergeftellter Ruhe, verlegte der König von 
Polen fein Kriegsheer in die Umgegend, und Fürft 
Izaslaw's Dankbarkeit ließ es feinen Helfern an 
nichts mangeln. Boleslaw felbft verweilte in ber 


35 


Stadt, und er war bald nicht unempfindlich für 
die Meize der fchönen Ruffinnen. Sm folgenden 
Jahre verfügte er fich in die Gegend von Przemysl, 
um die Oberherrlichkeit der Krone Polen in allen 
euffifchen Landen zu begründen. Hier ftellte ſich 
ihm 1070 Geyſa, der Sohn Koͤnigs Bela von Un⸗ 
garn dar, um uͤber Beleidigungen Koͤnig Salomons 
Beſchwerde zu fuͤhren, dem er und ſein Bruder 
nach des Vaters Ableben, den Thron freiwillig ab» 
getreten. Boleslaw nur allzugeneigt überall mit 
dem Schwert zu entfcheiden, brach nach Ungarn 
auf, und zwang Salomon, den dritten Theil feis 
ner Staaten, den Vettern Geyſa und Wladislaw 
zu uͤberlaſſen. Waͤhrend dem hatten die Ruſſen⸗ 
fürften Wszewolod und Smwientoslam ihren Bruder 
Izaslaw aus Kijow vertrieben und der entfeßte 
Fürft fuchte von neuem Hülfe beim König. Dies: 
mal hatte Boleslaw der Verwegene mehr feinen 
eignen Vortheil im Auge als die Befhügung des 
Flüchtlinge. Er näherte fich der Stadt, die der 
Gegenftand des Bruderzwiftes war und eroberte 
unterweges Wolynien für fich felbft. Jzaslaw fandte 
feinen Sohn an Papft Gregor VH. und reifete felbft 
zu Kaifer Heinrich IV. Diefer ſchickte Burchard, 
Propft zu Trier, an Wszewolod, deffen Zochter dem 
Bruder deffelben vermählt war, um ihn zum Frieden 
zu bewegen, doch Burchard hielt den Vortheil feines 
Verwandten mehr im Auge, ald den Zweck feiner Sen 
dung und bereitete die nachmalige VBermählung Heinz 
richs mit Adelheid oder Eudorien vor, der verwittwe⸗ 
ten Markgräfin von Stade, Wszewolod's Tochter. 

As diefe Vermittlung dennoch fruchtlos blieb 
und Izaslaw vernahm daß Boledlam unzufrieden 
mit dem Kaiſer, Vertraͤge mit den Sachſen ge⸗ 
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fhloffen hatte, eilte er aus Deutſchland zuruͤck, 
wo Heinrich IV. ihn durch den Markgrafen Dedo 
von Meißen gefangen halten laffen"und feine Hoff: 
nungen getäufcht worden waren. , 1077 lieferte. 
Wszewolod dem Könige eine Schlacht, doch er 
unterlags die Polen umzingelten Kijow und zwan—⸗ 
.. gen e8 durch Hunger zur Uebergabe. Als Boles⸗ 
law einritt, hieb er, gleich dem erften feines Na- 
mens, in die goldne Pforte, verlegte fein Volk in 
der damals fehr weitläufigen Stadt und gebot ffrenge 
Kriegszucht und Schonung des Bürgers. Er ſchrieb 
tegelmäfiige Abgaben im eroberten Gebiete aus, bes 
gründete feine Verfaffung und ernannte den Izas⸗ 
law zum Statthalter in Kijow, und zinsbaren Für: 
ften der Ruffen; jedem der drei Söhne beffelben 
gab er ein Fürftenthum. 

Bis jegt haben wir Boleslaw den Verwegenen, 
einen vielleicht zu weit gehenden Ehrgeiz und einen 
zu kriegeriſchen Sinn ausgenommen, als einen treff⸗ 
lichen Fuͤrſten gekannt: er fuͤhrte den Scepter wie 
das Schwert mit Kraft; ſeine Feinde fuͤrchteten ihn 
und ſein Volk nannte ihn Vater. Wir werden 
ihn jetzt minder vortheilhaft erſcheinen ſehen. Ein 
Winter, zugebracht in der reichen von vielen Gtie- 
chen bewohnten Handelsftadt, war hinreichend ſowohl 
den König als das Heer völlig umzugeftalten. Kijow 
ward das Capua der Polen. Ungeduldig die ſchwere 
Nüftung mit dem Gewande des Friedens, die lang 
erlittenen Kriegsbefchwerden mit den Freuden des 
Mohllebens zu vertaufchen, flürzten fie ſich allzu: 
raſch in den Strudel ungewohnter Vergnügungen 
und vergaßen bald der alten Sitte und des erwor: 
benen Ruhmes. Einft war Boleslam unermübet 
in Ausübung feiner Pflichten ald König und Feld: 
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herr, leutfelig und mild, jegt vergeubete er bie Zeit 
in fehwelgerifchen nie unterbrochenen Öelagen, und 
der Zugang zu ihm, den neue Guͤnſtlinge und eine 
Schaar Buhlerinnen umgaben, blieb feinen Getreuen 
verfchloffen. Weiber waren die Ueberbringerinnen 
der Eöniglichen Befehle, und nur folhe Männer 
naheten ihm, die irgend ein neues Vergehen gegen 
die Sittlichkeit erfinnen mochten. Die Ruffen hal- 
fen treulich der fleigenden Verderbniß des Königs, 
in der fie feinen baldigen Untergang voraus fahen. 
Seine eignen Krieger, obfhon fie hinter feinem 
Beifpiel nicht zurück blieben, begannen ihn gering zu 
fhägen und an ihm zu tadeln, was fie an fich 
felbft entfchuldigten; bald war der fiegreiche gefeierte 
Boleslaw ein Gegenftand allgemeiner Beratung. 
Während er auf diefe Art in Kijow feinen Ruhm 
befledte, verbreitete fich auch in Polen der Geill 
der Unordnung und Sittenlofigkeit. Durch die 
lange Abwefenheit der Gatten waren die ehelichen 
Bande locker worden, und fie begannen erſt allmaͤh— 
lich, dann plöglidy und überall zu zerreißen. Die 
Frauen der entfernten Krieger Enüpften Verbindun— 
gen mit den jungen Leuten ihrer Dienerfchaft am, 
und die Knechte entehrten das Bett der Herren. 
Diefer Unfug muß wohl fehr allgemein geweſen 
feyn, da der Name der Einzigen, die der allgemei= 
nen DVerderbniß entrann, auf die Nachwelt gefoms 
men if. Margaretha, Gattin des Mikolay aus 
dem Gefchlechte Strzemieniec ift e8, die wir un- 
fern Leſern ala ehrenvolle Ausnahme ihres Geſchlechts 
zu jener Zeit nennen. Gie beftieg mit ihren Schwe— 
fern den Kirchthurm ihres Dorfes Zembocin, und 
verließ ihn nicht, fo lange jene Liebesraferei währte. 
Schnell vernahm man die Kunde des Vorgefallenen 
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zu Kijow, bie — Krieger fuhren auf 
aus dem Taumel der Freuden, uͤberall ſah man 
fie zuſammentreten, ſich die Nachricht ihres Schim— 
pfes mittheilend, und fie entſchloſſen ſich durch Ab: 
geordnete den Koͤnig zum Aufbruch zu bewegen. 
Doch Boleslaw ſchon taub geworden für die Stim: 
me der Ehre, ließ die Abgeſchickten nicht vor fich. 
Da fah man die Krieger von Durft nad) Rache 
getrieben haufenmweis die Fahnen verlaffen und 
in die Heimath eilen um Gericht über die Schul: 
digen zu halten; bald war in Kijow beinah fein 
Pole mehr zu fehen, denn nur folche vermeilten 
beim König, die Eein eheliches Band im Vater: 
lande feffelte, oder welche die griechifchen Wollüfte 
der Gattenpflicht vergeffen ließen. 

Ein widriges Schaufpiel begann jest in den Lan⸗ 
ben der Krone. Die Verzweiflung gab den Knech— 
ten die Waffen in die Hand, und felbft die vers 
brecherifchen Weiber ftellten fih in ihre Neihen 
und Fämpften gegen die Heimfehrenden, das Schi: 
fal ahnend, das ihnen bevorftand. in wirklicher 
Krieg entflammte fi in allen Theilen des Neiches, 
Endlich fiegten die Männer und die Rache brach 
herein mit verboppeltem Grimm; Martern und 
Tod trafen die Häupter der Schuldigen, und Stroͤ⸗ 
me von Blut reinigten die befledte Ehre. Bo— 
leslaw, dem bei geringer Begleitung ber Aufent- 
halt unter einen neuerdings unterjochtem Volke be- 
denklich fchien, langte zu Krakow an, eher als 
ein Flüchtling denn als ein heimfehrender Sie 
ger, und ein neues Strafgericht begann. Er lief 
die Urheber der Entweihung von Kijow greifen; 
viele von ihnen verloren das Keben unter dem Beile 
des Henkers, die übrigen. ihre Güter. Auch der 
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Frauen, denen ihre Gatten vergeben hatten, ſchonte 
er nicht; er ließ die Saͤuglinge, die ſie in unge— 
ſetzlicher Verbindung geboren, aus den Haͤuſern wer⸗ 
fen, und zwang die Mütter eine beflimmte Zeit 
hindurch junge Hunde an der Bruſt zu tragen. 
Seine Gemüthsart fehien völlig umgeſtaltet; er 
verfolgte die Unfchuldigen gleich den Schuldigen, 
drückte das Volk durch unerhörte Auflagen, Schwels 
gereien und Blutvergießen bezeichneten jeden Tag: 
ein Held und König war. er ausgezogen, ein ſinn⸗ 
loſer MWüthrich Eehrte er heim. Vergeblich waren 
die Bitten feiner Treuen, die Vorftellung benach— 
barter Fürften; dem Erzbifchof von Gniezno, Pes 
tee Nalenc fehlte es an Muth die Stimme 
der Wahrheit am Ohr ded Despoten ertönen zu 
laffen, da übernahm Stanislaw Szczepanowski, 
Bifchof von Krakow, das bedenklihe Amt eines 
Marnerd. Seine Ermahnungen blieben fruchtlos. 
Der Biſchof griff zu den Waffen der Kirche; ex 
drohte dem König mit dem Bannfluch, und ſprach 
endlich denfelben wirklich aus. Obſchon mehrere 
Beifpiele damaliger Zeit, Gregor des VII. unter 
andern, und des Erzbifchofs von Canterbury acht⸗ 
zig Sahre fpäter manchen Eingriff der geiftlichen 
Macht in die weltliche Oberherrfchaft andeuten, fo 
ſcheint doch der Bifchof von Krakow ſich eines fols 
hen nicht fehuldig gemacht und nur im Geift chrift- 
licher Sittenlehre gefprochen zu haben. Dem fey 
wie ihm molle, Boleslaw befchloß den Zod des 
Priefters; er umringte die Kirche des heil. Michael 
auf dem Selfen zu Krakow mit Bewaffneten, und als 
diefe fich der That weigerten und vielmehr betend 
die Knie beugten, ſtuͤrzte er felbft mit einigen Edel⸗ 
leuten in das Gotteshaus, und fie ermordeten den 
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Bifchof auf den Stufen des Hochaltars den Sten 
Mai 1079. Noc heute zeigt man die Spuren 
feines Blutes an der Kirchenpforte, wohin man 
ihn gefchleppt und die Gebeine des fpäter Heilig: 
geſprochenen ruhen in der Kathedrale von Krakow 
in einem praͤchtigen Grabmal. 

Der gehaßte Boleslaw fand keinen Zufluchtsort 
im eignen Reich. Die erzuͤrnte Geiſtlichkeit ver— 
folgte ihn von Ort zu Ort, und der Adel, deſſen 
Geſchlechtern er meiſt tiefe Wunden geſchlagen, 
und welcher in der Erledigung des Thrones ein 
Mittel zu eigner Unabhängigkeit ſah, ſchloß ſich 
bereitwillig an den Prieſterſtand. Noch waren von 
allen früher untergegangenen Tugenden dem Boles— 
law Zapferkeit und Standhaftigfeit geblieben; er 
ſtrebte mit der größten Anftrengung, fein Eönigliches 
Anſehen aufrecht zu erhalten, und als er dies durch 
eigne Kraft nicht vermochte, floh er nad) Ungarn 
zu König Wladyslaw, ihn um Hülfe anzufprechen. 
Doch die Bereitwilligkeit diefes Fürften ward durd) 
die Furcht vor Papft Gregor's Drohungen gelähmt. 
Auch hier mußte er entweichen; er verfchwindet aus 
der Gefchichte und die Zeit und der Dit feines Xos 
des find unbekannt. 

So endigte ein Fuͤrſt, deſſen ruhmgekroͤnte 
Jugend dem Reiche ein goldnes Zeitalter verhieß. — 

Der Thron blieb beinahe zwei Jahre erledigt. 
Anarchiſche Verirrung erfuͤllte Polen, die Ruſſen er— 
hoben ſich drohend aus ihrer unfreiwilligen Unters 
werfung, und die Ungarn erſtuͤrmten Krakow. 
Da trat | 


Wladyslawl. Herrmann, 
des Vertriebenen Bruder, geboren 1043, die Die: 
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gierung 1081 an, doch verweigerte ihm der paͤpſt⸗ 
liche Stuhl den Eöniglichen Zitel, als habe Boles⸗ 
law's II. Vergehen fie feinem Gefchlechte. und der 
Nation verwirkt. Ihn rief die Stimme des Vol: 
kes, und fein erftes Geſchaͤft war, die Ruhe herzus 
fielen. Er vermählte ſich 1083 mit Judith, des 
Böhmen: Herzogs Wratyslaw Tochter. Die frieds 
liche Nüdkehr des Mieczyslaw, der dem Vater Bo: 
leslam II. nad) Ungarn gefolgt war, und die Ges 
burt eines eigenen Sohnes (nachher Boleslaw IIL), 
fehienen das Glüd des Friedens zu begründen; dod) 
das Gefchi hatte es anders befchloffen. 

Heinrich IV., welcher der Böhmen zum Wider⸗ 
ftande gegen die Sachſen bedurfte, ertheilte dem 
Herzoge Wratyslam die Eönigliche Würde, nicht nur 
‘ für das eigne Land, fondern auch für Polen, als 
fey e8 dem deutfchen Kaifer geftattet, fremdes Eis 
genthum zu verſchenken. Wladyslaw Herrmann 
'vernachläfligte den Zitel, der ihm gebührte, viel: 
leicht aus Machgiebigkeit gegen die römifche Curie, 
vielleicht aus Beforgniß der Nüdkunft feines Brus 
ders. Zwar wird er in dem Schreiben des Kardi⸗ 
nals Guido König genannt, doch viele gleichzeitige, 
ſelbſt polnifche Schriftfteller, geftehen ihm nur den 
Namen „Derzog” zu. Nach dem Zode feiner ers 
ſten Gemahlin ehelichte er die Schwefter Kaifer 
Heinrich's, Judith, verwittwete Königin von Uns 
garn, aber diefe Verſchwaͤgerung hinderte nicht die 
entftehenden Feindfeligkeiten mit Brzetyslaw, dem 
neuen König von Böhmen, MWratyslam’s Sohn. 
Der Tod Mieczyslaw's, des Neffen Wladyslaw 
Heremann’d, ben er mit der Zochter des Jzaslaw 
vermählt hatte, ward das Zeichen zum gänzlichen 
Abfall der zuffifchen Landfchaften, und Wladyslaw 
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ſchaute dem unthätig zu. Abwechſelnd befriegten 
ihn Böhmen und Pommern; er ftellte feinen $eld- 
bern Sieciech an die Spike des Heeres, das feit 
lange gewohnt war, von dem König felbft geführt 
zu werden. ‚Die anvertraute Gewalt erregte den 
Uebermuth des Wojewoden, und er maßte ſich ein 
Anſehen an, welches die andern Großen mit Un 
muth ertrugen. Brzetyslaw nahm die Unzufriedes 
nen willig auf, die ihm zuflrömten, und fie führ- 
tn, von ihm unterftüst, Zbigniew, den natürlis 
chen Sohn Wladyslaw L, nad) Breslau, wo ihm 
der Statthalter, Graf Magnus, der dem Sieciedh 
abhold war, eine Freiftätte gewährte, in der Ab— 
fiht, den König zur Entfegung des Feldherrn 
zu vermögen. Bei der Weigerung Wladyslaw's 
brachen die Böhmen in Schlefien ein und verwuͤ— 
fteten es — doch ward nad) Eurzer Zeit durch Ver: 
mittelung des Ungarnkönige Wladyslaw des Heili⸗ 
gen dev Friede gefchloffen; der polnifhe Monarch 
erkannte den Zbigniew an, gab ihm einen Theil 
Schlefiend mit Breslau, und entfchädigte feinen 
Sohn, den jungen Boleslam, dem dies Gebiet 
früher beflimmt war, durch die Grafſchaft Glas. 
Bon neuem empoͤrte ſich Zbigniew, Breslau ward 
belagert und vom Grafen Magnus übergeben; Zbig- 
niew floh nach Kruszwica, um dafelbft abermals 
die Sahne des Aufruhrs zu entfalten, und der Erieg- 
fheue Wladyslaw Heremann, unfähig, der haus: 
lichen Unordnung zu fteuern, war unfähiger noch, 
die im Auslande auffteigenden Gewitter zu beſchwoͤ⸗ 
ven. Zwei ruſſiſche Fürften nahmen den dritten 
gefangen und biendeten ihn; die Mache verfolgte 
bie Webelthäter und fie flohen nad) Polen. Wla—⸗ 
dyslaw z0g an den Bug, doch ging er, ohne et: 


was gethan zu haben, nady Gniezno zurüd. Die 
Pommern benusten feine Traͤgheit ebenfalls zu wies 
derholten Raubzügen. Die Ungarn begannen zum 
erſtenmal Theil an den ruffifchen Händeln zu neh- 
men und König. Koloman rüdte vor Przemysl, von 
wo ihn die Poloweer verjagten. Gleich nachher‘ 
drangen die Ruſſen bis an die Weichfel vor mit 
Raub und Mordbrand, doc der junge Boleslaw 
geiff fie an und überwand fie. Wladyslaw ftarb 
1102 im 59. Jahre zu Plod. Daſelbſt ift noch 
ein Zhurm feines Pallaftes zu fehen, auf einem 
Berge an der Weichfel, dem uralten durch den Ver: 
lauf von acht Sahrhunderten gefchwärzten Dom ge= 
genüber, welchem, während Preußen dies Land ber 
faß, wunbderlich genug, eine ganz neue Vorderſeite, 
mit Kalk fein weiß getuͤncht, angeklebt worden iſt. 


Boles law III. „Krummmaul,“ 


geboren 1085. Seines Vaters Sorglofi gkeit hatte 
ihm es nicht an Beſchaͤftigung im Innern des Rei⸗ 
ches mangeln laffen. Sein Siefbruder Zbigniew, 
den, feiner mehrfachen Vergehungen ungeachtet, der 
ſchwache Wladyslam Herrmann, zum Herzog von 
Mazowien ernannt hatte, verband ſich insgeheim 
abmwechfeind mit den Böhmen, den Preußen und 
den Küftenbewohnern (Pommern), ihm zu fchaben. 
Ein Zwift, der zwiſchen dem böhmifchen Fürften 
Borzywoj und Swientopelk, Neffen König Brze: 
tyslaw's, über die Beute entftand, die fie dem 
Zbigniew entriffen, bot Gelegenheit zur Vergeltung. 
Doch konnte der junge Koͤnig ſie nicht ergreifen, 
denn Zbigniew drohte von Pommern aus mit einem 
neuen Kriege. Er ſammelte ſein Heer und theilte 
es in zwei Hälften; drauf fprengte er. das Gerücht 
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aus, daß er mit der erften nach Böhmen zu ziehen 
gefonnen, damit Swientopelk fich in Mähren ficher 
glaube; feine Abficht war aber auf Pommern ges 
richtet; die zweite, deren Beflimmung Olmuͤtz war, 
übergab er dem Wojewoden Zelislaw; der Aufbruch 
geſchaͤh fo ’eilfertig, daß Zelislaw, mitten in der 
Strenge des Winters, in Mähren einbrach, das 
Land verheerte und große Beute nebft vielen Kriegs: 
gefangenen hinwegführte, die in der Folge fich zum 
Zheilin Polen anfiedelten. Der überrafchte Feind that 
im Anfange einen Widerftand. Endlich ließ ihn 
der Schreden zu den Waffen greifen; ein Haufe Rei⸗ 
terei ward zufammengerafft, und fihon war Zelis: 
law, aufgehalten ducch die Menge feines Gepädes, 
ber Grenze nah, als er Nachricht von der Annähes 
zung des SiwientopelE erhielt. Der Seloherr erwar⸗ 
tete ihn feiten Fußes und ordnete fein Volk. Die 
Schlaht begann und wuͤthete, bis die Nacht die 
Streitenden trennte. Zwar blieben von den Polen 
nicht wenige auf dem Plage, doch blieb ihnen der 
Sieg, und es entſchaͤdigte fie für den erlittenen 
Verluſt einigermaßen eine große Anzahl Öefangener, 
mit denen fie ihren Nüdzug von da an ungeflört 
fortfegten. Zelislaw verlor in dieſem Treffen eine 

Hand, doch mit der linken hieb er denfelben Maͤh— 
zen nieder, der ihn der rechten beraubt. Boles⸗ 
law IL. überhäufte den zuruͤckkehrenden Krieger mit 
: Lob und Gaben; unter den lesten befand ſich eine 
Hand von lauterem Golde. Auch in Pommern 
. war der König glüdlich gewefen, und nun eilte er 
nad) Mähren, das Werk der Vergeltung zu vollen: 
den. Don da 308 er unverzüglich wieder gegen 
die Pommern. Moch war diefe Voͤlkerſchaft dem 
Heidenthume ergeben und halbwild. Ohne Gefeke 
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und Verfäffung gehorchten fie dem Mächtigften, fr 
deffen Nähe das Ungefähr fie gebracht hatte. Einer 
der Anfehntichften unter diefen, Swiatybor, wahrs 
ſcheinlich Boleslaw's Schwager, firebte nad) der 
- Oberherrfchaft. Doc) die Pommern ergriffen ihn 
und warfen ihn 1105 in den Kerker. Boleslaw 
nahm ſich des Gefangenen 1106 an, wahrfcheinlic) 
mehr, um feine lehnsherrlihe Gewalt durch. die 
That zu befräftigen, als zu Gunften des treus 
brüchigen Pommernfuͤrſtleins. 

Skarbimir, ein polniſcher Befehlshaber, be⸗ 
freite zwar den Gefangenen und gewann die Ober- 
hand über die feindlichen Horden, aber diefe, bes 
nachrichtigt durch Zbigniew, der den arglofen Brus 
der durch fiheinbare Unterwerfung getäufht hatte, 
umringten das Dorf, wo der König verweilte, 3000 
an der Zahl. Es war gerade nach der Mittags- 
mahlzeit, und Boleslaw lag eben mit achtzig Bes 
gleitern im benachbarten Walde der Jagd od, feie 
nem Lieblingsvergnuͤgen, als er fich plöglich umringt 
ſah. Da erwartete er nicht den Angriff der Heiden, 
fondern flürzte ihnen zuerft mit gefchwungenem 
Säbel entgegen. Won beiden Seiten war der Streit 
hartnädig, indeffen ſchlug der König ſich durch. 
Es mar aber nicht die Flucht, ed war der Sieg, 
den er erkaͤmpfen wollte; fo kehrte er um und warf 
zum andernmal bie Feinde auseinander. Nur fünf 
Bewaffnete waren noch bet ihm, und Sfarbimir, 
der auf einer andern Seite focht, nidyt zu fehen. 
Und dennoch fprengte er zum drittenmal gegen die 
fhon ziemlich gelichteten Haufen der Pommern an, 
und jeder Pole erfchlug mehr denn zehen von ihnen. 
Da flürzte das Pferd des Königs unter ihm zu: 
fammen, und ehe einer jener fünf Webriggebliebenen 
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ihm ein anderes zufuͤhren konnte, mußte er ſich 
lange zu Fuß gegen die ihn umgebenden Feinde 
wehren, und jeden, der ihm nahte, traf fein ge— 
waltiger Arm. Da eilte Skarbimir herzu, mit 
Wunden bedeckt und biutend an der Pfeilmunde, 
die ihm ein Auge durchbohrt, und mit ihm dreißig 
gleich verwundete und ermübdete Krieger, und die 
Pommern entflohen; auf dem Nüdwege, den Bo: 
leslaw mit der gewohnten Heiterkeit antrat, kamen 
ihm feine Leute entgegen, die, von des Koͤnigs Ge: 
fahr unterrichtet, ihn zu retten herzurannten. 
Dieſe, vielleicht mehr verwegene als lobenswerthe 
That, brachte in jenem Eriegerifchen Zeitalter Bo: 
leslaw III. großen Ruhm, doc baten ihn einige 
feiner Getreuen, Fünftig fein Leben nicht zum Nach— 
theile des Vaterlandes auf fo bedenfliches Spiel zu 
fegen. Der allgemeine Krieg gegen Pommern warb 
befchloffen, die feit Kurzem verbündeten Ruffen und 
ungarifche Söldner verftärkten das Heer der Krone, 
und als es verfammelt war, bildete e8 der König 
- wiederum in zwei Heerhaufen. 

Ein neuer Zwift des Böhmenkönigs Borzywoj 
und des-Fürften Swientopelf machte diefe Maßregel 
nothwendig; der Erſte, von dem Andern entthront, 
‘ flüchtete mit feinem jüngften Bruder Sobieslaw und ° 
vielen Rittern nach Polen, und Swientopelk zog, 
wie e8 ſchon lange der Böhmen Gebrauch war, 
nach Schlefien auf Raub aus, ſich zu rächen für 
des Bruders Aufnahme, oder mehr noch auf Ans 
teißung des Zhigniew, der es fich zur Pflicht zu 
machen fchien, Pommern und Böhmen und wer 
fonft dazu geneigt war, gegen feinen koͤniglichen 
Stiefbruder und fein Vaterland zu hegen. Jetzt 
war es ihm mit beiden zugleich gelungen. Mit 
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einem Theile des Heeres alfo fandte Boleslaw den 
Sfarbimir aus, fid) den Pommern entgegenzuftellen; 
mit dem andern brad) er nach den Waldungen auf, 
die Schlefien und Böhmen trennen, wo er Swien- 
topel& zu finden hoffte. Diefer war indeß bei fei- 
ner Annäherung zuruͤckgewichen. Boleslaw ver- 
fhmähte es, ihn zu verfolgen und begab ſich mit 
der gemachten Beute nach Kofel, einem damals 
mehr durch feine Lage als durch die Kunft befeftige 
ten Drt, welchen die Ober, in Ebenen fich ergie- 
end, rings umgibt. Er befchloß, durch den Bau 
eines feften Schloſſes, dieſen Platz vor den Boͤhmen 
zu ſichern; eine Unternehmung, zu welcher er mehr 
Arme bedurfte, als ihm gegenwaͤrtig zu Gebote 
ſtanden; denn feine Mannſchaft war durch die 
Hülfe geſchwaͤcht, die er dem ungluͤcklichen Almus 
von Ungarn gefandt hatte, den die Graufamkeit 
feines Bruders Koloman aus dem Vaterlande nad) 
Polen getrieben hatte. 

Der König hatte endlich die Bosheit des Zbig⸗ 
niew erkannt; er wußte daß er es war, beffen Ver⸗ 
rath ibm nach den erneuterten Zuficherungen der 
Treue und brübderlichen, Ergebenheit, jenen gefährlis 
chen Ueberfall der Pommern bereitete, doch wollte 
er noch mehr Beweiſe ehe er ihn für ſchuldig er= 
Elärte; er -fprach ihn alfo um Unterftügung an bei 
dem Bau von Kofel. Zbigniem ließ die Maske der 
Heuchelei fallen; er verweigerte nicht nur die gefor= 
berte Hülfe, fondern warf auch die Abgeſchickten Bo⸗ 
leslaws ind Gefängnif. So vollendete der König 
fo gut es ſich thun ließ die Befeftigung des Platzes, 
und zog dann nach Pommern, um dort auf das 
Beginnen der heidnifchen Wilden und auf Zbigniew 
Acht zu haben, der Söldner gegen ihn zu werben 
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anfing. Skarbimir lag vor Binlogrod; als Bo⸗ 
leslaw vor der Stadt anfam, ließ er die Gra— 
ben mit Faſchinen füllen, ſchlug Bruͤcken und bes 
rannte die Mauer mit allem damals üblichen Bee 
lagerunsgeräth. Als die Befeftigung des Ortes an 
mehreren Seiten befchädigt war, nahm er ihn an 
der Spige feiner Zapfern mit Sturm. Der Sins 
grimm der Polen drohte die Bewohner der erober- 
ten Stadt gänzlich zu vernichten, doch Boleslaw, 
befcheiden im Gluͤck, wie er im Unglüd feft war,‘ 
erbarmte fich der Flehenden, die ihm mit Weibern 
and Kindern entgegenfamen; er gebot, dem Mors 
den Einhalt zu thun, und alle Bürger dankten ihm 
das Leben nicht allein, fondern auch die Erhaltung 
des Eigenthums. 

Hierauf begab ſich der König in das “Innere 
Pommerns. Die Unruhen, die im Gebiete Hein- 
rich's, des Königs der heidnifchen Obotryten herrfche 
ten, welches die zwifchen der Eibe und Oder gele— 
genen Landfchaften begriff, riefen ihm auf, über den 
legten Fluß zu gehen und das wieder zu erwerben, 
was Mieczyslaw II. Schwäche verloren. Die Noth 
hatte König Heinrich zum Wafallen des Herzogs 
Magnus von Sachfen gemadht; er war den Obos 
tryten verhaßt und vermochte nicht den Polen den 
Uebergang über die Dder zu vermehren. Stettin 
und die Küftenländer der Lutyker wurden erobert. 
Gniewomir, einer der Vornehmen des Volks, em- 
pfing mit den Seinen die Taufe und erhielt feine 
Beſitzungen zurüd. in großer Theil Pommerns 
erkannte die alte Dberherrlichkeit der polnifchen 
Krone. 
Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, des un 

treuen Zbigniew zu gedenken. Er warb Öffentlich 
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des Hochverraths angeklagt, uͤberwieſen, und als 
Öffentlicher Feind des Vaterlandes verurtheilt. Die 
Vollſtreckung diefes Spruches ward durch die neuern 
Raͤnke befchleunigt, die Zbignierv abermals in Boͤh— 
men und Pommern angefponnen hatte. Er hatte 
fih) nach Mazomwien zurüdgezogen und erwartete 
preußifche Hülfsvölker. Boleslaw ſchlug die Haus 
fen, die er ihm entgegenftellte, eroberte alle feine 
feften Pläge, und als der Augenblic der Strafe ges 
fommen war, erbarmte er fich des Bruders und 
verzieh ihm. Sogar die Herrfchaft über Mazowien 
wurde dem Verbrecher beſtaͤtigt. 
Waͤhrend ſich der Koͤnig Boleslaw in Mazowien 
aufhielt, fiel eine Raͤuberhorde der Pommern auf 
einer Reiſe den Erzbiſchof Martin von Gniezno und 
feinen Archidiacon an; den eingewurzelten Haß ih⸗ 
res Volkes und ihrer Begier nad) den Kirchen⸗ 
ſchaͤtzen ungerechnet, waren ſie ihm perſoͤnlich feind, 
wegen des Anſehens, in welchem er bei'm Koͤnige 
ſtand, und des Zehnten, den ſie ihm entrichten 
mußten. Er befand ſich in der Kirche zu Spicimierz, 
als die feindlichen Haufen hereinbrachen, alles Ges 
raͤth raubten und den Archidiakon, den fie für dem 
Biſchof hielten, in Hoffnung eines ſtarken Löfegels 
des hinwegführten; Martin felbft, unter dem Kits 
chendach verbergen, entging ihrer Nachſtellung. 
Kaum war Z3bigniew gedemuͤthigt, als die Flam⸗ 
me des Krieges in Deutſchland emporloderte. 
Heinrich V. hatte die Abſicht, den Koͤnig von Un⸗ 
garn, Koloman, des Thrones zu berauben, und 
forderte 1108 den Koͤnig von Polen auf, dieſem 
Unternehmen beizutreten. Doch Boleslaw, der 
ſeine Tochter Judith, noch ein Kind, dem Sohne 
des Bedrohten verlobt hatte, verweigerte dem Kaiſer 
J. | 4 
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die verlangte Hülfes im .Gegentheil, als biefer mit 
dem böhmifchen Ufurpator Swientopel@ in Ungarn 
einbrach, überfiel der König. Böhmen, in Beglei⸗ 
tung des entfegten Borzywoj, Swientopelk eilte 
zurück, doch fand er den Feind nicht mehr; einige 
feiner Beamten, die er der Nachläffigkeit befchul- 
digte, alle Glieder des Haufes Wrſhowec, deren er 
fi) bemädhtigen Eonnte, und 3000 anderer Boͤh—⸗ 
men, fielen als Opfer feiner Rache. Die Nach— 
kommen des Wrsh, die dem Henkerfchwert entron= 
nen waren, flüchteten nach Polen, erlangten dort 
anfehnliche Befigungen und nahmen fortan ben 
Namen Ramita an. | 

Heinrich V. Unternehmung fchlug fehl, und, 
ergrimmt auf den König von Polen, dem er fein . 
Ungluͤck zufchrieb, ſchwor er ihm Rache. Als Bo⸗ 
leslaw III. in feinem Reiche anlangte, empfing ihn 
die Nachricht von dem Tode feiner Gemahlin Zbis⸗ 
lawa und-von neuen Händeln, die Bruder Zbigniew 
ihm in. Pommern bereitet. Gniewomir, deſſen 
wir ſchon erwähnt, hatte fi) empört und Zbigniew 
trachtete feinen Eöniglichen Bruder bei der Beren- 
nung von Wollin zu verderben. Er ergriff einen 
günftigen Augenblid, ging in der Nacht zum Feinde 
über und führte ihn zum Angriff gegen das pol⸗ 
nifche Lager. Doch er fand Boleslaw nicht ſchla⸗ 
fend, feiner Gewohnheit nach ging der König um: : 
her, die Feldwachen zu befuchen; er hatte den Feind 
gewahrt und fiel ihm mit der beveitftehenden Rit⸗ 
terfchaft in den Rüden. Viele von den Pommern 
wurden niedergehauen, andere lebendig gefangen, 
unter ihnen Zbigniew, der den Helm verloren hatte; 
ee ward erkannt und bis zum andern Tage in Ver- 
wahrung gebracht. Mit Anbruc des Morgens 
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verfammelte ſich der Kriegsrath. Verſchieden wa⸗ 
ren die Meinungen, da ſtand Sieciech auf, der 
Feldherr Wladyslaw Hermanns, des Zbigniew 
alter Feind, der aus der Verbannung zuruͤckgekehtt 
war, und erklärte ihn des martervollften Todes 
würdig; die Andern pflichteten ihm bei, das Roos 
bes Verraͤthers fchien entfchieden; doc, Boleslaw's 
Milde verzieh ihm wiederum und verwandelte das 
Zodesurtheil in Verweiſung. Zbigniew ging nach 
Böhmen und von da zum Kaifer; fein erſtes Bes 
fireben war, den Letztern zum Kriege gegen den 
allzugrogmüthigen Bruder zu- reizen. 


> Die pommerfchen Angelegenheiten gingen wohl 
von Statten; ‚mehr als ein blutiger Sieg ward er» 
fochten und 8000 Gefangene folgten dem ruͤckkeh⸗ 
renden Deere. er 


In der Zeit hatte Kaiſer Heinrich zahlreiche Haus 
fen verfammelt, aus Thüringen, Sachſen, Baiern, 
Franken und Schwaben, König Swientopelk war 
zu ihm’ gefloßen, und an der Spige diefes maͤch⸗ 
tigen Heeres forderte Heinrich nichts Geringeres als 
die Hälfte Polens für Zbigniew, und einen jährlie 
chen Zins von 300 Mark Silbers ober 300 -des 
waffnete Reiter. | Z 


Er ruͤckte vor bis Leubus und ‚dann zog er 
vor Beuthen an der Ober in Niederfchlefien.. Es - 
gelang ihm nicht, es zu erobern, und er begann dem 
Zbigniew zu. grollen, deffen Verheißungen fich gleich 
anfangs fo wenig bewährten. Won Beuthen rückte 
er in die Gegend von Großglogau, und erließ, feine 
Forderung etwas herabfpannend; folgendes Schreis 
ben an Boleslaw: ER 
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„Kaiſer Heinrich dem Herzog Boleslaw von Polen 
güunftigen Gruß zuvor.” 

„In Ruͤckſicht auf Eure redliche Gefinnung und 

durch den Rath meiner Fürften bewogen, habe 
ich mich entfchloffen, mid, mit 300 Mark zu 
begnügen und ruhig meinen Nüdzug anzutres 
ten. Solches ift hinreichend für meinen Ruhm 
und den Frieden und die Freundſchaft zu befes 
ftigen, welche Fünftig unter und obwalten follen. 
So es Euch) aber nicht gefiele, ſolches Erbieten 
anzunehmen, bürfet Ihr mic, des balbigften i 
“ Eurer Hauptftadt Krakow erwarten. | 

Die Antwort Boleslam’s lautete alfo: 

„Boleslaw, der Herrſcher Polens, entbietet Kaifer 
Heinrich feinen Friedensgruß, doc) nicht in Hoff 
nung eines Gewinnftes an Geld. Es fteht bei 
Eurer Eniferlihen Majeftät, zu gehen oder zu 
bleiben, doch weder durch Drohung noch Vertrag 
werdet ihr einen Bagen erhalten. Sch will eher 
zur Stunde felbft die Freiheit und mein Reich 

verlieren, als beide ſchimpflich auf ewige Zeiten 
erhalten. (Martin Gallus.) 

Nach diefem Beſcheid ging der Kaifer über 
die Oder und lagerte fi vor Glogau. Die Bes 
wohner der Stadt, als fie. die Werke derfelben ver 
nichtet fahen, erboten ſich zur Uebergabe, wenn 
binnen fünf Tagen ihnen Eein Erfag würde. Heins 
rich gewährte den Antrag und forderte Geißeln. Die 
Belagerten fandten, dem Eaiferlichen Eide vertrauen, 
ihm ihre Kinder mit Zeftkleidern angethan, und 
ſchickten Botfchaft an Teleslaw, daß er herbeifäme. 
Der König ftand fern von der Stadt in den Wäl- 
dern an der Oder, hinter Verhauen, mit einer 
Schaar, die beinahe nur den hunbertften Theil des 
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£aiferlichen Heeres betrug, und wartete auf Ver: 
ftärkung. Er lobte den Muth der Glogauer, doch: 
fügte er die Drohung hinzu: fie möchten ſich vor: 
fehen, daß, .venn fie die Stadt Übergäben, der pol⸗ 
nifche Säbel ihnen nicht daffelbe Schickſal bereite, 
welches fie jegt vom Schwert der Deutfchen befuͤrch⸗ 
teten, und die allzugroße Zärtlichkeit gegen ihre Kin. 
ber nicht die Rache über die Aeltern herbeirufe. 
As Heinrih V. nun fah, daß die Verheißung 

ber Belagerten nicht in Erfüllung ging, fandte er 
eine Schaar an das Thor, von denfelben Erklärung 
zu fordern. Die unglüdlichen Glogauer, von bei 
den Seiten mit Vernichtung bedroht, folgten dem 
Rathe der Verzweiflung; fie fchoffen auf die Kai— 
ferlichen, und Heinrich befahl den Sturm. Von al— 
len Seiten umtingten die deutfchen Völker die Stadt, 
und alle Belagerungswerkjeuge damaliger Zeit be= 
gannen ihre mörberifche Verrichtung. Der Kaifer 
ließ die jungen Geißeln, den Sohn des Statthals 
ters und die andern Kinder gebunden auf die 
Sturmdaͤcher legen, damit die Vaterliebe die Pfeile 
ber Glogauer zurücdhielte. Doch die Noth hieß die 
Empfindung ſchweigen; unter dem immerwähren: 
den Rufe: Komm, Boleslam, komm herbei zur 
Rettung! wälzten fie Steine, . fandten fie einen 
Hagel von Pfeilen, goffen fie heißes Pech und fies 
bendes Waſſer auf die Stürmenden, und fchlugen 
jeden Verfuch fo Eraftvoll ab, daß Heinrich mit ans 
fehnlihem Verluſte ſich zuruͤckziehen mußte. Die. 
Deutſchen führten ihre Erſchlagenen mit ſich hin- 
weg. Swientopelk ließ die Seinigen auf den Feb 
dern vor Glogau einfcharren. — Glogau aber 
ftellte der Nachwelt ein Beifpiel der Zapferkeit und 
Zreue auf (im October 1109). | 


Während dem mar Boleslaw mit verftärktem 
Kriegsvolk herangefommen; er griff das Eaiferliche 
Heer unaufhörkich auf feinem Küdzuge an, und 
ed gelang ihm, es beinahe gänzlich zu umzingeln, 
Das Verfahren des Königs hatte felbft auf feine 
Feinde folchen Eindrud gemacht, daß man im 
beutfchen Lager häufig Lieder dem Kaifer zum Hohn 
‚und zum Lobe Boleslaws fang, und Heinrich V. 
unter Zrompetenfchall bekannt machen ließ, daß wer 
folchen Gefang hören ließe, mit dem Leben beftraft 
werden follte (Martin Gallus), Da diefe Lage 
dem Kaifer unerträglich war, fandte ee Smwientos 
pelk mit einem Haufen der Böhmen nach Breslau. 
Die Reiteret Boleslaws fehlug diefe Abtheilung, 
und ald kurz darauf Swientopelk durch Johann Kifta 
auf Anregung des Grafen Wiprecht von Groitzſch 
nächtlicher Weite an der Seite Heinrich) V. ermors 
det ward, Eehrten auch die Übrigen Böhmen eilig 
zur Heimath zuruͤck und Zbigniero mit ihnen. Bo⸗ 
leslar bot den Frieden, als aber der Kalfer ihm 
eine rauhe Antwort gab *) fo kam es bei Hunde» 
feld unweit Breslau zur Schlacht, und Deinrich 
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*) Als der Kaiſer bie polniſchen Geſandten durch 
Drohungen nicht ſchrecken konnte, führte er fie in 
ſeine Schatzkammer und zeigte ihnen eine Menge 
Silbers und Goldes mit den Worten: „Sehet das 
ſind die Waffen mit denen ich euer Land erobern 
werde.“ Da zog einer von ihnen, Skarbek, 
einen koſtbaren Ring vom Finger, und warf ihn 
in eine ber Truhen, ſprechend: „Nun fo mag das 
— Gold zum Golde gehen!“ — Heinrich antwortete 
ihm: „Hab Dank!“ — Dies Wort ward ber Ges 
fchlechtsname der Nachkommen des Abgefandten 
‚und noch heute führen ihn die Grafen Skarbek. 
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ward völlig überwunden *). Der Sieg öffnete den 
Meg nad) Böhmen, und geflattete Boleslaw den 
“ vertriebenen König Borzywoj auf den Thron zu- 
ruͤckzufuͤhren, der bisher in Polen einen Zufluchte- 
ort gefunden hatte. Er gab demfelben eine anfehn: 
liche Schaar und mit diefer und ber Hülfe Wi- 
precht8 von Groitzſch feste er ſich in den Befig 
der entriffenen Krone. Während dem zuͤchtigte ber 
‚König die unruhigen Pommern. Kaiſer Heinrich) 
vertrieb abermald Borzywoj aus Böhmen, doch 
da der nahe Zug nad Italien ihn verhinderte, 
Rache an Polen zu nehmen, Iud er Boleslaw nach 
Bamberg, 1110, um dafeldft Frieden und Buͤnd⸗ 
niß zu fließen. Beide wurden nad) des Könige 
Ankunft feftgefteltt; Boleslaw vermählte ſich dort 
mit Solome, der Tochter des Grafen von Bergen, 
und verlobte feinen fehsiährigen Sohn Wladislaw 
des Kaiſers Nichte, der jungen Agnes von Oeſtreich. | 
Nach hergeftellter Ruhe fol Boleslaw eine Wall: 
fahrt nach Palaͤſtina angetreten haben; doch nur 
eine fchlefifhe Chronid aus dem 15ten Sahrhuns - 
dert‘ erwähnt derſelben. Gewiffer fcheint es, daß 
er eine Pilgerreife nach Ungarn zum Grabe. des 
heiligen Stephan, und eine andere nach Frankreich 
gethan. | 

Sm Sahre 1114 zwang die Vertreibung So: 
bieslaws von Böhmen durch König Wladyslaw, 





. *) Das jesige Städtchen das diefen Namen trägt, | 
ſoll ihn von der Menge der Hunde erhalten haben, 
diie ſich nad) ber Schladht auf dem Felde einfanden, 
. und deren Beute die Leichname wurden. (Der 
fächfifche Annalift, der Abt von Stade, bie Ehro⸗ 

nik des heil. — U dr m.) | 
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feinen Bruder, ber ben Verraͤther Zbigniew bes 
fhüste, den König abermals die Waffen zu ergreis 
fen. Nach dem Frieden 1115 entzog der Böhme 
dem Zbigniew feine Unterftügung und diefer trieb 
das Raubhandwerk in Schlefien. Auch im fols 
genden preußifchen Kriege war Zbigniew nicht unthäs 
tig. Als Preußen gedemüthigt war, fand er wies 
derum für gut, den Bereuenden darzuftellen, und 
wiederum gelang es ihm den Bruder zu beruͤcken, 
ber ihm erlaubte in die Heimath zuruͤckzukommen. 
Sein Einzug gli) mehr dem eines Siegers, als 
ber demüthigen Erfeheinung eines begnadigten Vers 
brechere, Eine Schaar loderer Gefellen, Gaukler, 
Zeyerfpieler und Pfeifer kamen mit ihm und erregten 
das Misfallen des Eöniglichen Nathe, Man begann 
Boleslaw aufmerkſam auf das Beginnen und fo 
manche unbefonnene Reden des Zbigniew zu machen, 
und endlich entflammte fic) der Zorn in ihm. Doc) 

wuͤrde fich die Bruderliebe vielleicht mit Drohworten 
begnügt haben, hätte das Kriegsvolk nicht vorfchnelf 
ein Urtheil vollſtreckt das noch nicht ausgefprochen 
war. Nad) einigen Berichten ward Zbigniew ermors 
bet, 1116, nach Kosmas von Prag, geblendet und in 
ben Kerker geworfen, in dem. er bald ftarb. Alte 
gleichzeitige Gefchichtfchreiber jedoch erwähnen der 
Vorwürfe, welche feit der Zeit des Könige Bes 
wußtfeyn belafteten. — Swientopelk, Statthals 
ter zu Nakel im Küftenlande, Warcislam, Heer 
führer der Pommern, und der bisher fo treue Stars 
bimir, Wojewode von Krakow, empörten ſich 1117. 
Boleslaw ließ dem Letztern die Augen ausſtechen, 
und ſelt der Zeit hatte bis auf die neueſten Zeiten 
der Kaſtellan von Krakow den Vorrang vor dem 
Wojewoden und allen weltlichen Senatoren (1118). 
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Rußland war wieder unruhig geworben, und Ja⸗ 
roslaw, Sohn des Swientopelk, Fürft von Wolods 
zimierz, floh nad, Polen. Boleslaws Aufmerkfams 
feit war auf Pommern gerichte. Der zweimal 
überwundene Statthalter, Swientopelk, ward nad) 
Polen in ewiges Gefängniß geführt. Mehrere Chros 
niken erwähnen um diefe Zeit einer Unternehmung 
des Königs auf Dänemark, auf Anregung des Dänen 
Deter, der nad) dem über König Abel erfochtenen 
Siege mit Boleslaw nad) Polen zurüdgekehrt und 
der Stammvater des Haufes Dunin worden fey. 
So fpricht die Sage; die Gefchichte hingegen fest 
folgendes feft. Nikolaus (Nil) König von Dänes 
mark war Boleslaws Bundesgenoffe gegen Warcies⸗ 
lam, den Pommern, der befiegt in die Gefangens 
fchaft der Dänen gerieth. Boleslaw III. befriegte 
das Land der Lutyker und Obotryten. Damals 
langte Peter der Däne aus dem der Krone Dänes 
mark unterworfenen Land der Slaven, bereichert 
durch Seeräuberei in Polen an. Er führte das 
Heer der Krone gegen Rußland, und vermaß fic) ohne 
Blutvergießen den Fürften zu Przemysl Wolodar ges 
fangen zu nehmen. Er ging mit.dreißig Reitern nad) 
Przemysl, gab vor, er fey geflüchtet und führte bittre 
Schmähreden auf den König. Wolodar glaubte ihm 
und nahm ihn auf; er hatte den Auftrag von einem 
flavifchen Dynaften um Wolodars Tochter zu. wer: 
ben, gewann fie aber für fich felbft; drauf lodte 
er an einem Tage, da beide der Jagd oblagen, den 
Fürften in einen Hinterhalt und führte ihn nad) 
dem ihm gehörigen feften Schloſſe Riondz. Drauf 
. 309 Boleslam nad) Wolynien, den vertriebenen Ja⸗ 
roslaw mit Hilfe der Ungarn wieder ‚einzufegen. 
Nah Abſchluß bes Friedens entlieg er den Gefan- 
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genen gegen ſtarkes Löfegeld und verimählte den 
Peter wahrfcheinlicy mit der Tochter deffelben. Der 
- Hapft legte dem Dänen für den begangenen Ver: 
rath und den Raub der Braut eines Andern eine 
Buße auf und er erbauete fieben Kirchen in Schle= 
fin und Großpolen, über welche Provinzen ihn 
der König als Staroft geſetzt. Warcislaw, aus 
ber dänifchen Gefangenfchaft befreit, beftrebte fich 
mit Boleslaws Hülfe, die Pommern zur chriftlis 
chen Religion zu befehren, welche er felbft ſchon 
früher im Stillen angenommen, und der heilige 
Otto, Bifchof zu Bamberg, des Königs ehemaliger 
‘ Erzieher, begab fic) von Gniezno aus mit allem 
Domp feiner Würde nady Pommern, da die Heis 
den kurz vorher den fpanifchen Bekehrer Bernard 
erfchlagen hatten. Er ward bei Stargard von War: 
cislam empfangen und nad) manch erlittenem Drang» 
fat gelang ihm fein Vorhaben zum Theil. Bald 
ward auch der übrige Theil des Volkes, durch des 
Biſchofs edelmüthiges Verfahren und Boleslaws 


Milde bewogen, dieſem Beiſpiel zu folgen; nur Rüs 


gen und einige Stämme der Seeküfte twiderftanden. 

Sch Fahre mwährte ein neuer Krieg gegen 
Rußland und Böhmen; gegen das erfte entfchied der 
Sieg bei Wiliechow; das zweite ſchloß 1113 Fries 
den. In den folgenden ruhigen Jahren unternahm 
Boleslaw die erwähnten Neifen nad) Ungarn und 
Frankreich, und regelte die Klofterzucht. Abermas 
lige Händel der Ruſſen, zogen die Ungarn, zu de— 
nen Fuͤrſt Wolodzimierz geflüchtet war, zum zweis 
ten Mal in die Angelegenheiten jenes Landes, und 
gab Gelegenheit zum Kriege Polens mit ihnen. 
Borns, der Sohn Koloman I., wollte: nad) dem 
Tode Stephan IL, der feinen Vetter den blinden 
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Bela zum Nachfolger ernannt hatte, den. Thron bes 

fteigen, und fand viele Anhänger, obgleich Koloman, 
der ihm nicht liebte, das Andenken feiner Mutter 
Przedyslawa befhimpfend, ihn nicht für feinen 
Sohn anerkannt hatte. Wahrfcheinlich mwalteten 
fhon zwifchen Stephan II. und Boleslaw Zwiftig- 
£eiten über die Mitgift der Königin Judith, Boles⸗ 
laws Tochter ob, nad) deren Tode die Graffchaft 
Spiz (Zips) an die Kione des Letzten zurhdfallen 
ſollte. Diefes Verhaͤltniß und der Abfall der Ruf 
fen diſſeits des Dnieprs, welche der Oberherrlich⸗ 
keit Polens ſich entziehend, Ungarn ſich ergaben, 
ſtoͤrte die langjaͤhrige Freundſchaft belder Reiche, und 
Borys fand keine Schwierigkeit den Koͤnig zur Un⸗ 
terſtuͤtzung ſeiner Anſpruͤche zu bewegen. Auch die 
Griechen waren dem Borys guͤnſtig, der dem kaiſer⸗ 
lichen Hauſe verwandt war. Markgraf Leopold von 
Oeſtreich und der Boͤhmenkoͤnig Sobieslaw hinge⸗ 
gen waren des Bela Bundesgenoſſen. Dieſer glaubte 
feine Uebermacht noch durch Liſt verſtaͤrken zu muͤſ⸗ 
ſen; er befahl vielen Ungarn und den Ruſſen aus 
Halicz (Gallizien) ſcheinbar zu Borys uͤberzugehen 
und als es in der Grafſchaft Spiz (Zips) zur Schlacht 
kam, fingen dieſe vermeinten Huͤlfsvoͤlker an zu 
weichen. Boleslaw bemerkte es und ſich zu ſeinem 
Feldherrn Wszebor, Wojewoden von Sandomierz 
wendend, fragte er ihn, ob er begreife, was von 
der Flucht der Ruſſen zu halten ſey? Siehſt du 
nicht, daß ſie gekommen ſind uns zu verrathen? 
Bald werden ihrer Mehrere erſcheinen, und ehe ſie 
uns zu maͤchtig werden, muͤſſen wir mit dieſen ab⸗ 
rechnen. Laß uns Maͤnner ſeyn, und den Nacken 
nicht dem Joch darbieten, das unſer wartet. Als 
er ſo geſprochen griff er die Heerhaufen des Bela 
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muthig an. Die Heftigkeit des Angriffs brach bald 
bie Reihen der Ungarn und Ruſſen, die unter Joro- 
pelk von Kijow zu diefen geflogen waren, und bie. 
welche dem Borys anhingen unter feinen’ Landesge⸗ 
noffen, ftanden Eräftig zu ihm, bis ein zweifacher 
Vorfall das Gluͤck umwandelte. Borys fand auf 
der Seite von der die öfterreichifchen Verbündeten 
des Bela herankommen follten; als er ihre Annähes 
zung gewahr ward begann er fich zuruͤck zu ziehen, 
und verleitete den Wojewoden, den der König ges 
gen die abtrinnigen Ruſſen und Ungarn geftellt 
hatte, ebenfalls zur Flucht. Boleslaw III. von 
Feinden umringt, fand nur im eignen Heldenmuth 
Rettung. Es war nöthig ſich durch dichte Reihen 
Bahn zu machen und fein Schwert leiftete ihm treus 
liche Hülfe, da ftürzte fein Pferd getödtet unter ihm. 
Die Ungarn warfen fich über den Polenfürften, ihn 
‚lebendig zu greifen, doch einer feiner gemeinen Krie= 
ger gab ihm fein Pferd und er entzog fich der Gefahr 
und der Schlacht, in welcher die Polen großen Ver: 
luft erlitten. Er ertheilte dem hülfreichen Reiters⸗ 
mann den Adel und reiche Gaben; dem unmürdigen 
Wojewoden aber fandte er einen Roden, eine Spin= 
bel und ein Hafenfel. Scham und gedemüthig: 
ter Stolz brachten den DVerfpotteten zur Verzweif— 
lung und er erhing fih. Mehrere wollen aus diefer 
Begebenheit die Herabfegung der Wojewoden unter 
dem Kaftellan von Krakow herleiten, die friiher an= 
geführt worden. Die Beſchreibung diefer Schlacht 
ift aus der Chronik des gleichzeitigen Bifchofs Otto 
von Freyfingen genommen, die der wunderlichen 
Geſchichte Galliziend und Lobomiriend von Engel 
widerfpricht, der auf feinen Bericht die Anfprüche 
Oeſterreichs auf dieſe Länder gründen will, und 
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eines Hofes zu Warfchau erwähnt, ber damals gar 
nicht vorhanden war. | 

Waͤhrend der König in Ungarn war, griff jes 
ner Sobieslam von Böhmen, der ihm fo viel ver: 1183 
dankte, Schlefien als Verbuͤndeter Ungarns an. 
Boleslam übte in Böhmen das Vergeltungsredht. 
1135 ermittelte Kaifer Lothar III. einen dreijäh> 
rigen Waffenftillftand zu Merfeburg, wo er Boles⸗ 
law II. zum Ritter fchlug, und von ihm für 
Pommern und Rügen die Huldigung empfing. In 
der Abwefenheit des Königs bewogen die Ruſſen eis 
nen Ungarn ihnen Wislica zu übergeben; dem Nas 
ruszewicz nach, war dieſer derfelbe Bela, den er fo 
kräftig unterftügt. 

Der Friede von Glatz endigte den böhmifchen _ 
Krieg 1137. Der Kummer Über den unglüdlichen 
Ausgang der Unternehmung in Ungarn verfürzte 
Boleslaw III. Leben. Er ftarb 1139, nad) eis 
ner fehr langwierigen Krankheit, nachdem er 36 
Jahre regiert, im 54ſten Jahre feines Alterd. Seine 
Gebeine ruhen in Plod. Er war Sieger in 47 
Feldſchlachten; feine Feinde fürchteten ihn, er er> 
oberte Preußen und Pommern, bezwang die Ruf 
fen wiederholte Male, und befreite Schlefien von 
den Einfällen der Böhmen. Er war leutfelig, men 
fchenfreundlich, heiter und großmüthig, doch wirft 
man ihm Leichtgläubigkeit vor. Dem Diugosz nach 
war er mittler Größe und ſchwaͤrzlicher Gefichtöfarbe, 
und ein Gefchwür, welches in feiner Sugend ihm 
den Mund ein wenig verzogen, hat Gelegenheit zu 
dem Beinamen Krummmaul gegeben, mit dem man 
einen Sürften bezeichnet, welchem vor vielen feiner 
Vorgänger und Nachfolger eine fhönere Benennung 
gebührt hätte. Beſonders trifft man in der Gefchichte 
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ſeines Lebens häufig auf Beweiſe von Gemuͤthlich⸗ 
keit und Zartgefühl, welche jene Zeiten ung felten 
darbieten und die vereint mit den Eigenfchaften eines 
‚Helden, ein höchft ehrenwerthes Ganze darftellen. 
Sie zeigen fi) auch fogar in der legten Handlung 
die er ausübte, obſchon in mißverftandener Anwen 
dung. Die Willensverfügung König Boleslar III. 
bei feinem Tode bereitete auf lange Zeiten hinaus 
das Sinken des polnifchen Reiches vor. Geſchwaͤcht 
an Geift und Körper durch eine ein ganzes Fahr 
währende Krankheit, vermochte er nicht die Geftalt 
Zbigniews, des ermordeten Brubers, zu verbannen, 
und fein Zartgefühl ließ ihn in den unaufhöriichen 
und ungeheuern Vergehen des Verraͤthers keine Ent: 
ſchuldigung der rafchen That finden, der er fich ſelbſt 
anklagte. Er wollte unter feinen Nachkommen den 
Keim der brüderlichen Zwiftigkeiten ausrotten, bie 
fein Leben vergiftet hatten, er theilte ungetvarnt 





- burch das Beiſpiel der Ruffenfürften das Reich une 


ter feine Söhne, und fo dem Zweck, den er fich 
gefegt, gerade entgegenhandelnd , ſchlug er dem koͤ⸗ 
niglichen Anfehen eine unheilbare Wunde. — — 
Wladyslaw, der Xeltefle, erhielt Krakow, ‚Sies 
vadz, Lenczyca, Schlefien und Pommern; Boles⸗ 
law Mazowien, Kujamien, die Gebiete von. Dos 
brzyn und Chelm (Sum); dem Mieczyslaw feines 
Ernſtes und früh reifen Verſtandes wegen „der Alte‘ 
genannt, fiel Großpolen zu, dem Heinrich Sandoe 
mierz und Lublin. Der zweijährige Kazimierz er: 
hielt nichts, und denen die fich deſſen verwunder⸗ 
ten, antwortete der ſterbende König in verworre⸗ 
nen Reden, deren Inhalt ungefaͤhr folgender war: 
Ihr wißt ja wohl, daß zwiſchen vier Raͤdern ſich 
der Wagen befindet, und auf ihm der Sitz. Dieſem 
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Kleinen iſt ein beſſerer Theil beſchieden als ſeinen 
vier Bruͤdern. Sorget demnach nicht um ihn, und 
uͤberlaßt das ſeinen Vormuͤndern. Manche haben 
in dieſen Worten des Dahinſcheidenden eine Weif 
fagung gefunden, denn dieſer Kazimierz ward ber 
Erbe aller feiner Brüder, die nacheinander, Hein- 
rich ausgenommen, den Thron beſtiegen, und Herr 
des geſammten Koͤnigreichs. 


Der ſchleſiſche Zweig des —— 
Stammes. 1139 — 1148 


Die Einigkeit der Brüder war von kurzer 
Dauer. Wladyslaw begehrte auf Anregung ſeiner 
Gemahlin "Agnes von Oeſterreich die Alleinherr⸗ 
haft und berief eine NReichöverfammlung nad) Kra⸗ 
kow. Da er hier feine Abficht nicht erreichte, warb 
er ausländifche Söldner, um die Brüder zu vers . 
nichten. Vergeblich wandten ſich die Bebrängten 
bittend an die Fürftin Agnes. So viel Härte em⸗ 
pörte den Adel, an deffen Spige Erzbifchof Jakob 
von Gniezno und Wszebor, Wojewode von Sandos 

mierz, auftraten. Der. Haß gegen bie hochmuͤthige 
Agnes führte fie auf die Seite der fuͤrſtlichen Bruͤ⸗ 
der. Selbſt am Hofe redete Peter der Däne, Graf . 
zu Skrzynno, Kaftellan von Krakow und Staroft 
von Schlefien ihnen das Wort, Die Fürftin nahm 
eine grauſame Rache an ihm, theils dafür, theils 
eines ungeitigen Scherzed wegen, der ihm entfchlüpft 
war. Er befand ſich eines Tages mit Wladyslaw IE 
auf.der Jagd, und die Lagerftatt auf gefrornem Bor 
den däuchte ihnen unbequem. Da fprad) Wladys⸗ 
law: „Peter, deine Sram iſt wohl jegt weicher ges 
. bettet. neben dem Abt von, Skrzynno.“ — — Und 
beine, Herr, entgegnete.der Graf raſch, neben Do⸗ 
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biesz dem Deutſchen! — Es iſt zuweilen mißlich 
mit Fuͤrſten zu ſcherzen: Agnes wußte die Vorwuͤrfe 
mit denen ihr Eheherr ſie uͤberhaͤufte zu beantwor⸗ 
ten: ſie und Dobiesz wurden fuͤr ſchuldlos erkannt; 
dem Letztern ward die Vollſtreckung des Urtheils 
am vermeinten Verlaͤumder aufgetragen. Graf 
Peter feierte die Verbindung ſeiner Tochter mit Jaxa 
einem wendiſchen Herrn zu Breslau, als Dobiesz in 
die Stadt brach den Grafen zu verhaften, und ihn 
darauf vor Fuͤrſt Wladislaw fuͤhrte. Agneſens be— 
redſamer Haß bewog den unſchluͤſſigen Gemahl, daß 
er dem Unſchuldigen die Zunge und die Augen aus: 
reißen ließ. Dies war das Schickſal eines Mannes, 
der um fein neues Vaterland ſich unzählige Verdiens 
fe im Kriege und in der Verwaltung der Provinzen 
erworben hatte ( Diugosz). Alterthuͤmliche Chro⸗ 
niken verfihern: Peter der Düne habe fpäter Spra⸗ 
he und Gefiht auf wunderbare MWeife wieder ers 
halten. Diefe That war die Loſung zum Ausbruche 
des Bürgerkriegs. Die Geifttichkeit drang in Papft 
Eugen IH. den Fürften mit den Bannfluch zu bes 
legen und Wszebor von Sandomierz fchlug die 
verfammelten Schaaren deffelben an der Pilica. 
Nach Ankunft ruffifcher Völker jedoch uͤberwand 
Wladislaw II. die Brüder, und diefe fchloffen fich 
in Poznan (Pofen) ein. Der Herzog (denn Wla⸗ 
dyslaw II. kann man den Eöniglichen Titel nicht 
wohl zugeftehen) eilte zu Kaifer Konrad ILL, Agnes 
fens Stiefbruder, fich feiner Hülfe zu verfichern, 
ehe er nad) Paldftina zog, und er war der Erfte 
‚unter den polnifchen Regenten, der für das ganze 
Reid) vom Oberhaupt der Deutfchen die Belehs 
nung empfing. Er hoffte nun feines Zweckes ver 
fichert zu ſeyn und belagerte bie Prinzen ; — 
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Dapft Eugen, ben die Verwandtfchaft bed Herzogs 
mit dem Kaifer fo lange zuruͤck gehalten hatte, als 
er deſſen Hülfe gegen die aufrührerifchen Römer 
bedurfte, fchleuderte den Donner des Vatikans auf 
Wladyslaw und Agnefen durch den Mund des Erz⸗ 
bifhofs von Gniezno. Die Brüder fielen aus ber 
Stadt 1148 und vernichteten das Heer des Herz 
30988 ganzlih. Wladislaw entrann nady Böhmen - 
und Deutfchland, bei feinen Schwägern Hülfe zu 
fuchen. Agnes vertheidigte fich einige Zeit im Schloffe 
zu Krakow, doch bald daraus vertrieben, folgte fie 
dem Fluͤchtling. Sie find die Stammältern ber 
piaftifchen Herzoge von Schlefien die 1675 aus⸗ 
ftarben. 


Der mazowifche Zweig des piaftis 
fhen Stammes 1149 — 1173. 
Boleslaw IV. „Kraushaar,” 


geb. 1127, erhielt nicht allein die oberherrliche Gewalt, 
ſondern auch den Laͤnderantheil feines entſetzten Brus 
ders. Die Erneuerung des Krieges nach Konrad III. 
Ruͤckkehr vom Kreuzzug war vorauszufehen; er ſchloß 
daher zu Kruszwica ein Buͤndniß mit den fächfifchen 
Herzogen und vermählte feine Schwefter Judith 
Otto I., Sohn Albrechts des Bären, Markgrafen zu 
Brandenburg. Seit der Zeit begannen die Mark: 
grafen aus dem askaniſchen Gefchlecht ihre Gebiet 
bis an die polnifche Grenze auszubehnen und füg- 
ten die Neumark der Altmark hinzu. Kaifer Kons 
rad wollte feinem Schwager die verlorne Herrfchaft‘ 
zuruͤckgeben, und ward von dem andern Schwager 
deſſelben König Wladyslaw von Böhmen dazu auf: 
gefordert, aber eine lange Krankheit hielt ihn zus 
ruͤck, und als er 1150 nach. Schlefien aufbrach, 
I. 5 
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vermittelten die fächfifchen und brandenburgifchen 
Kürften einen Vergleich; Boleslaws Verſprechen, 
fih) zu Merfeburg einzufinden und noc mehr die 
Macht des: Goldes ließen Konrad III. 1151: den: 
Ruͤckweg antreten. Boleslaw ficherte fich gegen 
die Ruffen durch feine Verbindung mit Anaftafien, 
der Tochter des Fürften zu Halicz. Die Hoffnuns - 
gen Wladyslaw II. fehienen mit Konrads Tode zu: 
verſchwinden; biefem folgte fein Neffe Friedrich I. 
Rothbart, ein hochbegabter Fuͤrſt, doch herrſch⸗ 
ſuͤchtig und ſtolz. Nach Agneſens Tode hatte 1158 
der verbannte Wladyslaw ſich mit der Tochter Mark— 
graf Albert des Baͤren vermaͤhlt, deſſelben, der Kon⸗ 
rad III. vom polniſchen Kriege abgehalten hatte. 
Dieſe Verſchwaͤgerung mit dem eifrigſten Verthei— 
diger des ſchwaͤbiſchen Kaiſerhauſes erwarb ihm 
Friedrichs Gunſt; der Krieg gegen Boleslaw IV. 
ward beſchloſſen, doch verzoͤgerte ſich der Ausbruch 
deſſelben bis zum Jahre 1157.. Nach dem Würze 
burger Reichstage ſandte er an Boleslaw mit der 
Forderung, feinem Bruder Wladyslaw. den Thron 
zu überlaffen und Lehnszins zu entrichten. Die 
Antwort des Fürften: Niemals feyen die Polen Je⸗ 
mand zinspflichtig gemwefen, und -entfchloffen eher 
alles zu ertragen als die Herrfchaft eines Zankſuͤch⸗ 
tigen, der ſich dem Deutfchen verkauft habe, reiste 
Friedrich I. hochfahrenden Sinn. Er rüdte mit 
einem gewaltigen. Heer von. Deutfchen und Böh- 
men an die Oder. Boleslaw IV. hatte dieſelbe 
Art Krieg zu führen gewählt, .die fein Vater mit 
fo: vielem Erfolg angewendet, aber Boleslaw III. 
Geiſt ruhte nicht auf ihm; ſein Gegner war der 
kraͤftigſte Fuͤrſt, der noch auf dem Kaiſerthron ge⸗ 
ſeſſen; er mußte um Frieden bitten, und die deut⸗ 
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Heeresmacht brang verwüftend bis in das Bis: 

um Poſen. Der Friede ward zu Krysgow ges 
ſchloſſen, doch die Vedingungen waren hart. Bo— 
eslaw Kraushaar betheuerte in feinem und feines 

olkes Namen, daß fie Wladyslaw II. nicht in 
per Abficht entſetzt hätten, das römifche Reich zu 
peleidigen; er verfprach dem Kaifer 2000, den Fürs 
ten 1000 Mark Silbers, der Kaiferin 20 Mark 
Goldes und dem kaiſerlichen Nath 200 Mark Sitz 
bers als Buße für die Nichterfcheinung zu Merfes 
urg und die Derfiumung der Huldigung für fein 
Gebiet jenfeit der Ober. Ferner verpflichtete er 
ih, Friedrich I. zum Zuge gegen Mailand 200 
Lanzenreiter zu fenden und fich mit, feinem Bruder 
m Magdeburg zu vergleichen, wohin der Kaifer auf 
Weihnacht en allgemeinen Fürftentag ausgeſchrie⸗ 
ben. hatte. . Als Geipel übergab er feinen jüngften 
Bruder Kazimierz und, mehrere vom Adel. Doch 
füllte er fpäter, feine der Bedingungen die ihn. 
die. Noth eingehen ae ‚Er hielt die verfproches 
nen Summen zuruͤck, erfchien nicht zu Magde— 
urg und fandte Feine Reiter. Um diefe Zeit. 1159 
serichied Wladyslaw I. dem; Diugosz zufolge zu 

ock, wohin er gekommen war, ſich mit feinen, 
ruͤdern zu verföhnen, nach einer Krankheit von 
nehreren Wochen.  Wahrfcheinlicher aber ftarb er 
he er bie Grenze feiner ehemaligen, Staaten ers 
ice batte, ‚und ward zu, Altenburg oder Pegau 
| oder zu Plöpke bei Mannsfeld (ſaͤchſ. 
! vonil + Beinahe. vier Jahre hindurch vergönnte 

iſer Sriedeichs Aufenthalt in der .empörten Lom⸗ 
ardei den. Polen den Frieden. Nach der Erſtuͤr⸗ 

ng von. Mailand, indeffen. begann er 1162 aufs 
Neue die Anfprüche der, Söhne Wladyslaws anzu: 
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wegen und vornämlich Boleslaws des Langen, ber 
im italienifchen Kriege einen Niefen im Zweikamf 
erfchlagen haben foll, aber ohne Zweifel dem Kai- 
fer treue Nitterdienfte geleiftet hatte. Der Ver: 
gleich Eam ohne große Schwierigkeiten zu Stande; 
Boleslaw der Lange Fannte zu genau den Zuftand 
des deutfchen Meiches und die Kräfte der Hohen: 
ftaufen, welche dem Muth des Kaiſers und feiner 
Herrfchbegier nicht gleich Famen, und obgleih in 
der Neichsverfammlung bei Roncaglia erklärt worden 


war: daß dem deutfchen Kaifer, als Nachfolger der - 


Augufte, die Herrſchaft über die ganze Erde zuſtaͤnde, 
fo war ihm die Nichtigkeit diefer Anmaßung doch 


keinesweges fremd. Ihm war die Unzufriedenheit 


des Papftes und des Königs von Sicilien nicht 
entgangen, und die Widerfeglichkeit dev mächtigen 
deutfchen Fürften, die nur bezwungen werden Eonnte, 
fo weit Barbaroffa’s gewaltiges Schwert reichte; 
er durfte fich für lange Zeit feine thätige Unter 
ftügung verfprehen, und nahm mit feinem Bru— 
der Mieczyslaw (dem Stammvater der Herzoge zu 
Oppeln und Ratibor) den Vertrag bereitwillig an, 
durch den Boleslaw IV. Kraushaar, ihm Nieder- 
fhlefien mit Brestau, jenem aber Oberfchlefien ab⸗ 
trat. Eine kurze Zeit hindurch befaß ihr jüngfter 
Bruder Konrad einen britten Bezirk, der aber nach 
feinem Tode an die genannten Fürften zurüdfiel. 

Der innere Zwift fchwächte Polens Macht an 
der Niederelbe und Oder völlig. Sachfen und Dis 
nemark nahmen den Theil des Stavenlandes in’ 
Beſitz, den Boleslaw ILL. erobert hatte. Heinrich 
der Löwe, Herzog zu Sachſen, unterwarf die klei⸗ 
nen obotrytiſchen Fürften, Ahnen des Haufes Med 


lenburg; Albert der Bär eroberte die jegige Mit: 4 


. 
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keimäsh, Die Dänen unter Woldemar I, erhielten 
‚4160 Rügen; 116% vermehrte ein Einfall der 
heidniſchen Preußen noch die allgemeine Noth Po: 
lens. Boleslaw war zwar nicht unglüdlih im 
Feldzuge gegen fie, 1165 aber Eehrten fie zuruͤck 
und verheerten Mazowien und Kujawien, Die Bes 
forgniß neuer Unternehmungen von Seiten Fried: 
ich I. bewogen ihn den Bifhof Werner von Plod 
an den Kaifer zu fenden um einen Vergleich zu 
ſchließen und als diefer endlich erfolgt war, richtete 
Boleslaw feine ganze Kraft gegen Preußen. "Ev 
brach in ihr Land, als er ſich aber, irre geleitet 
von preußifchen Wegweiſern , denen er unvorfichtig 
vertraut, zu, weit in das Innere bdeffelben gewagt 
hatte, wo der Zug ſeines uͤberdem durch Raubzuͤge 
zerſtreuten Heeres auf moraſtigem Boden in voͤllige 
Unordnung gerieth, warf ſich ploͤtzlich das feindli⸗ 
che Fußvolk auf die Polen und ſandte ihnen einen 
dichten Pfeilhagel zu. Der unſichere Grund ver⸗ 
hinderte Boleslaw ſein Heer zu ordnen und ein 
großer Theil deſſelben fiel unter dem Wurfgeſchoß 
der Preußen oder erftidte im Sumpf. Heinrich, 
‚der Herzog von Sandomierz verlor das Leben und 
Boleslaw mußte den Keichnam des Bruders zus 
ulaffen, und mit fehr großem Verluft entweichen. 

All dieſes Unheil ward noch durch, Bruderſtreit 
weicht. Eine Verfammlung von Biſchoͤfen ver⸗ 
ſoöhnte den Herzog mit Mieczyslaw, dem Fuͤrſten von 
Großpolen, und Kazimierz erhielt die Verlaſſen⸗ 
haft Heinrichs. Die fchlefifhen Herzoge bekrieg⸗ 
tem ‚ebenfalls ihren Oheim und zwangen. ihn, zur 
Abtretung der. Schiöffer. die er an: der Ober noch 
‚ine hatte. Boleslaw IV. war nicht ‚geliebt von 
— Volke. 1170 verſammelte ſich zu Rent 
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eine Partei die dem trägen Boͤleslaw und dem über: 
muͤthigen Mieczyslaw gleich abhold, den jüngften 
Bruder Kazimierz auf den Thron rief. Doch dies 
. fer verwarf den Antrag und die Ruhe ward her- 
geſtellt. Boleslaw IV. Kraushaar, ſtarb den 23. 
Oktober 1173 im 46. Jahre feines Alters und 
im 25. feiner Regierung. Er beflimmte feinem 
183jaͤhrigen Sohn Leszek die Herzogthlimer Kuja- 
wien und Mazowien unter Vormundfchaft feines 
Oheims Kazimierz als Erbtheil, da nad) Boles⸗ 
law III. Verordnung die Oberherrſchaft nach der 
Reihe dem dlteften feiner Söhne zufallen follte. 
So näherte ſich die Verfaffung Polens der Oli⸗ 
garchie, und der Königename war auf einige Zeit 
erlofchen. g = 


Der großpolnifhe Zweig des piafli 
fhen Stammes. 
Mieczyslam IH. „der Alte,“ 
Boleslaw III. dritter Sohn geb. 1131. 


Deftere Veränderungen der Thronfolge führen 
endlich das Wahlrecht der Nation herbei. Co 
geſchah es auch in Polen, Mieczislaw III. war 
Durch den väterlichen Willen Oberherr geworben, 
. doch blieb er e8 nur Eurze Zeit. Er begann feine 
Regierung mit Grauſamkeiten aller Art; felbft dem 
Böfen geneigt, fammelte er um ſich ein Gefolge 
räuberifcher und tugendlofer Menfchen. Der erfte 
unter feinen Räthen und Statthalter: zu Krakom 
‚war Heinrich Kittlig, ein Laufiger aus der Gegend 
‚von Budiffin; er war nicht nur unerfchöpflich in 
‚Erfindung neuer Auflagen, fondern auch der Erſte 

in Polen der die Gerechtigkeit feil bot. Er ftellte 
in dein’ Provinzen Fiskale an, ober wie man fie 
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damals nannte, Aufwaͤrter, bie das Land mit Plak⸗ 
£ereien, Berläumdungen und Rechtsſtreitigkeiten 
erfüllten. Das fürftliche Jagdrecht ward fireng 
gehandhabt in einem damals noch wenig bevölfer: 
ten Lande, mit Wäldern bededit, in denen manch 
teißendes Thier hauſte. Wer einen Bären ober 
ein anderes Wild erlegte, ward vor Gericht ges 
führt und gezwungen die Strafe zu entrichten, 
die man den Siebzehner anannte, fiebzehn Mark 
betragend, eine damaliger Zeit bedeutende Summe. 
Ein Theil floß in den Schatz, das andere echufchs 
te die Raubfucht der Auflaurer. Der Adel fing 
an feine Befisungen durch Anbau neuer Dörfer 
zu verbeffern, da fpähten die Diener der Gerechtig- 
£eit umher, welcher Art die neuen Anfiedler feyen; 
der Grundherr ward vorgefordert; hatte er einen 
Freien zum Aderbau beftellt, fo ward er geftraft, 
bafür daß er ihn der Freiheit beraubt; war e8 ein 
Reibeigener, ward der Grundbefiger wieder geftraft, 
daß er fich eines fremden Unterthand bemächtigt 
hatte. Die Juden fanden Schug und Beguͤnſti⸗ 
gung unter diefer Herrſchaft. Auf weſſen Seldern 
fremdes Vieh eine Zeitlang ohne fein Vorwiſſen 
weidete, ward des Diebftahls angeklagt, und wer 
nicht zahlen Eonnte wanderte zum Bergbau. ‚Man 
ging noch weiter. Wenn eine Geldflrafe entrichtet 
werben follte, fehlte es gewöhnlich den Münzen an 
geprägtem Gelde. Es war naͤmlich damals in Po⸗ 
len wie in den Nachbarländern im Gebrauch, das 
Gerd altjährlich umzufchmelzen; wer Feine Münzen 
, vom laufenden Jahre. hatte, deren Anfchaffung im- 

mer Eoftbar wurde, Eonnte fein Gelb nur. nad) 
bem Metallwerth anbringen. Sollte nun ber Bes 
ſchuldigte zahlen, und. faufte alte Muͤnzſtuͤcke beim 
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Wechsler, fo nahmen die Münzbeamten fie nicht 
an und befchuldigten ihn der WVerfälfchung oder 
verbotener Aufbewahrung vorjährigen Geldes, und 
er ward in das Gefängniß geworfen. Auch die 
Geiſtlichkeit blieb nicht verfchont. Zu diefem Be- 
ginnen des Kittlig und feiner Genoſſen gefellte fich 
die finftere Staatskunft des Mieczyslam. Mur 
durch Schrecken wollte er herrfchen; er demüthigte 
ben reichen Adel, damit er fich nicht gleich dem 
deutfchen nach und nad) zur Unabhängigkeit empor: 
ſchwaͤnge. Vorzüglich hielt er die Wojewodſchaft 
Krakow im Auge, deren Ritterſchaft und Geiftlichs 
keit mächtig waren, und die ſchon verfucht hatten, 
Boleslaw Kraushaar zu entfeßen, und fein eiferner 
Scepter laſtete mit doppelter Schwere auf ihr. 
Der Biſchof von Krakow (Gideon) Pelka, fol: 
her Mishandlungen uͤberdruͤßig, wagte dem Herzog 
vorzuftellen, daß er das Vertrauen feiner Unter: 
thanen von fich ftoße und aufhöre, der Sohn des 
Baterlandes zu feyn. Er wählte zu diefer Ermah— 
nung folgende Weiſe. Eine Frau in T’rauerkleidern 
erfchien vor dem Richterftuhle Mieczyslaw III. und 
erhob Klage über ihren Sohn, dem fie die Aufficht 
Über die Heerde vertraut und der diefelben Mieth— 
lingen überlaffen habe, durch deren Nachlaͤſſigkeit 
die Schafe die Beute der Wölfe geworden. — Die 
milde Warnung blieb fruchtlos, Mieczyslaw ent: 
Tchied dem vermeinten Rechtſtreit zwar zu Gunften 
der Mutter, doch ließ er nicht ab, dem Sohne 
nahzuahmen. Unterrichtet von dem Zweck jener 
erbichteten Klage, befchloß er den Biſchof zu ver— 
bannen, aber diefer und Stephan, der Wojewode 
von Krakow, tiberfegten fich ihm und betvogen end» 
lich Kazimierz von Sandomierz den Scepter ber un 
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wuͤrdigen Hand des Bruders zu entreißen. Er traf 
in Krakow ein in geringer Begleitung; die Xhore 
öffneten fich dem Kommenden, felbft Mieczyslaw's 
Leibivache trat zu ihm über, und die Hauptfladt 
und die Provinzen begrüßten ihn als Befreier des 
Volks, 1178. 


Kleinpolnifher Zweig des Stammes 
| der Piaften. 
Kazimierz; U. „ber Gerechte,“ 


geboren 1138. Mieczuslam hatte ſich nad) feinem 
Erbfürftenthume begeben und trachtete, mit Hülfe 


“ . der Großpolen, dem Bruder zu wiberftehen. Er 


Eannte das Webergemicht des Gegners, und vers 
ftärfte ſich durch Bündniffe mit Sobieslaw von 
Böhmen, Herzog Friedrich von Lothringen und 
Bernhard von Sahfen (Albert ded Bären Sohn). 
Doc eine unvorhergefehene Begebenheit zerftörte 
4179 feine Entwürfe. Otto, oder Odo, fein Sohn, geb. 
1156, empörte fich gegen ihn, der dem jüngern Stief- 
bruder beffere Ländereien überlaffen hatte alsihm, und 
die Großpolen unter dem Vorwande, ald trügen 
fie. Abfcheu gegen den Zwiſt zwiſchen Water und 
Sohn, fielen ab von beiden und unterwarfen ſich 
Kazimierz H. milderer Herrfchaft. Das Küftenland 
fuchte ebenfalls die ehemalige Freiheit zu erwerben. 
Kazimierz der Gerechte nahm die Erbietungen Groß: 
polend nicht an; er übergab es dem Otto, und 
Gniezno allein, die alte Hauptftadt, vereinigte er: 
mit dem Weiche. Das pommerfche Gebiet (von 
Slupece benannt) ertheilte er dem Schmwiegerfohne 
des Mieczuslam, Boguslaw, und die Danziger Mark 
dem Sambor ald Iehnpflichtige Fuͤrſtenthuͤmer. Bes 
ruhigt in diefem Theile feiner Staaten und gegen 
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die Unternehmungen des entfegten Monarchen burdy 
deffen eigenen Sohn und Schwiegerſohn geſchuͤtzt, 
eroberte er darauf in Rußland Brzefe, Wilodzimierz 
und Przemysl, und verfühnte die entzweiten ſchle— 
fifhen Herzoge. Mieczyslar I, von Ratibor hatte 
naͤmlich in Unfrieden mit feinem Bruder Boles- 
law dem Langen, mit Hülfe des Sohnes deffelben, 
Jaroslaw, den des Vaters zweite Heirath (mit Adels 
heit, Gräfin von Sulzbach) erzürnt, ihn aus Bres⸗ 
lau vertrieben, und der dritte Bruder, Konrad 
(deffen früher erwähnt worden), verlangte nad) 
Ablegung des geiftlichen Standes fein Erbtheil. 


Auf Kazimierz Vermittelung verglichen fic) die Her: , 


zoͤge 1179 und Mieczyslaw von Ratibor erhielt 
ſogar von dem Schiedsrichter Beuthen und Oſwien⸗ 
ein zum Geſchenk. Polen bedurfte der Ruhe; bie 
Mächtigern des Adels hatten ſich in ihren Gebieten 
:beinahe oberherrliche Mechte angemaßt und Feine 
‚andere Pflicht gegen das Reich und den Herrfcher 
erkennend und erfüllend, ald die Kriegesfolge, all: 
maͤhlich das Feudalweſen eingeführt Boleslaw I. 
der Heldenmüthige, hatte die Fönigliche Gewalt und 
das Anfehn aufrecht erhalten, das die wachfende 
Macht der Vafallen der Krone zu rauben drohte, 
and obgleich nad) feinem Tode die Unordnung wies 
ber überhand nahm, hatte Boleslaw IIL, Krumm⸗ 
:maul, die Gebrechen zu heilen gewußt, die Bo: 
leslaw's UI. Entfegung und Flucht und Wladyslaw 
Herrmann's ſchwache Negierung erzeugten. Jetzt 
hatte ſich die Geſtalt der Dinge verändert; die Thei⸗— 
«Jung des Neiches hatte die oberſte Gewalt entkraͤf⸗ 
tet, der Adel vergaß ſeine Lehnspflicht uͤber dem 
Verfolgen eigener Vortheile und die Hoffnung, ſein 
Anſehen und ſeine Reichthuͤmer zu vermehren, riß 
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ihm nicht felten zu Verſchwoͤrung und Aufruhr hin. 
Wladyslaw H. und Mieczyslaw III. Büßten mit 
den WVerluft des Diadems die mislungenen Vers 
ſuche, die höchfte Obergewalt aufrecht zu erhalten 
und die Wahl graufamer und tadelnswerther Mittel 
in einem für fich nicht unlöblichen Vorhaben rechts 
fertigte ihre Entfegung. Doc) die oligarchifche Ans 
maßung flieg höher und höher; fie eignete ſich ver⸗ 
fchiedene Majeftätsrechte zu und drüdte das Volk 
mit unerträglichen Laften. Sie ahmten den Mos 
narchen nad), die auf ihren Reifen Borfpann und 
Herberge zu fordern berechtigt waren und auf ihren 
Durchzuͤgen wurden Gemächer und Scheunen des 
gemeinen Mannes erbrochen, der Befiger hinauss 
geworfen, und er fand gewöhnlich nach dem Abzuge 
der geftrengen Herren beide leer. Mieczyslaw, der 
Alte, verfuchte diefe Misbraͤuche abzufchaffen, aber 
fein düfteree Sinn fand fein anderes Mittel, als 
die Vornehmen feinerfeits eben fo zu drücken, als 
diefe das Boll, Kazimierz erwählte einen -andern 
Meg; er unterwarf beide dem Gefes und fchritt 
zu regelmäßiger Ausrottung des Uebels. Er fchrieb 
einen Reichötag nad) Lenczyea aus, 1180, den 
erften, der fich mit Geſetzgebung befchäftigte und 
welchem die Geifttichkeit beimohnte. Außer dem 
Erzbifchof von Gniezno erfchienen fieben Bifchöfe, 
die Herzoge Boleslam von Breslau, Leszek von 
Mazomwien, Otto von Großpolen und viele von der 
Nitterfchaft zu Annahme und Beftätigung der vom 
Throne ausgehenden Verordnungen. Die Bifchöfe, 
im priefterlihen Ornate, verfündigten diefelben bem 
Bolke, und dies nahm fie mit Freuden auf. 

Eine Geſandtſchaft ward an Papft Alerander HL 
geſchickt, der fie zu Tusculum empfing und: an Ka⸗ 
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zimierz II. ein Belobungsfchreiben richtete. Doch 
hatte diefe Botfchaft noch einen minder öffentlichen 
Zweck. Kazimierz begehrte feinem Gefchlecht die 
Thronfolge mit Webergehung ber Altern Zweige der 
Piaſten zu fihern. Ob nun zwar die fchlefifhen 
Herzoge dem Recht auf die Krone entfagt hatten, 
fo fchien diefes doch mehr zu Gunften der großpols 
nifchen Fürften und ſodann Leszek's von Mazowien 
als der Nachkommen des jüngften Bruders, Kazi⸗ 
mierz II. gefchehen zu feyn. Alexander III., der 
ihm wohlwollte, und dankbar dafür, daß er bie 
Partei der Gegenpäpfte nicht genommen, die unter 
Friedrich Rothbart's Schuß die Kirche fpalteten, 
hob die Verordnung Boleslaw IH. auf und bes 
ftimmte die Nachfolge dem jedesmaligen Erfigebor- 
nen aus Kazimierz II. Gefhleht. Doc, ſchauten 
dem weder die fchlefifchen noch die großpolnifchen 
Piaſten unthätig zu. Mieczyslaw, der Alte, ges 
Langte durch die Verföhnung und die Hülfe feines 
Tochtermannes, Boleslaw's von Stettin, mit Dtto 
feinem Sohne zum Befig feiner Erblande, während 
Kazimierz Brzesc und Halicz der Krone unterwarf. 
Er reiste die Schlefier und Kaiſer Friedrich I. 1183 
gegen feinen Bruder auf und lodte dem kraͤnkeln⸗ 
den: Kürften Leszek, Boleslaw Kraushaars Sohn, 
eine Berfchreibung Mazowiens ab, im Fall er ohne 
Erben mit Tode abgehen follte. Doch Leszek, wel 
cher. bemerkte, daß der Oheim ihn ſchon während 
feines Lebens beerben wollte, widerrief 1184 feine 
Zufage und ficherte Kazimierz IL. die Erbfolge ſei⸗ 
ner Staaten. 

Die Ruſſen hatten den Fürften von Ha— 
licz, Mscislaw, Sohn des Jaroslaw, vergiftet und 
den Bruder deffelben, Wilodzimierz, berufen, der 
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ven Schwefterfohn und Pflegling bed Kazimierz, 
Koman Mõcislawowicz, nach Ungarn vertrieb: 
Bela III. gewährte ihm die gefuchte. Huͤlfslei⸗ 
ſtung nicht, ſondern feste feinen Sohn Andreas 
Auf den Fürftenftuhl zu Halicz. Kazimierz ward 
durch die Eröffnung eines neuen Kreuzzuges zum 
Vergleich mit Ungarn bewogen, und. bald erbte er 
nad) dem Tode des Leszet ——— und Kuja⸗ 
wien, 1186. 

Das Shrftertäum Hallcz ward von den Ungark 
höfreit und erkannte wiederum die Oberherrlichkelt, 
Polens 1187 an. 1191 begab ſich Kazimierz nad) 
den vuffifhen Landen, um die Streitigkeiten. der 
Fuͤrſten als höchfter Schiedsrichter zu ſchlichten 
Während deffen lie Mieczyslaw der Alte das Ges 
ruͤcht ausſprengen, ſein Bruder ſey vergiftet und 
zog nach Krakow, welches ihn aufnahm. Nur das 
Schloß behaupteten der Biſchof Pelka und der Wo⸗ 
jewode Nicolaus, zwei Bruͤder. Kazimierz kehrte 
zuruͤck mit den ruſſiſchen Schaaren, die ihm die 
Heeresfolge leiſteten, und als er ſich nahte, ward 
der Todtgeglaubte mit Jubel empfangen. Mieczys: 
law floh und Boleslaw, fein Sohn, übergab das 
hölzerne Schloͤßlein, das in der Eile der Burg zu 
Krakow gegenuͤber aufgebaut worden war. Bald 
ward der Friede geſchloſſen, nach welchem Mieczys⸗ 
law im ungekraͤnkten Beſitze ſeiner Erblande blieb, 
und welchen er, uͤberwunden durch des Bruder 
Milde, bei deffen Leben’ nicht wieder brach, 1192 
fhlug Kazimierz die Sadzwinger in Podlafien und 
machte darauf 1193 Friede mit Ungarn zu Zips. 

Kazimierz flarb 1194 am Schläge, oder wie 
andere wollen, an einem Liebestrank, den eine Frau 
ihm gereicht. Er hinterließ von Hellenen, Tochter 
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Fuͤrſt Mszewolod von Belzk, zwei Söhne, Leszek, 
der Weiße genannt, und Konrad, den Gründer des 
Haufes von Mazowien. 

Kazimierz verftand es, ſich felbft zu beherrfchen, 
er war menfchenfreundlich und verföhnlih. Einen 
Beweis diefer. Eigenfchaft legte er in feinen frühern 
Jahren ab, als er einem feiner Höflinge, Namens 
Sohann, vergab, der beim Mürfelfpiele fich fo weit 
vergaß, ihm eine Ohrfeige zu geben, und nicht 
ihm, fonbern fid) ſelbſt machte er Vorwuͤrfe, durch 
Spiel um Geld mit einem, der ſo tief unter ihm 
ſtand, die Hoheit ſeiner Wuͤrde herabgeſetzt zu ha⸗ 
ben. Er war tapfer in der Schlacht und weiſe in 
der Rathsverſammlung. Fuͤr ſeine Gerechtigkeit 
ſprechen die Erhaltung ſeines Bruders bei ſeinem 
Erbtheil und die Geſetze, die er gegeben. Er ſtif— 
tete mehrere Kloͤſter und fuͤr die Weltgeiſtlichkeit 
das Conventualhaus auf dem Kleparz in Krakow. 
Er hielt ſein Anſehn mit Strenge aufrecht; da aber 
Gerechtigkeit, nicht Willkuͤr ihn leiteten, ſo erhielt 
er von den Magnaten der Ritterſchaft und dem 
Vrieſterſtand, obgleich er ihre Anmaßungen in 
Schranken hielt, alles das freiwillig, was ſie der 
Habſucht —— nur gezwungen sn 
hatten. 115332 


Ledzet v. ber Weifen 


wegen der Farbe feiner Haare fo genannt, gebo= 
ten 1188, warb als ein fechsjähriger Knabe auf 
den Stuhl feines Vaters gefegt, durch Hülfe des 
Biſchofs Pelka von Krakow, der mit feinem Bru⸗ 
der unter der Aufſicht Helenens ihn bevormun= 
dete. Doch Mieczyslaw der Alte, der nur des 
Bruders Tod erwartet hatte,, um. feine Anſpruͤche 
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zu erneuern/ begann alsbald ben Krieg, in dem bie 
Schlacht bei Mozgama (1199) für Leszek V. ent 
ſchied; doch fuchte der großpolnifche Fürft durch 
Lift zu erhalten, - was ihm das MWaffenglüd ver: 
weigerte; es gelang ihm Helenen mit den andern 
Bormündern zu entzweien; fie überließ ihm gegen 
große Verheißungen Krakow und die monarchiſche 
Gewalt und zog mit ihrem Sohn nad) Sandomierz 
zuruͤck. Als aber Mieczyslam nicht Wort hielt, 
dverjagte ihn im Fahre 1201 der treue Freund 
Kazimierz des Gerechten, Nikolaus, Wojewode 
von Krakow zum zweiten Mal, und fegte den juns 
gen Leszek an deffen Stelle. Er: fand: indeffen 





ſtatt der erwarteten Dankbarkeit‘ bei. der Fürftin 


en nur den ehemaligen Kaltfinn und verftärk- 
8 Mistrauen. Seine Gegner befchloffen ihn zu 
nen, doch er Fam ihnen zuvor. So beftieg 
denn Mieczyslaw der Alte alſo zum dritten Mal 
Thron, den er nun bis an ſeinen Tod be— 
hauptete: dieſer erfolgte 1202 zu Kalisz und er 
wo daſelbſt in der jetzt verfallenen Kirche des 
| igen en Paulus begraben. Gleich nach feinem Ab- 
n berief, die Mehrzahl der Nation,. Leszek den 
ißen.. Der MWojewode von Krakow milligte in 
feine Wiedereinſetzung nur unter der Bedingung, 
dag er den Gaworek, Wojewoden von Sandos 
2 von. ſich entferne. Der junge Fürft wollte 
er den Thron entbehren als den Freund und Be: 










ev. feiner Kindheit, obgleich. diefer ſelbſt ihn 
= dies Opfer zu bringen, und fo ward Wla⸗ 
di Sf des alten Mieczyslaws Sohn erwaͤhlt, 
timmung bes Leszek, deſſen jüngerer Bru— 
nrad von DRAN nur ‚ungern elawil— 
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Diefe häufigen Eutfegungen der Fürften. und 
ſelbſt des fonft ehrenwerthen Wojewoden Nikolaus 
von Krakow eigenmächtiged Beginnen zeigten dem 
Auge der Nachwelt, welches die Vorbilder der Vor⸗ 
zeit im Allgemeinen umfaßt, wie fehr das Anfehn 
der Monarchen gefunfen war,.und wie noch ber 
polnifche hohe Adel daran war, dem Beiſpiele zu 
folgen, das ihre Stanbeögenoffen in Frankreich 
und Deutfchland ihnen gegeben hatten, und man 
kann fich nicht ‘enthalten, einen Blick des Tadels 
auf Boleslaw III. zurhczumerfen, der in den Mo: 
menten da der herannahende Zob feine Geiftes- 
Eräfte verwirrte, ſelbſt das plöglich un was er 
fo trefflich Dr * 





9 Es ſcheint dies der rechte Ort, um einige Worte 
uͤber das Feudalweſen in Polen zu ſagen. Die 
oberſten Landesbeamten waren die Wojewoden; 
ein Name der mit dem deutſchen Worte „Heer⸗ 
führer” überfegt wird, fie ftanden ber Verwal: 
tung ‚ihrer Wojewodfchaften (die von Krakow aus⸗ 
genommen) vor, und befehligten das Aufgebot. des 
Adels. Die Kaſtellane, deren ſich gemeinhin in je⸗ 
der Wojewodſchaft einige befanden, waren koͤnig⸗ 
liche Richter und Statthalter in den Schloͤſſern 

„Kaſtellen“ und fo mag man fie den Pfalzgras 
fen der alten auftvafifchen Monarchie wohl ver- 
gleichen, wie jene den Herzogen. Die Inhaber 
diefer beiden Würden faßen mit den Bifchöfen im 
Senate, o oder beftändigem Rathe des Oberherrn, 
welcher in Vereinigung mit den Abgeordneten bes 
KRitterftandes, wenn. diefelben berufen wurden, den 
Reichstag bildeten. Das Amt der Staroften, die 
vielleicht den Gaugrafen gleichzuftellen find, war. 
damals nicht von dem der Kaftellane unterfchiee 
den; fpäter ald mehrere Starofteien errichtet wur⸗ 

- ben, waren fie mit dem Befis von Gütern ver— 
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0 Whadyslam III. „Stockbein“ 


ſeit dem Tode feiner Altern Bruͤder Mieczyslaws 
einziger Sohn, geboren 1168. Die fehlefifchen 
Herzoge die jegt in zwei Staͤmme getheilt waren, 
herrſchten beinahe unabhängig in ihren Staaten, 
wie Leszek der Meiße in Sandomierz und: Herzog 
Konrad in Mazowien; der oberherrliche Name war 
zum leeren: Zitel: geworden. Die Pommern ent 
zögern fi) dem polniſchen Scepter, der in: det 
Hand der großpolnifchen Fürften lag, welche: ihnen 
feit der Theilung an Macht nicht mehr überlegen 
waren. Aurel 


Roman Fürft von. Wiodzimierz, dem die Vors 
minder ‚des Leszek Halicz verliehen hatten, trachtete 
nicht allein nach Unabhängigkeit, fondern auch nach 
der Alteinhereichaft in ben ruffifchen Landen, und 
als er vernahm daß Leszeck der Weiße die Krone 
auögefchlagen hatte, trieb er die Geringfchägung 
gegen ‚ihn fo weit, daß. er bis unter bie. Mauerk 
von Sandomierz flreifte, und ſogar die Stadt Zube 
Kin zur Entfchädigung für die aufgerwendeten Kriegs: 
Eoften foiderte. 2 


Chriſtinus Wojewode von Plock ſchlug ihn bei 





bunden, und eine Belohnung für das Verdienſt. 
nd In aͤltern Zeiten nannte. man die Oberſtatthalter 
ei, mancher Provinzen fo, wie z. B. Peter ben Daͤ⸗ 
nen und König Siegmund, I. der, vor bem Antritt 
“feiner Regierung, Staroft von Schleſien genan 
" 5 warb, und noch in neuerer Zeit der Staroſt u 
s Bmudg (Same * daſſelbe Amt bekleidete. Do 
MWwaren alte ‚biete rden meiſt lebenslaͤnglich, nies 
mals aber erblich · main, 1. Stimm 
I. — 6 


ee 

Zawichoſt an der Meichfel, doch ward der Sieg 
nicht verfolgt, da Wladyslaw III., dem die: Geift« 
lichkeit abhold war, eher an die Erhaltung von 
Krakow als an die Eroberung von Halicz denken 
mußte. Der Tod des Wojewoden Nikolaus 1207 
rief Herzog Leszeck den Weißen nach der Haupts 
ftadt, wo der Bifchof, des verftorbenen Widerſa⸗ 
chers Bruder, ihn als feinen Heren empfing. Wia- 
dyslaw III., Stodbein, gab dem Vetter den Scep⸗ 
ter zurüd, ohne daß ein Zropfen Bluts vergofs 
fen worden wäre; er reiſte nach Poznan ab und 
fo ward 


Leszek V. „dem Weißen“ 


in einem Alter von 19 Jahren bereits zum drits 
ten Mal die Oberherefchaft zu Theil. Er über: 
ließ dem Bruder Konrad Mazomwien und Kuja— 
wien, und behielt für fich felbft das eigentliche 
Kleinpolen, Sieradz, Lenczyca und das fogenannte 
danzigfche Pommern, über welches er den Fuͤrſten 
Swientopelk ald Statthalter oder zinsbaren Fürften 
einfegte. 


Waͤhrend diefer unanfhörlichen Kämpfe und 
Ländertheilungen drangen die Ungarn abermals 
1214 nach) dem Tode Romans in die ruſſiſchen 
Lande. König Andreas IL war von den Mißver- 
gnügten aufgefordert worden, ihnen feinen Sohn 
Koloman zum König zu geben; er war nicht allein 
biefer Aufforderung gefolgt, fondern wußte auch) 
Leszek V. unterflügt durch die Drohungen und 
das Anfehen des Papftes (Innocenz III.) zu bes 
wegen, daß .er dem neuen König feine mit Grzy— 
mislama einer ruffifchen Fuͤrſtin erzeugte vierjährige 


Tochter Salonie verlobte, die nachher in die Zahl 
der Heiligen aufgerommen wardeJ). — 
Das Reich dei Ungarn in Halicz war nicht von 
langer Dauer; König Koloman ward feinen Un= 
terthänen durch bie Gewäaltthätigkeit verhaßt, mit 
der er fie von der griechiſchen Kirche zur abends 
laͤndiſchen befehren wollte: Mscislaw, Sohn des 
Mscis law, bemächtigee ſich 1215 der Stadt His 
Ticz, und nahm Koloitian mit der jungen Salome 
gefangen, die erſt nach zwei Jahren befreit wur— 
den. Der Friede der 1217 geſchloſſen ward, 
beſtimmte dem juͤngſten Sohn des Ungarnkoͤnigs, 
Andreas, die Tochter des Mstislaw, Und Halicz 
zut Mitgift. Waͤhrend der-Beit aber zog König 
Andreas nach Palaͤſtina, machte neue Anordnun⸗ 
gen und vermaͤhlte ſeinen Sohn mit der Tochter 





gs: aus Pobolien, ber Ukraine und Wolynien, 
i8 an bie Litthauifche Grenze, welche noch mehs 


u. 
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Leons Koͤuigs von Armenien. Es blieb, alfoıb 
Ungarn nichts in Rußland, ald ein gehaltlofer, 


tel, und ein Feld- in das, Wappen ihres Reiches 


Waͤhrend im Süden die Macht, Polens vers 
nichtet ward, ‚begann. fie. im: Norden gleicherweiſe 
zu ſinken. Herzog Konrad. von, Mazowien, ‚hatte 
den Wojewoden ;Chriftin. zu Kowal blenden und 
darauf ermorden laſſen. Der eigentuche Grund 
dieſer Miſſethat, veruͤbt an einem treuen Diener 
und wackern Feldherrn, war die Freimuͤthigkeit, mit 
der derſelbe des jungen Fuͤrſten Rohheit un 
ſittlichkeit tadelte; doch verbarg man ihn unter 
dem Vorwande: der Wojewode habe ſich in ei⸗ 
nem Theile Mazowiens zum unumſchraͤnkten Fuͤr⸗ 
ſten aufwerfen wollen. Johann Czapla, Prälaf 
zu Plock und Konrads Liebling, ſtand an der 
Spitze der Neider, die der Ruhm eines Manz 
nes ihm erweckt hatte, der einſt des — 
mund getvefen und dem er ven Befig feines Erb— 
theils verdankte, des Siegers bei — des 


Bezwingers der Preußen, Litthauer und Jadzwin— 


ger, den die Mitbürger. den großen Wojewoden 
nannten; die ‚Heiden aber, den polnifchen Gott. 
. Unverzüglich benußten bie Preußen. den“ Tall 


bes. Gefuͤrchteten, fie brachen ‚in Mazowien, ein, 


und verwuͤſteten ‚viel Niederlaffungen. und. 250 


Kitchen und Kapellen 5 darauf fandten fie an Her— 

og Kontad I. mit der Forderung ‚einer großen Ans 
zahl von Pferden und Kleidungsftüden, und der 
unsolrdige Sünft,, deffen. Schag.nicht hinzeichte fie 
zu befriedigen, ſtellte ein Gaſtmahl an, nach wel⸗ 
die Gewaͤnder abreißen Gef, um der Habſucht der 
Heiden, ein, Genuge zit, leilten. „, Chriftia —* 


chem er den Geladenen die Pferde nehmen und 
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her Biſchof von Eheim (Eulm) rieth dem: Herzog 


eine Schaar zu errichten nach der Weiſe der Schwert⸗ 
ritter, die ziemlich gluͤcklich das 1162 durch Mein⸗ 
hatd, einen Priefter;, ‚entdeckte: Liefland bekaͤmpften. 
Die Bruͤder des Heeres Chriſti zu Dobrzyn, wie 
ſich die neüen Ordensritter nannten, vermochten 
aber nicht dem — der vom allein Ein: 
halt zu thun. © 

Die Kunde von Ben Drangfalenı Moazowien⸗ 
erſcholl bis. nach Roms. Papſt Honorius HE gebot 
alsbald dem Erzbiſchof Heinrich von Gniezno und Bi⸗ 
Hof. Chriſtian allen denen das Kreuz zu ertheilen, 
die an dem preußifchen Kriege Theil nehmen wuͤrden. 


I Wie im Mazowien ſtand es auch in Größpos 


len; Wladislaw Stodbein, unaufhoͤrlich im Streit 


mit der Geiſtlichkeit/ und. feinem. Nefſen, dem 


Wladyslaw Odonicz (Sohn des Otto) auch der 
Sprudler beigenannt, ſah ſein Gebiet durch ins 
nerlichen Krieg verheeren. Niederſchleſien jedoch 


genoß einigen Gluͤckes unter der Regierung Heins 


rich Lades Baͤrtigen zu Breslau, der 1201 ſei— 


nen Vater Boleslaw dem Langen gefolgt war und 


deſſen Gemahlin die heilige Hedwig unter andern 


dad Rloſter Henrichau .bei.. Muͤnſterberg ſtiftete. 
— Auch in Oberſchleſien herrſchte der Sohn des 


Mieczyslaw, "Herzog Kazimierz von Ratibor loͤb⸗ 
lich =. Gun Pommern. aber "wuchs die Macht 
Swientopelts, Fürften von Danzig. Der allge 
meine. Angriff der Polen gegen Preußen hatte hie 
und da gzuͤnſtigen Erfolg, und Herzog. Konrad 
are das preußiſche oder culmifche Bisthum. 
Ais aber nachdem damaligen. Gebrauch das 
—* nach dem Feldzug entlaſſen worden, zeigten 
ſich neue Unruhen. Großpolen theilte ſich wieder⸗ 


— 
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um in zwei Sactionen; des Wladyslaw Stodbein; 
und Wladyslaw Odonicz 1223, und die Fehden 
der mächtigen Geſchlechter Odrowonz und Gryf 
zerrlitteten Kleinpolen. Leszek V, hatte den Jo— 
hannes Gryf ehrlos erklärt, der im preußifchen 
Kriege mit vielen Andern aus dem Treffen feld« 
flüchtig geworden war. Sein Gefchlecht, vornehms 
lich Markus Gryf, Wojewode von Krafom und 
der Kanonitus Andreas, Bruder des erwähnten 
Sohannes, wendeten ſich an Heinrich I. von Mies 
derfchlefien, daß er fich der Hauptftadt bemaͤchtige. 
Schon ftand diefer mit feinen Völkern eine Meile 
von derfelben, als er gewahr ward, daß die Zahl 
der Anhänger des Wojewoden fehr ‘gering fey. 
Die Ueberlegenheit Leszek V. machte den Herzog 
geneigt zur Verſoͤhnung, und man darf diefe für 
- aufrichtig halten, da die Fuͤrſtin Hedwig von Ans 
beginn an diefe Unternehmung gemißbilligt hatte. 
Unaufhörlich bedrängt durch die Preußen folgte 
Konrad von Mazowien dem Rathe Heinrichs des 
Bärtigen, und rief die Kreuzritter des deutſchen 
Ordens zu Hülfe. Diefer Verein, deffen Mitglies 
ber die Krieger der gebenedeieten Jungfrau Mas 
ia zu Serufalem genannt wurden, war 1188 
bei der Belagerung von Ptolomais errichtet wor⸗ 
den (Rumburger Chronik des deutfchen Ordens⸗ 
fapland Martin Dusburg 1326), anfangs zur 
Verpflegung der Kranken und Beihügung der 
Pilgrime, glei) den Zemplern und den Johan⸗ 
neßrittern. Papft Coͤleſtin III. ertheitte ihnen 1190 
die Regeln der Letztern, und das ſchwarze Kreuz; 
Heinrich) Wapolt, oder Waldbott (von Boffenheim), 
ein Deutfcher von Adel, war ihre erfter Meifter. 
Damals 1225 ftand der vierte in: der: Meihe- 


— 


folge der Meiſter, Herrmann von Saitza, dem 
deutſchen Orden vor An ihn wandte ſich Her—⸗ 
zog Konrad und auf Anliegen Kaiſer Friedrich II. 
und Papft Honorius III. fandte Herrmann 2000 
| Ordenskrieger, nebſt ſieben Comthuren unter dem 
Befehl Konrads von Landsberg, Sohn des Land—⸗ 
geafen Hermann von Thüringen ‚ den er zum 
Heermeiſter ernannt, dem Bedraͤngten zur Uns 
terſtuͤtzung. Sie langten noch vor Ruͤckkunft Kon: 
rads von Mazowien, der feinem Bruder Leszek V. 
gegen Heinrich den Baͤrtigen von Niederſchleſien 
zu Huͤlfe gekommen war, in Plock an. Der zwi⸗ 
ſchen dem Herzog und dem Orden nn 
— lautete alſo: 


Es werden den Ordensrittern das Chelmer 
(Culmer) Land und das zwifchen der Meichfel, der 
Mokra und der Drmwionca gelegene Gebiet anges 
wieſen, jedoch unter der Bedingung, unaufhörlic 
‚gegen die heidnifchen Preußen und Litthauer mit 
‚allen. Kräften zu Eämpfen. Im Ball fie dieſelben 
befiegen und unterwerfen follten, läge ihnen ob, 
das Gulmerland zurückzugeben. Alle Landfchaften 
aber welche fie den Heiden abgewinnen möchten, 

‚feyen. mit Zuziehung ehrenmwerther Schiedsmaͤnner, 
‚zwifchen den Nittern und dem Herzog von Mazo— 
‚wien, oder deſſen Nachkommen zu gleichen Haͤlf⸗ 
ten zu theilen. Der Drden follte ferner gehalten 
ſeyn, den Polen keinen Schaden noch Unrecht zus 
. ‚zufügen ,. niemals ihren Feinden ‚weder mit Rath 
oder That. beizuftehen, fondern vielmehr zu aller 
Zeit bereit feyn, benfelben wenn es nöthig. feyn 
werde, gegen die Heiden zu helfen. Sm Fall aber, 
roh ex diefe Bedingungen uͤbertteten wuͤrde, ſollte 
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derfelbe zur Strafe der Undankbarkeit, ber verfie- 
henen Randfchaften verluflig gehen. — 3 

Dieſes iſt der Inhalt des Vertrags zwiſchen 
Konrad Herzog von Mazowien und dem Orden, 
den Papſt Gregor IX. beſtaͤtigte. Zwar iſt er 
ſpaͤterhin von dem Orden ſelbſt, und noch mehr 
von ſeinen Nachfolgern in der Herrſchaft uͤber 
Preußen mannichfach uͤberſchritten worden, den— 
noch iſt er, wie er hier aufgefuͤhrt, und woͤrtlich 
aus der Chronik des angeführten Martin Dus— 
burg übertragen worden; der als ein Schriftftel- 
ler aus der erſten Hälfte des vierzehnten Jahr: 
hunderts, nur um 100 Fahr von jenen Zeiten 
entfernt und felbft ein Mitglied des Drdens, wohl 
in doppelter Hinſicht als eine reine und unver: 
daͤchtige Quelle betrachtet werden mag, ein wich⸗ 
tig gefchichtliches Dokument zu nennen. 
__ Nebrigens fügte Herzog Konrad noch das Schloß 
Vogelfang und das Dobrzyner Gebiet, und. Gi- 
deon Bifhof von Plod einen Theil des Zehnten 
An Sprengel und die Meichfelinfel und das 

orf Nieszow diefen Gaben hinzu. 

Konrad von Landsberg ward in der Abweſen⸗ 
heit des Herzogs von feiner Gemahlin Agazia em⸗ 
pfangen; er übernahm fogleich den Dberbefehl bei 
der Vertheidigung gegen die eben damals einge: 
fallenen Preußen, ward aber gefchlagen und lag 
lange an den im Gefechte erhaltenen Wunden 
danieder. | 

Sm Fahre 1228 ward Wladislaw Obonicz, 
der Sprudler, dem Oheim in Großpolen mit Hilfe 
ber Pommern überlegen, und beſtrebte fich ihn aus 
dem eigeneri Gebiete zu vertreiben, zur Vergeltung 
dafür,‘ daß er ihm feinen Länderantheil fo lange 
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vorenthalten: hatte, .- Dieſe Uneinigkeit vermochte 
Leszek den Weißen eine allgemeine Neichsverfamms 
lung nach Gonfawa auf St. Martinstag” auszus 
ſchreiben. Der Vorwand diefer Mansregel war 
bie Beilegung der großpolnifhen Zwiſtigkeiten; der 
eigentliche Zwed die Eroberung von Nadel, defs 
ſen fich kurz zuvor die Pommern bemächtigt hät 
ten. Odonicz und: der Statthalter von Danzig, 
Swientopelk wurden berufen, zugleich alfe Bifchöfe 
und Herren aus den Landen der Krone. Es war 
des Monarchen Abſicht, ſich des Fuͤrſten Swien⸗ 
topelk zu bemaͤchtigen, um ihn ohne Blutvergie⸗ 
ßen zur Pflicht. zuruͤckzufuͤhren; doch entging je 
nem die gelegte Schlinge nicht. Er verabredete 
ſich mit Odonicz; dieſer ſollte bei Eroͤffnung des 
Reichstages erfcheinen, um zu zeigen, daß er nicht® 
befürchte, Swientopelk hingegen unter. allerlei Vor⸗ 
ward feine Ankunft verzögern, und über die Unbe- 
wachten hereinbrechen, wenn Leszek V. ſein Ein⸗ 
ofen nicht mehr erwartete, / 
+Der- Reichstag. begann in Gegenwart Hein⸗ 
ichs: des: Bärtigen von Schlefin, der ebenfalls 
ſich eingefunden hatte, man beſchloß drei Tage 
lang des Swientopelk zu warten, und die Unter: 
nehmung auf Nadel: fo lange zu verfchieben. Am 
vierten Tage aber, als Leszeck und: Heintich fich 
in das Bad begeben hatten, entſtand ploͤtzlich ein 
wilder Zumult. Der Pommer Swientopelt, durd) 
feiner Kundfchafter unterrichtet, brach mit einer 
Schaar Bewaffneter herein, erſchlug viele Unvor- 
bereitete und Wehrlofe in Häufern: und. Gezeiten, 
und’ fandte dann. aus, die Fuͤrſten zu ſuchen Auf 
ben erſten Lärm: war Herzog Leszek aus dem Bade 
geſptungen; ern warf: ſich ohne Verzug beinahe 


90 


nadt- auf rin Pferd, und entfloh mit einigen ſei⸗ 
ner Waffenträger. Swientopelk verfolgte ihn bis 
zum Dorfe Marcinow, und erihlug ihn dafelbft 
nach muthiger Gegenwehr. Andere fagen: Swien⸗ 
topelE habe ihn beim Entfpringen aus dem Babe 
an:der Thür deffelben auf fein eignes Pferb ges 
tiffen um ihn lebend zu fangen, da man ihn aber 
nachfegte,. feinen Lehnsherrn mit eigner Hand ers 
motdet, und den Leichnam abgemworfen. Andere 
Pommern flürzten in das Bad und bieben auf 
Heinrich J. ein; fein Diener aber, Weißenburg, 
warf ſich über den fihon im Blute ſchwimmen⸗ 
den Herzog und deckte ihn mit feinem Leibe. Die 
Mörder erfchlugen den Getreuen auf feinem Herrn, 
und zogen ab, in der Meinung, diefem auch das 
Leben geraubt zu haben; aber die Leute deffelben 
eilten herzu, und brachten ihn auf einer Trag⸗ 
bahre nach Breslau, wo er von feinen Wunden 
wieder genas. 

So ftarb am 14. November 1225 im 41. 
Jahre feines Alters und 33. feiner Regierung, Ders 
309 Leszek der Meiße, ein gerechter menfchenfreunds 
ticher Fürft, der alle Tugenden. eines Privatman⸗ 
nes im hohen Grade befaß, dem es aber an der 
Thatkraft und Gewandheit mangelte, die in uns 
‚ruhigen Zeiten vornehmlich. einem SDerrfcher uns 
sentbehrlich find. Er hinterließ von Grzymislawen 
einer ruffifchen Fuͤrſtin eine Zochter, die heilige 
Salome, ehemalige Königin von Halicz, und eb 
nen minderjährigen Sohn, Boleslam, den Erben 
‚feiner Erblande und Monarchie. Mehrere Mif: 
fionen der. Dominikaner und Franzisfaner kamen 
unter ihnen zur Bekehrung der :benachbarten Hei- 
‚den: in bad Reich. Mit ihm. ging; aud) die Ober: 
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gewalt Uber das Fürftenthum Halicz vor der Hand 
verloren. 


Boleslam v. „der Zuͤchtige,“ 


geboren 1221. Die abermalige Nachfolge eines 
minderjährigen Fuͤrſten erzeugte abermals Unheil. 
Konrad von Mazowien und Heinrich von Breslau 
firitten mit den Waffen in der Hand um die Vor⸗ 
mundſchaft. Heinrich fchlug bei Skala in der Ges 
gend von Krakow den Mitbewerber, deffen Sohn 
Przemyslaw im Treffen blieb und übernahm die 
Megierung na dem Willen der fürftlihen Mut 
ter Grzymislawa und der Wojewoden Markus von 
Krakow und Sakoslaw von Sandomierz. Doch 
bald darauf nahm Konrad ihn gefangen, und fandte 
ihn nach Plod in den Kerker. Immer noch waͤhrte 
der Streit zwiſchen Oheim und Neffen in Groß⸗ 
polen. Die heiljige Hedwig verfügte ſich 1130 
nach Pod; es — ihr daſelbſt Frieden mit Kon⸗ 
rad zu ſchließen und den Gemahl zu befreien. 
Der Herzog Kazimierz von Oppeln nahm das 
Mieluner Gebiet in Befis. Konrad, des Leszek 
unähnlicher Bruder, rächte fih an den Bewohnern 
Kleinpolend für den Vorzug den fie Heinrich I. 
gegeben. Der Drud des Zyrannen ward bald un⸗ 
erträglich; Boleslaw V. entfloh mit feiner Mutter 
aus Sieciechow, wo fie bisher gefangen gehalten 
fourden, nach Schlefien, Herzog Heinrich den Bär: 
tigen um Hülfe zu bitten; dieſer Fürft übernahm 
wiederum das Amt eines Vormundes, und feine 
ruhmvolle Herrſchaft waͤhrte bis zu ſeinem Zode 
der 1138 erfolgte. 
Vreergeblich verſuchte Konrad von Mazowien 
nochmals an feine Stelle zu treten; der junge Bo⸗ 
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leslaw erklärte,‘ er werde felbft regieten und ver⸗ 
maͤhlte fich darauf 1139 mit Kunigunden der. Heiz 
ligen, Tochter Königs Bela IV. von Ungarn. Das 
Reich begann in diefen friedlichen Zeiten in neuem 
Woͤhlſtand aufzublühen, und’ die Wiſſenſchaft wie 
das Jahrhundert fie gewährte, fich zu heben. Es 
wurden damals Parochialfchulen errichtet, aus des 
nen die‘ erften Schriftfteller der Nation hervorgin⸗ 
gen wie unter andern Kablubek und Bogufal. Die 
Eiftercienfermönche und Norbertinernonnen bezogen. 
die verlaffenen Klöjter. der Benediktiner, und. wid: 
meten fich dem Unterricht der Jugend beiderlei Ge: 
ſchlechts. Die Aufführung’ mehrerer Gebäude ver: 
breitete Thätigkeit und Kunftfleiß unter dem Volke, 
die ſich noch nicht entwidelt hatten. - Bisher wa⸗ 
ren die vornehmſten Frauen gewohnt, fich felbft 
mit der Mäfche zu befchäftigen, und verfertigten 
eigenhändig ihre Kleidungsftüde, und.die des Ger 
mahls und der Kinder. Selbſt die heilige Hedwig, 
eine geborne Fürftin von Meran und des mäkhtig- 
ften unter den piaftifchen Herzogen Gemahlin, ent= 
zog ſich diefen WVerrichtungen nicht. Tuch und 
Leinwandwebereien waren längft einheimifch, doch 
ihre Erzeugniffe mangelhaft. Test ergriffen die Non⸗ 
nen diefen Erwerbzmeig und brachten ihn zu mehr 
rerer Vollkommenheit; die Städte wurden vergroͤ⸗ 
ßert und der Handel erzeugte ſich. Die nähere 
Verbindung mit der gebildeten Welt riefi die Kunft 
aus ihrem Schlummer hervor. Oktavian Wolz⸗ 
ner, ein Krakower, erbaute 1150 unter dem Her- 
zog Heinrich Jaſomirgott von Oeſterreich, bei Wien 
eine Kirche, dieſelbe die heut zu Tage die Ste 
phanskirche genannt wird. — Auch die Dörfer 
würden anſehnlicher, und ſchon ſeit dieſen Zeiten 
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kannte man die, Niederfaffungen: fremder Einwanz 
r, Hauländer- genannt. Auch finden ſich Spus 

zen. damals: bearbeitete Bergwerke und die Salz— 
gruben von Wielizka gewaͤhrten reiche, Ausbeute, 
bie in den groͤßern Städten zunehmenden Bebürf- 
en aus welchen der noch uns 
ckannte Bürgerftand hervorging, umd fo gewann 
Polen, allmählich an innerer Kraft, obgleich; unter 
viele kleine Fuͤrſten vertheilt, fein Anſehn im Aus⸗ 
lande geſunken war. urbia Sonn 
2, Da, drohte ‚der ‚Einfall der mongolifhen Tata— 
ren 1240 und Boleslaw V. Schwäche, die nod) 
en Keime: des Gluͤckes zu zernichten. Die 
aren warfen ſich mit Ungeftüm über die Polow— 
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cer, und, die ruſſiſchen Lande fanden ſich bald in ben 
Krieg verflochten; die jenfeit des Dniepr gelegenen 
den. die Beute der Horben, und das Fuͤrſten— 
um Halicz widerſtand nur ſchwach ihren Angrif— 
Batuchan dev Enkel des Gengis-chan, ging 
Vor ‚über den Dniepr, wandte ſich gegen Ungarn 
und. fendete den Baydar nach Polen; alle Dörfer 

| bis. in das rechte Ufer, der Weichfel wurden: ver: 
nichtet, Sandomierz geplündert und Krakow ber 
ht. Es gelang dem Wojewoden Wolobzimierz 
—— der Tataren in der Gegend von 


| Sets u May Am ‚18ten März Fam’ es 


yauptfchlacht bei Chmielnik; fie ward verloren 
der Weg nach Krakom ſtand den. Zataren of— 
1. ı Alle, Einwohner, entflohen, bie leeren Haͤuſer 
purden ‚ein Raub der Flammen, ‚und die Ans 
reaskirche allein entging ber allgemeinen. Zerftö- 
ung, Aus Ungarn, ‚drangen. bie aſiatiſchen Hor⸗ 
ben. durch Mähren in Schleſien ein. Einen Heinen 
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ufen uͤberwand Herzog Mieczyslam. von Natie 
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bor und Oppeln bei Krappis, doch die heranfklie 
mende Uebermacht zwang ihn zu Meichen. Die 
Nomaden rldten nach Breslau vor, 100 ‚fie aber 
nur die Truͤmmerhaufen der Häufer fanden, wel⸗ 
che das fehlefifche Kriegsvolk ſelbſt angezuͤndet hatte, 
um das Schloß zu erhälten, das ſich damals auf 
ber Stelle befand, welche jegt die Domkirche eins 
nimmt. Auch ward e$ gerettet; die Erfcheinung 
eines Nordlichts, oder der Ungeſtuͤm eines nüchtlis 
chen Gewitterd erfchredte, wahrſcheinlich die Tata— 
ten und fie hoben die Belagerung auf. Das chriſt⸗ 
liche Heer hatte ficy unfern Kiegnig unter dem Obere . 
befehl Herzog Heinrichs II. des Fcommen, Heihitid) 
des Baͤrtigen Sohn, verſammelt und erwarteie 
den Feind in fünf ſtarke Haufen getheilt. Den 
* aus den Grubenarbeitern von Goldberg ge⸗ 
biidet, fuͤhrte Boleslaw von Maͤhren, Heintichs 
Schweſterſohn; der zweite, die Krakower und Groß⸗ 
polen, gehorchte dem Sulislaw, des Mojemoden 
von Krakow Sohn. Mieczyslaw von Oppelh bes 
fehligte im britten feine Unterthanen. - Im vierten 
fochten die deutfchen Ordensritter unter dem preus 
Bifhen Heermeifter Poppo von Ofternd. Den 
fünften aus auständifchen Soͤldnern beftehend, hatte 
fi) Herzog Heinrich felbft vorbehalten, und bie 
Bluͤthe der polnifchen und ſchleſi ſchen Ritterſchaft 
— ihn. 

Zuerſt warfen ſich die Kreugheere und Bergs | 
leute auf die nahenden Tataren den 15. April 1241 
und drängten ihre Haufen zuruͤck. Jedoch ale 
man handgemein ward, flohen die Mongolen nach 
ihrer Sitte fcheinbar, umd umjingelten die fie alls 
zurafch Verfolgenden. Boleslaw von Mähren ward 
gleich anfangs erfchlagen; einem heil der ur 1 " 
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gelang 28 das Heer wieder zw erreichen. "Darauf 
fandfe Heinrich IE. die Schaaren des Herzogs von 
Matibor und des Sulislam von. — Das Pfeil 
geſchoß vermochte nicht den Geharnifchten vielen 
Schaden zu thun, und der ‚Sieg fhien ſich aufihre 
Seite zu neigen ; da erhob ſich plöglich eine Stimme, 
rüfend: flieht, flieht! wahrſcheinlich eines Ruſſen oder 
der ſlaviſchen Sprache Eundigen Tataren, den mai 
anter den Chriften hin und wieder hatte reiten fehen, 
Leider erfchredte diefes Schreien Herzog Mieczys⸗ 
law; er vermeinte, einer der Heerführer gebiete 
den Ruͤckzug; mehr durch Leichtgläubigkeit als durch 
Märigel an Muth verleitet, 309 er fich zuruͤck mit 
den Seinen und richtete eine furchtbare Verwirrung 
hiet an: Da flieg Heinrich einen tiefen Seufzer 
aus und fagte zu den Umgebenden: „Es fteht ſchlim⸗ 
mer mit uns!” und warf fid) mit den Seinen auf 
die Zataren, die er auch in die Flucht trieb. Doch 
noch war Baydars Schaar, ungleich ftärker als alle 
andern, nicht im Gefecht gewelen; fie unterftügte 
die Meichenden, der tapfere Fürft aber ftritt ſo 
wacker, daß der Feind begann auf die Flucht zu 
denken. Einige Chroniken fagen, daß die Zataren 
ſich darauf zauberifcher Künfte bedient hätten, den 
beinahe verlornen Sieg zu erlangen, und ein ſcheuß⸗ 
lich feuerfpeiendes Haupt auf einer Fahne, mit 
einem X bezeichnet, fich Über ihren Reihen erhoben 
habe; ſolche Schriftfteller jedoch, die mehr mit ihs 
ven Gebräuchen bekannt find, berichten, daß es ih: 
ten eigen gewefen, ſtets unten in Bereitichaft zu 
halten, um mit fehnell angezundetem Hanf und 
andern brennbaren Dingen durch Rauch und Flam= 
mei die Gegner zu verwirren. — Genüg, der 


Dampf, der fich plöglich erhob, erfuͤllte die Chri⸗ 
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fien. mit aberglaͤubiſchem Schreden, die Barbaren 
benusten den erften Eindeud und: wurden Sieger, 
Viele Kreuzritter. bedeckten ſchon das Schlachtfeld, 
Aber. noch, als auch die. Polen , bereits, geflohen 
waren, bielt Heinrich Stand mit ‚feinen Getreuen, 
Er achtete es feiner Ehre fchimpflich, zu weichen, 
Endlich hieb ex fich, da alle Hoffnung verloren war, 
mit, vier Begleitern duch, deren Namen uns bie 
Geſchichte aufbewahrt ‚hat. , Es waren) Sulislaw 
von Krakow, Klemens, Statthalter, von Glogau, 
Konrad und Johann. Des Herzogs Pferd, fürzte; 
er. beſtieg ein anderes. Da ereilten, ihn. die Tata— 
ren, drei feiner. Gefährten wurden, fogleich, nieder 
gehauen, der. vierte endete unter, dem, Haufen ans 
derer Todten. Der Spieß eines Mongolen traf 
Heinrich den Frommen, da, wo der Harniſch aufs 
hört, .er fiel, und die Feinde fchlugen ihm unter 
lautem SFreudengefchrei den Kopf, ab. Nackt und 
verftümmelt blieb fein: Leichnam auf der Wahlſtadt. 

Herzog Heinrich, II. erreichte ein Alter von SO 
Sahren und. hatte: vier Jahre vegiert.. Er hinter— 
fieß vier Söhne und fünf Töchter mit Annen, Toch— 
ter. des König. Przemyslaw IL. Ottokars von Boͤh— 
men. „Die hochbejahrte Mutter, Hedivig die Heilige, 
erhielt noch: zu Groffen ‚die Nachricht, vom Tode des 
Sohnes, den, wie man, fagt, fie geahnet hatte, 

Um eben diefe Zeit fielen die Litthauer in Ma— 
zowien. ein... Boleslaw V. 308 ſich nad), Ungarn 
zuruͤck, und während .er. dort unbekuͤmmert ver— 
weilte, erwaͤhlten die Kleinpolen Boleslaw den Kah— 
len, des erfchlagenen Heinrich's Sohn „den Herzog 
zu Liegnißz. Dem mwiderfegte ſich jedoch Konrad J. 
und der Bürgerkrieg wüthete,abermals,. bis es dem, 
um deſſen Eigenthum, man ſich ſtritt, gefiel, 
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endlich zuruͤckzukommen und bie Zügel ber Herr 
fhaft in die unthätige Hand zu nehmen. Konrad 
bfieb aber bis an feinen Zod im Beſitz von Kleins 
polen;. der neue König von Halicz, Daniel, nahm 
Rublin, und Schlefien und Grofpolen waren bee 
ftändig im Zwiſt. 


. Ein neuer Tataren= Einfall zerftörte abermals 
Zamwichoft, Sandomierz und das erft wieder erbaute 
Krakow, und Boleslam fand wiederum räthlic), 
zum ungarifchen Schwiegervater zu fliehen und da 
zu warten, bis die Gefahr vorüber war. 1264 
erweckte ihn die Vermeffenheit der Jadzwinger wirks 
lich einmal aus feiner gewohnten Unthätigkeit; er 
befiegte fie und befegte ihre Niederlaffungen mit 
Polen. 1265 ernannte er Leszek, mit dem Bei⸗ 
namen des Schwarzen, Enkel Konrad's I. von Mas 
zomwien, zu feinem Nachfolger; er felbft war kinder⸗ 
108, da er bei feiner Verehelichung nebft feiner Ges 
mahlin das Gelübde der Enthaltfamkeit abgelegt 
hatte, dem er auch den Beinamen des Züchtigen 
verdanft. 


41266 friegten die Großpolen mit Brandenburg, 
Mazowien mit den Preußen und ſchon damals bes. 
gann der deutfche Orden feinen Mohlthäter mit 
Undank zu lohnen. 1273 entftand unter der Ans 
führung des Bifchof Paul’s von Krakow ein Aufs 
tuhr, der einen Krieg mit Wladyslaw I., Herzog 
von Oppeln, herbeifuͤhrte, in welchem die Polen 
glüdlich waren. 

Die ganze Regierung dieſes Boleslaw v. war 
ein Gewebe von Fehltritten, Misgeſchick und Un⸗ 
heil. Nur Krakow kann ſich ſeiner mit einiger 
Dankbarkeit erinnern, denn er ſtellte es nach dem 
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letzten Tatareneinfalle fchöner wieder her, als es 
vor demſelben geweſen. 

Er ſtarb den 7. December 1279 in der Haupt⸗ 
ſtadt, nachdem er 51 Jahre auf dem Throne ge⸗ 
ſchlummert, 58 Jahr alt. Er war ein ſchwach⸗ 
finniger, traͤger Fuͤrſt, durch Leichtglaͤubigkeit oft ein 
ungerechter Richter, ein großer Liebhaber des Waid- 
werks, ein Bedruͤcker der Unterthanen, und nicht 
geſchickt, die Unruhen zu unterdrüden, bie feine 
Unfähigkeit erzeugte. . 

Leszek VI, „ber Schwarze.“ 


Ungefähr um das Jahr 1240 geboren, Sohn Ka: 
zimierz, Herzogs von Kujawien. Sein Erbe, das 
Fuͤrſtenthum von Lenczyea und ein Theil von Ku- 
jawien, das er mit Kleinpolen vereinigte, gab ihm 
zwar etwas mehr Anfehn, als fein Vorfahr befeffen, 
doc) mangelten ihm ebenfalls die Eigenfhaften, 
welche erforderlich gemefen wären, die Fehler befs 
felben zu verbeffern. 1280 gab, ein Sieg über 
die Ruffen von Halicz der Krone wahrfcheinlich 
Lublin zurüd, doch da Leszek VI. ſich mit Plün- 
derung der feindlichen Lande begnügte, blieb er ohne 
weitere Folgen. Die im folgenden Jahre, 1281, 
unternommene Belagerung Breslaud, um die von 
Herzog Heinrich) dem Nechtlichen gefangenen fehle 
fifehen Fürften zu befreien, ift, obſchon fie frucht- 
(08 geblieben, das einzige denfwürbige Unternehmen 
Leszek VI. Der 1282 über die Litthauer erfoch- 
tene Sieg bei Lublin that den Anfällen diefes Vol: 
kes Einhalt, doch nur auf kurze Zeit, da 1283 
die Handel mit Konrad II. von Mazowien, den ei= 
nige Große auf den Thron beriefen, ihm von neuem 
den Weg nach ben Landen der Krone eröffneten. 
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Das Jahr 1287 wird durch einen abermaligen Einfall 
der Tataren merkwuͤrdig, waͤhrend deſſen der Fuͤrſt, 
gleich Boleslaw V., einen Zufluchtsort in Ungarn 
ſuchte. Es ſollen damals 21,000 Mädchen von ih: 
nen in die Sclaverei hinweggefuͤhrt worden ſeyn. 
Nach ihrem Abgange trat eine furchtbare Hungers⸗ 
noth und die Peſt ein. Leszek der Schwarze gedachte 
nach ſeiner Zuruͤckkunft Konrad IL. zu bekriegen, bie 
Wojewodſchaften Krakow und Sandomierz gehorchten 
feinem Aufgebot nicht, und das Kriegsvolk von Sie 
radz, welches in Folge deſſelben in's Feld geruͤckt 
war, ward geſchlagen. Sm Jahre 1289 ſtarb Leszek 
unbeerbt, ohne uͤber die Thronfolge verfuͤgt zu haben. 
Wenn dieſer an Leib und Geiſt gleich ſchwache Fuͤ 
hin und wieder uͤber die Feinde des Reichs geſi 
hat, iſt es wohl mehr der Thaͤtigkeit feiner Feld— 
herren zuzufchreiben, als ihm. — 


Erledigung des Thrones. 
Boleslaw, Herzog von Mazowien und 
Heinrich IV., Herzog von Breslau. 


Den erften erwählte ein Meichstag zu Sando— 
mierz, den zweiten die Hauptftabt.. Boleslaw mußte 
weichen, und obgleich. der Adel ihn zum Widerſtand 
auffordette, übergab, er das Schloß und die ober: 
herrliche Würde dem-Gegner, der in Krafow aner- 
fannt ward, nachdem man ihm einige Prioifegien 
abgedrungen hatte. | — 


Heinrich, Herzog von Breslau und Wie, 
dyslaw „Ellenlang,“ Herzog, von 
Sieradz. 

Dem Letztern, welchen die Folgezeit —— 
kannt machen wird, hat ſeine kleine Geſtalt den 
7* 
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angefühtten Beinamen ertheilt. Ihn, dem naͤch— 
ften Erben, Leszek des Schwarzen, feines Bruders 
väterlicher Seite, berief der Wunſch der Nitterfchaft. 
Er überwand 1290 den fchlefifchen Fürften bei Kra= 
Low und ward in der Hauptftadt zum Monarchen 
ausgerufen. Doch plöglich erfchienen neue fchlefifche 
Bölker unter dem Herzog zu Liegnis, Heinrich dem 
Diden, und die Bürger, die größtentheils deutfcher 
Herkunft und den Schlefiern günftig waren, öffne: 
ten ihnen die Thore. Kaum entrann Wladyslaw 
zu den Stanzisfanern, die ihn, in eine Moͤnchskutte 
gehuͤllt, über die Stadtmauer hinabließen. Hein⸗ 
rich IV, flarb gleich darauf: unbeerbt zu Breslau, 
und die Streitigkeiten, die fein Tod veranlaßte, bes 
Phe Polen von allen Eingriffen ſchleſiſcher Seits, 
Wladyslaw aber Eonnte dennoch den Thron nicht 
behaupten, den jest ſtatt ER gwei Mitbewerber 
ihm ſtreitig machten. 


Przemyslaw IL, Herzog von Poznan und 
Pommern, Danzig, und men 
König von Böhmen. 


Przemyslaw, ber mächtigfte unter ber piafti- 
fhen Fürften feiner Zeit, geboren 1247, Sohn des 
Otto, Mieczyslaw des Alten Enkel, trat 1292 an 
Heinrich's von Breslau Stelle. : Schon rüftete fich 
Wladyslaw -Ellenlang zum Kampfe mit ihm, da 
fandte der Böhmenkönig Wenceslaw den Bifchof 
von. Prag, Tobias, nad) Polen, und bemächtigte 
fih der Stadt Keakom. Er ftüste fi) auf eine 
erdichtete Verfchreibung der Wittive des Leszek des 
Schwarzen, Gryffina, und fein Vorhaben gelang 
ihm um fo. eher, da Przemyslaw ihm felbft beitrat, 
um defto ficherer Wlabyslam vom Throne zu ent= 
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fernen. 4293 'verheerte Wenceslaw Sieradz, bas 
Heine Erbtheil des Lestern, doch feine — 
auch Sandomierz zu erobern, war vergeblich. 

die Verwirrung vollſtaͤndig zu machen, erfolgte 
Einfall der Tataren, die Litihauer raubten und ver— 
wuͤſteten, und der deutſche Orden fuͤhrte Krieg mit 
Mazowien. Da fühlten die Polen die Nothwen- 
digkeit Eräftiger Alleinherrfchaft und der Herzog von 


| Poznan, 
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ward zu Gniezno den 26. Junius 1295 als Koͤ⸗ 
nig gekrönt. Mit ihm erneuete fich die feit 
anderthalb Sahrhunderten vernachläffi igte Fönigliche 
Würde, die von nun an für immer den Monar- 
chen Polens eigen blieb. 

Das Reid) erwartete von dem erhöhten Anfehn 
bes Oberherrn ruhigere Zeiten, jedoch vereitelte das 
verrätherifche Beginnen der Markgrafen von Bran⸗ 
benburg, aus dem askanifchen Stamme, diefe Hoff: 
nung. Sie erfchlugen den König zu Nogozno nad) 
fiebenmonatlicher Regierung 1296. Es ift merk: 
würdig daß in zwanzig und einigen Sahren, das 
ganze Gefchlecht der Mörder, Ottos Konrads, 
und Ottos des Langen, welches zwoͤlf Haͤupter 
zaͤhlte, nach und nach in das Grab ſank, und 
ihre Staaten einem fremden Hauſe zufielen. 


Koͤnig Wladislaw IV. „Ellenlang.“ 
Zum zweiten Mal. | 


Er ward nad) der Ermordung Przemyslaws 
ohne Verzug ermwählt, doch noch war der erfehnte 


Augenblick des Friedens nicht erſchienen. Es war 


ſchwer das verwilderte Kriegsvolk im Zaume zu 
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haften, und da es der Geiftlichkeit insbeſondere 
Schaden zuflgte, that Bifchof Andreas von Poz⸗ 
fan den König in den Bann; drauf als dieſer nach 
Kleinpolen abgegangen war, erwählten die Groß: 
Holen Wenceslaw von Böhmen, und Kaifer Al⸗ 
brecht I. ertheilte ihm aus vermeinter Machtvoll⸗ 
fommenheit den Titel ald König eines Meiches, 
dem er nichts zu gebieten hatte. Be 
Waclaw J. in Polen, oder WenceslawlV. 
in Böhmen, „ber Gute.” 


Die Gruͤnde, auf welchen diefes Fürften An: 
fprüche beruhten, find nicht zu rechtfertigen, doch 
derföhnt uns der Gebrauch, den er von der erlang⸗ 
ten Gewalt machte, mit der Weife, auf welcher 
er diefelbe erworben. Ob er gleich vielleicht zu 
nachfichtig gegen manches Unrechte war, das feine 
Böhmen ſich in Polen geftatteten, fo gewährte er 
doch den ihm zugefallenen Unterthanen den erfehn: 
ten und höchft nothiwendig gewordenen Frieden, und 
fremde Kraft unterftügte das gefchwächte Reich. 
Wladyslaw Ellenlang mußte fliehen, und erwarb 
im Unglüd die Herrfchertugenden, welche ihn ſpaͤ— 
ter auszeichnen follten. Er begab ſich nach Ungarn 
und dann zu Papft Bonifacius VIEL; mährend 
dem widerſtanden die Böhmen den Pommern, und 
Kleinpolen gewann Lublin zurüd. Die Hauptftabe 
ward verfchönert und befeftigt; der Ackerbau hob 
fi) in den Provinzen. Doch die Vorliebe zum eins - 
gebornen Herrfchergefchlecht wendete die Herzen vie- 
fee dem ruͤckkehrenden Wladyslaw zu, und nur 
das Uebergewicht der Böhmen verhinderte die Stim: 
me der Nation, laut zu werden. Der entthronte 
König ging wieder nach Ungarn, - von da kehrte er 
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mit einigen Kriegsleuten zuruͤck, im Sahre 1305, 
und eroberte das Schloß Pelczyck, dem Bifchof von 
Krakow zuftändig. Das Anfehn der Böhmen fan 
in Polen, als, Wenceslaw I. feinen Sohn auf den 
Thron von Ungarn fegen wollte, und dies Vorha=. 
ben: ihr mit dem Papft entzweite. Der Verdruß 
über diefe fehlgeſchlagene Hoffnung, oder die Aus: 
zehrung, oder auch, wie manche behaupten, ge: 
reichtes Gift, enbigte das Leben des Koͤnigs zu 
Prag 1305 den 24. Junius. 


WiadyslamIV. „Ellenlang.“ 
Zum dritten Mal. 


Es ward ihm leicht, dem unfaͤhigen und ſchwel⸗ 
geriſchen Wenceslaw V., der uͤberdies in Ungarn 
beſchaͤftigt war, 1306 Kleinpolen abzunehmen. Der 
boͤhmiſche Koͤnig gedachte zwar ſpaͤter ſein Erbrecht 
geltend zu machen, doch uͤberraſchte ihn der Tod. 
Er ward durch Konrad von Pottenſtein den 3. Aus 
guft bei Dtmü in feinem Zelte ermordet, und feine 
Staaten wurden der Schauplag langer Verwirrun⸗ 
gen, bis Johann von Luxemburg, Kaifer Hein- 
rich VO. Sohn, fein Schwager, König von Boͤh— 
men ward. Auch diefer nahm 1311 den Zitel 
eines Königs von Polen an, ſich auf die Schen⸗ 
kung Kaiſer Albrecht J. ſtuͤßend. Waͤhrend er ſich 
König nannte, war ed aber Wladyslaw IV. wirk⸗ 
ih, und er vermochte taͤglich mehr den Thron feis 
ner Borväter zu befeftigen. Die Großpolen zwar 
wollten fich Dem Herzoge von Glogau, Heinrich IH., 
unterwerfen, und hielten die im der Metropole zu 
Gniezno aufbewahrten Kleinodien zuruͤck. In Pom⸗ 
mern fand König Wladyslaw noch bedeutenbern 
Widerſtand. Das: mächtige Gefchlecht der Szwenca 
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(Schwenz), entzog für anderthalbhundert Sahre dem 
- Meiche diefes zum Handel fo nothwendige Küften 
gebiet. Peter Szwenca rief die brandenburg- 
fhen Markgrafen zu Hülfe und fie belagerten 
Danzig. Die Kreuzritter waren mit den Polen 
in der Stadt; fie vertrieben die legten aus dem 
Schloffe und nahmen Danzig und ganz Pommern 
für ſich ſelbſt, als Erftattung der Vertheidigungs- 
Eoften. Bon folcher Entfhädigung freilich, wie 


von manchem was fpäter vorgefallen, erwähnt der 


oben aus Martin Dusburgs Chronik angeführte 
Vertrag nichts. Schon früher hatten fie ſich ge— 
weigert die verpfändete Herrſchaft Michalow den 
mazowifchen Herzogen gegen den Wiedererfag. des 
Pfandſchillings zuruͤckzugeben, und verlangten vom 
König für die Ruͤckgabe Pommerns Hunderttau⸗ 
fend Mark Silber, eine damaliger Zeit uner- 
hörte Summe, welche die Vertheidigung zwanzig 
größerer Städte ald Danzig vergütet haben würde. 
Noch war Wladyslaws IV. Herrfchaft nicht Hinz 
länglicy begründet, um das Unrecht mit den Waf: _ 
fen zu züchtigen; er mußte daher fich begnügen in - 
Rom gegen den Orden Klage zu führen, der fhon 
laͤngſt gewohnt des Papftes Befehlen nur dann 
zu gehorchen, wenn fie ihm günftig waren, den 
König bis 1310 mit Botfchaften und unannehms 
baren Anerbietungen hinhielt. — | 
Der Hintritt Herzog Heinrichs III: von Glo— 
gau 1309 unterwarf Großpolen wieder der Herr- 
Thaft Wladyslaw IV.; während er nun bafelbft 
verweilte, empörten ſich die Bürger von Krakow, 
und Inden Herzog Boleslam von Oppeln=Falken- 
berg ein, ſich des Throns zu bemächtigen, 1311. 
Die Ankunft des Königs mit feinem Heer ftelte 
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die Ordnung: unverzüglich her; Boleslaw kehrte 
in ſein Land zuruͤck und die Haͤupter der Ver⸗ 
ſchwoͤrung traf die gerechte Zuͤchtigung. Albert, 
Schultheiß zu Krakow, ein Deutſcher, war der 
erſte unter ihnen, mit andern Schultheißen, die 
durch die Pachtung der Laͤndereien des Kloſters 
Tyniec ſich bereichert hatten. Auch Johannes 
Muskata, Biſchof von Krakow, und Heinrich 
Abt von Miechow, welche an dem Aufſtande Theil 
genommen, wurden, der erſte durch Gefaͤngniß, 
der zweite durch Verbannung, beide aber durch, 
ben Verluſt ihrer Güter geftrafl. Die Stadt 
Krakow verlor das Recht der freien Wahl ihrer 
Nathmänner und Albert, deffen Hauptvergehn ge= 
wefen feyn foll, der Königin Jadwiga, (Hedwig) 
Herzog Boleslam von Kaliſz Tochter, misfallen 
zu haben, ſtarb in Ungarn in Duͤrftigkeit. Bis 
dahin ſtand dem Wojewoden von Krakow nur die 
Beſtaͤtigung der erwaͤhlten Magiſtratsperſonen zu, 
und erhielt dafuͤr jedesmal von der Stadt ein 
Stuͤck Bruͤßler Tuch. Damals befand ſich eine 
große Anzahl Deutſcher in Polen, Boͤhmen und 
andern Nachbarlaͤndern, und ihre Sprache war 
die Sprache der Hoͤfe. 

Die Verwuͤſtungen des Reichs durch die Ta: 
taren, hatte die Herbeirufung neuer Anfiedler nö: 
thig gemacht, unter welchen viele deutfche Aus— 
anderer maren, dod) ‚gewannen diefe nicht fo viel 
Einfluß auf die urfprünglihen Bewohner, als z. 
B. in Böhmen, wo fehon damals die Landesfpra- 
che der fremden Mundart zu weichen anfing; nicht 
nur Städte und Landfchaften, fondern aud Ge: 
fchlechter wechſelten dort ihre Namen, wie bie 
Witko (Roſenberg) und die Straz (Wartenberg). 
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Den Einwanderern und ihren Nieberlaffungen, 
wurden gewiſſe Freiheiten geflattet, meiſt auf bes 
ſchraͤnkte Zeit; eine Säule bezeichnete diefelben und 
daher Eommt der Name Wola (Breiheit), welchen 
noch jegt viele Dörfer in Polen führen. 

Das durch den großen Verluft, den die Rit— 
terfchaft in ben Tatarenkriegen erlitten, gefchwächte 
Heer beftand meift aus nicht zahlreichen Soͤldner⸗ 
fchaaren und Freiwilligen vom Adel. Hin und 
wieder erfegten die erften wohl der nicht immer 
richtig gezahlten Sold durch Wegelagerung. Es 
mangelte König Wladislaw weder am Willen noch 
an der Entfchloffenheit, diefe Mißbraͤuche zu uns 
terdruͤcken, aber das Geſchick, welches ihm unauf⸗ 
hoͤrlich neue Gegner erweckte, erlaubte ihm nicht 
feine ganze Aufmerkſamkeit auf das Innere des 
Landes zu richten. Die Kreuzritter, ob ſie gleich 
den Krieg noch nicht oͤffentlich erklaͤrt hatten, wa⸗ 
ren im Stillen ihm ſtets hinderlich; ſie ſuchten, 
um ſich den Beſitz von Danzig und dem oͤſtlichen 
Pommern zu ſichern, den Koͤnig von Boͤhmen, 
Johannes von Luxemburg zur Erneuerung ſeiner 
Anfprüche zu bewegen, und trachteten zu Avignon, 
wo feit 1306 der päpftlihe Stuhl fich befand, 
darnach, daß derſelbe den König nicht anerkenne. 
Doc) begegnete Wladislaw diefem ihn bedrohen⸗ 
den Unfall durch‘ die Erneuerung des Peterögros 
ſchens, deſſen Ablieferung feit den Tatarzuͤgen 
vernachläffige worden war. Er ward 1319 zu 
Krakow gekrönt, und feit diefer Zeit ward dieſe 
Feierlichkeit immer in dieſer Stadt begangen. — 
Um das Jahr 1321 ward die Macht Gedy⸗ 
mins, Großfuͤrſtens von Litthauen, der Kijow und 
andere ruſſiſche Lande am Fluſſe des Dnieprs un⸗ 
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terworfen hatte, dem deutfchen Orden gefährlich 
und begann auf einige Zeit eine Vormauer des 
mitternächtlichen Polens gegen die zu werden bie 
als Freunde angefommen, bald feine erbittertften 
Seinde geworden waren. Die Vermählung feiner 
Tochter Anna mit dem polnifhen Thronfolger Ka= 
zimirz Enüpfte das erfte Band zwifchen beiden Nas 
tionen, und erfüllte das Neich mit freudigen Hoff: 
nungen. Doch der Abfall Schlefiens verrin⸗ 
gerte 1326— 27 diefelben um vieles. Die pia⸗ 
ftifchen Herzoge diefes Landes, durch unaufhörs 
lichen Zwift unter fich geſchwaͤcht, unterwarfen fich, 
dem Beifpiel Heinrich VI. von Bresiau folgend, 
dem König Johannes von Böhmen; auch der Her⸗ 
305 zu Pod, Waclaw (Manko), entfagte dem 
Oberherrn und dem Baterland. — Nur das Fürs 
ftenhaus zu Schweidnitz erhielt ſich in Unabhän- 
digkeit und Treue. Die Entſetzung des Wojervo- 
den Vincent Szamotulski von Großpolen, eroͤff⸗ 
nete den Kreuzherren den Weg dahin; zwar Behrte 
diefer zu feiner Pflicht zuruͤck und fie wurden bei 
Plowe gefchlagen, doc war der Krieg damit noch 
nicht beendet, und die Verwuͤſtung nicht verhins 
dert, deren Raub Kujamwien wurde. Als ber Kös 
nig am Tage nad) dem Treffen über das Schlacht: 
feld vitt, fand er einen Edelmann von dreien Spee⸗ 
ten durchbohrt; er hielt an und beklagte ihn der 
großen Schmerzen wegen, die er leiden müffe; da 
antwortete Florian Szara, fo hieß er: Herr, ein 
fhlimmer Nachbar thut mweher, als diefe Wunden. 
— Sep guten Muthes, ſprach der König, diefen 
Nachbar folft du Io8 werden. — Er ließ ihn drauf 
fortbringen, und als er wirklich geheilt ward, ſchenkte 
ihm Wladyslaw dad Schlachtfeld mit dem darauf 
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befindlichen Dorfe, und fügte dem Bockshorn feis 
ned Wappens drei a. hinzu. Die Zamoyski 
ſtammen von ihm ab. 

Waͤhrend des Waffenſtillſtandes vertrieb der 
Koͤnig die Schleſier aus Koſciany, einem feſten 
Schloſſe, um die Belagerung von Poznan (Poſen) 
zu vergelten, die Johann von Luxemburg zwei 
Jahre fruͤher vergeblich unternommen hatte. Als 





er drauf im Herbſt 1332 nach ſeiner Hauptſtadt 


zuruͤckkam, fuͤhlte er ſich krank und war bald dem 
Tode nahe. Da ließ er nach dem Empfang der 
Sakramente ſeinen Sohn Kazimierz an ſein Lager 
rufen, ertheilte ihm im Beiſeyn des Kaſtellans 
und des Archidiaconus von Krakow einige Lehren 
zu weiſem Gebrauch der Macht, zu welcher ſein 
Tod ihn berief und ſtarb gleich darauf den 2ten 
Mai 1333 im 73. Jahr feines Alters und im 
13. feiner Regierung von feiner Krönung an ges 
rechnet. Noch fieht man feinen Grabftein im 
Dom zu Krakow. 

Die Sittenlofi gEeit feines Zeitalterd hatte auch 
diefes Fürften Jugend nicht frei von Verirrungen 


gelaffen: bald aber ließ die angeborne Hoheit feis 


nes Geiftes und die Schule des Ungluͤcks alle die 
Zugenden reifen, die ihn in der Folge auszeichne= 
ten. Zapfer und Friegserfahren, war er auch 
großmüthig, freigebig und nachſichtig gegen Ber: 
gehen an ihm verübt, und obgleic, der Kleinfte an 
Geſtalt unter den polnifchen Königen, darf man 
ihn zu den Größten sehen die auf dem Throne 
faßen. 


Kazimierz IH. „ver Große,“ 
Sohn des Wladyslaw und der Hedwig von Groß: 
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polen; war im Mai 1310 geboren. Er warb 
unter großer FeierlichEeit erwaͤhlt, doch fand Feine 
Willkür ftatt bei der Wahl, wie es nur dann ges 
fchehen Eonnte, wenn die dem regierenden Zweige 
des: piaftifchen Haufes geficherte Thronfolge zweifel- 
haft war. Jedoch ließ der Anfang feiner Regierung 
herannahende Unruhen befürchten. Die Herzoge 


von Mazowien behaupteten einige Anfprüche an 


der Dbdergewalt zu haben, Johannes von Böhmen 
hatte. den Zitel eines Königs von Polen nicht abs 
gelegt; der Krieg mit dem deutfchen Drden mwährte 
. fört und die Nähe der Tataren drohte Gefahr. In— 
deß hatten mehrere Landeranfälle durch Erbfchaft 
dem König mehr Macht verliehen, als feine Vor— 
gänger befaßen, und die Blutsfreundfchaft mit Un⸗ 
garn und Litthauen ficherten das Neich einigermaßen 
im Morgen und Mittag, während in Mitternacht 
und Abend ſchwere Ungemwitter heran zogen. 

+ Auf Anrathen des Jacek von Melsztyn richtete 
Kazimierz fein Augenmerk zuerft auf die Anfuͤllung 
feines Schatzes, den die vorhergegangenen Kriege 
voͤllig erſchoͤpft hatten, dann ſchloß er einen Waf⸗ 
fenſtillſtand auf ein Jahr (1334). mit dem Orden 
und dieſer ward zweimal verlaͤngert. Waͤhrend 
dem (1335) ſah Johannes von Luxemburg, wel⸗ 
her jetzt Stadt und Herzogthum Breslau unmit⸗ 
telbar beſaß, daß er ferner nichts hoffen duͤrfe, und 
entfagte in. dem am 22ften November unterzeich⸗ 
neten Frieden, feiner Anſpruͤche auf die Krone Pos 
lens gegen 20,000 Schock prager Grofhen, und 
bie Anerkennung feiner Lehnsherrlichkeit über Schles 
. fien und einen Theil Mazowiend. Auch mit den 
Kreuzheeren ward ein Vergleich gefchloffen, nad) 
welchem fie Oftpommern und das Culmer Land, 
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gegen Herausgabe von Kujawien und Dobrzyn er⸗ 
halten follten. Doch war nun wohl der Krieg bes 
endet, fo waren es die unaufhörlichen Raubzuͤge 
des habfüchtigen Ordens nicht, und erft im Jahre 
1343 erfüllte er die gegebenen Verheißungen, und 
erkannte feine Lehnspflicht für das erlangte Gebiet. 

Kazimierz hatte Feine Hoffnungen, männliche 
Nachkommen zu erhalten, und befchloß daher mit 
Zuſtimmung der Nation, den dreizehnjährigen Sohn 
feiner Schwefter, Ludwig von Anjou, damaligen 
Kronpeinzen von Ungarn an Sohnesſtatt anzuneh- 
men. . Die Freundfchaft der Ungarn mar nicht 
aufrichtig; die prahlenden Verſprechungen nach de: 
nen Ludwig die dem Neich entriffenen Provinzen 
auf feine Koften wieder erwerben, keinem Auslän- 
der ein Amt verleihen, und dem Nitterftand, keine 
neuen Abgaben auflege, find in der Folge theils 
nicht erfüllt worden, theils haben fie zum Nach— 
theil Polens gereicht. 

Wir ſehen in ihnen den Keim der .nachherigen 
pacta conventa, jenes Feilbietend der Krone, und 
jener fo gepriefenen Wahlfreiheit, die, wie manches 
andere Neich, endlic auch Polen vernichtet hat. 

Der theuer erkaufte Friede ward von Kazimierz 
dazu benugt, alle Unordnungen im Innern aus: 
zucotten. Nicht allein der Poͤbel, fondern. auch 
die: Nitterfchaft ‚gefährdete durch Plünderung amd 
Mord die öffentliche Sicherheit,. und die Selbfts 
rache ‚trat haufig an die Stelle des Geſetzes. ‚Der 
König ließ für die ganze Zeit feiner Regierung alfe 
Fehden und Abfagebriefe verfchwinden;, die neue. 
Ruhe und Ordnung vergönnte dem Aderbau aufs 
zublühen, und die Städte geſchmuͤckt mit ſchoͤnern 
Haͤuſern wurden von Mauern umgeben. Die Hand». 
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werke und Künfte wurden fleißiger betrieben, und 
der Handel fing an, ihre Erzeugniffe regelmäfig 
zu verbreiten. Des Königs Vorforge erftreckte ſich 
bis auf die Suden, und er verbot der Willkür, 
fie zu beläftigen und fie zu verfolgen. Wohl ift 
bied der Anfang ihrer übermäßigen Vermehrung 
geweſen, die für Polen nur zu nachtheilig gewor⸗ 
den ift, doch mögen fpäter durch andere Verhaͤlt⸗ 
niffe verftärkte Folgen ein Beginnen. nicht herab- 
fegen, das aus Menfchlichkeit und weiſer Umficht 
entfprang. 

1340 erweiterte die Vereinigung Rothrußlands 
nach dem Tode Herzog Boleslaws von Mazomien, 
der es geerbt hatte, die Grenzen bed Reiches und 
der Einfall der. Tataren (1341) war nur ein fchnell 
vorübergehendes Uebel. 1344 erzeugte die Verfol⸗ 
gung, der Boleslaw von Schweidnis, welcher der 
Krone treu geblieben war, in Schlefien ausgefegt 
war, und die Anfprüche des Glogauer Herzogs auf 
Großpolen einen kurzen Krieg mit Böhmen. Der 
König entriß dem Herzog Heinrich von Sagan das 
Wſchower (Frauftabter) Gebiet. König Sohannes 
belagerte Schmweidnig vergeblich, und Herzog Bo: 
leslaw oder Bolko, nahm das eroberte Landshut 
im Gebirge wieder, in welches fich auf verdeckten 
Wagen eine Schaar feiner Kriegsleute unbemerkt 
eingefchlihen hatten. Noch einmal verfuchte. 1345 
Zohannes von Ruremburg einen. Einfall in Polen; 
nachher wurde biß zu feinem Zode 1346, nur ein 
Wort⸗ und. Federkrieg geführt. 

1347 vergönnte der allgemeine Friede Kazi⸗ 
mierz dem ‚Großen zu einer verbefferten Geſetzge⸗ 
"bung zu fchreiten. Auf der Verſammlung zu Wise: 
lica wurden die Verordnungen, bie. noch. heute 
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den Namen des Königs tengen, befahnt gemacht. 
Sie find nicht allerdings neu zu nennen, fondern 
vielmehr eine Sammlung fon beftehender, durch 
die jegt Eräftigere oberherrlihe Gewalt beftätigt. 

1349 verband der König während des Krie— 
ges zwifchen Litthauen und dem deutſchen Orden 
Lwow (Lemberg) und das heutige Gallizien mit 
der Krone. 1352 unterwarf er mit Hülfe Lud⸗ 
wigs von Ungarn, Wolynien. 

Der Tod der Königin Anna 1339 hatte die 
freundfchaftlichen Verhältniffe Polens und des Groß: 
fuͤrſtenthums Lithauen aufgehoben. Gleich darauf 
Eehrte auch das Herzogthum Mazowien zur Lehnes 
pflicht zuruͤck, denn als die Nichte Herzogs Bolko 
von Schweidnitz, Anna von Sauer, fidy mit. Kais 
fer Karl IV., König Johannes Sohn vermähltr, 
trat ihm Kazimierz feine: Rechte auf Sauer und 
Schweidnitz ab, gegen ‚die Entfagung der Lehns⸗ 
herrlichkeit über jenes Gebiet. 1356 verftieß er 
feine zweite Gemahlin Adelheid, die Tochter Land⸗ 
graf Heinrich des Eifernen von Heſſen und hielt 
fie im Schloffe zu Zarnomwiec gefangen. Die wan⸗ 
deldare Treue des Königs, und der Königin etwas 
zänkifche Gemüthsart, werden von dem damaligen 
Chroniker als Urfache diefer Trennung angegeben, 
die der römifche Stuhl nicht billigte und die Kazis 
mierz IIL. manche Unannekmlichkeit bereitete. 

1360 gab der König den nnerfangten Ländern 
ihre Verfaffung. 

Stephan, der Wojewode ber Mallachei, war 
von feinem jüngern Bruder Peter vertrieben nach 
Polen geflohen. Die füdlichen Wojewodſchaften 
wurden aufgefordert den Entfegten zuruͤckzufuͤh⸗ 
ven. Doch in ben dichten Wäldern der Bukowina 
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ftieß das Heer auf den Hinterhalt ben Peter daſelbſt 
verborgen hatte. Rings eingefchloffen von abficht: 
lich umgehauenen Bäumen, unterlagen die Polen; 
wenige entkamen; drei Hauptfahnen und neun 
Banner edler Gefchlechter fielen in die Hände des 
Feindes. 

1363 ward Kazimierz von Ludwig von Ungarn 
und Karl IV. zum Schiedsrichter in ihren Strei⸗ 
tigkeiten berufen, und vermählte darauf zu Kra⸗ 
kow dem Kaifer feine Enkelin Elifabeth von Pom- 
mern. Dies Feſt verherrlichte die Gegenwart ber 
Könige Ludwig von Ungarn, Waldemar von Di: 
nemarf, und Peters von Lufignan, Königs von 
Cypern. Diefer Legte, welcher fi) nach Avignon | 
verfügte um den Papft anzuflehen, daß er zum 
Schuß feines durch die Sarazenen bedrohten In- 
ſelreichs die. Chriftenheic aufbiete, hatte fich unter 
weges nach Stettin zu Herzog Boleslaw V. bege= 
ben, um durch feine Vermittlung von den Hanfes 
ſtaͤdten Schug und ein. Schiffsgeſchwader zu er- 
halten. Er begleitete. .nebft dem Dänenkönig bie 
Kaiferbraut nach Krakow. Berner erfchienen die 
Herzoge Dtto von Bayern, Boleslam von Schweid⸗ 

nis, Wladyslam von Oppeln, Ziemotwyt von Ma: 
zowien und viele andere geiftliche und weltliche Zür- 
ften. . Zulegt traf der Kaifer ein. Eine Meile von 
der Hauptſtadt warb er von den bereits verfam- 
melten Königen und Fürften empfangen. Als 
Kart IV. fich ihnen näherte, flieg er vom Pferde, 
bie andern thaten ein gleiches; mit Rührung fahen 
die zahllofen Zufchauer die Umarmung fo vieler 
Kronenträger, und der erlauchte Zug verfügte fich 
zu Fuß nad) der Stadt. Am XThore erwartete 
Elifabeth in Begleitung ihres Vaters den Verlob- 

I. 8 | 
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ten. Damals war Krakow feinem Umfange und 
Reichthume nach unter die vornehmften Städte in 
Europa zu zählen. Es ermangelte nicht am geräus 
migen und zierlihen Wohnungen flr-fo vield er⸗ 
habene Säfte, welche der begüterte freigebige Mo: 
narch mit großer Pracht bewirthete. Ueberall ſchim⸗ 
merten Gold, Silber, feidne Stoffe, Geſchirr und 
geſchmuͤckte Fuhrwerke, und mas die Heimath nicht 
vermochte, hatte Venedig, Perfien und’ Arabien des 
ſpendet. Vor allem aber zeichnete ſich Nikolaus 
Wierzynek aus, ein Nheinländer von Geburt, Rath— 
mann von Krakow und des- Königs Schatzmeiſter. 
Ihm war die Oberaufficht aller Anftalten vertraut; 
außerdem was jedem der Geladenen in feiner Woh⸗ 
nung in Sülle verabreicht wurde, hatte er auf dem 
Markt Faͤſſer mit Getränke, und Gefäße mit 
Speiſen für dad Volt und eine große Menge Has 
fer für die Pferde preisgegeben, die fchnell verbraucht 
unaufhörlich wieder erfegt wurden. Amt dritten 
Tage wurden die Verlobten in der Kathedrale durch 
Saroslam, Erzbifchof von Gniezno, im Beiſeyn des 
päpftlichen Zegaten verbunden. Zwanzig Tage waͤhr⸗ 
ten die Feftlichkeiten, die Kazimierz, einer der reich⸗ 
ften Zürften feiner Zeit, für die Hochzeitgäfte be— 
reitet hatte, Wierzynek begehrte als Belohnung 
feinee Mühmaltungen die Ehre, die Könige und 
Türften an feinem eignen Tiſche zu bewirthen und 
die Einladung ward genehmigt; als man ſich nun 
nieberlaffen wollte, bat ber Gaftgeber um die Ver: 
günftigung, Jedem feinen Pia& anmeifen zu dürfen; 
er führte den König, feinen Heren, auf die Obet: 
ſtelle, nächft ihm faß der Kaifer und dann die ans 
dern Könige und Herren. Nach dem Gaftmahl 
vertheifte ber’ hochhegüterte Rathmann unter feine 
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erlauchten Säfte mehr als 100,000: Goldguͤlden. 
Durch diefen Wierzynek nahm die Stadt Krakow 
einige Zeit bis über 1430 hinaus, Antheil am 
hanfeatifhen Bunde und ihr Handel ward blühend 
und ausgebreitet. — 

Die Vereinigung Kujawiend mit bes Krone 
1365, der kurze und glückliche Krieg mit Wolynien 
und der Einfall der heidnifchen Litthauer in Mazo: 
wien (1368): befchäftigten den König in feinen leg: 
ten SSahren. | er 

Mit MWohlgefallen ruht das Auge, ermübet 
von unaufhörlichen Kriegen und VBerwüftungen, auf 
den friedlichen fegensreichen Zagen feiner Regierung. 
Er war der Größte unter den polnifchen Monat: 
chen und ber Spottname Bauernkönig, mit welchen 
ihn die Nachbarn und der Adel feines Reiches : bes 
legten, kann ihn nur ehren. Mit ihm erflarb 
ber Mannsſtamm bes piaftifchen Haufes auf dem 
Throne, welchen es 530 Sahre befeffen. Ein Fall 
> auf der Hirſchjagd bei Przedborz in Sieradz war 
bie Urfache feines Todes. Es befiel ihn nad) bie 
Tem Zufall ein Sieber, das durch die Unvorfichtig- 
Eeit eines feiner Aerzte, Matthias, der ihm dem 
Mathe der andern zuwider, Meth zu trinken ers 
laubte, eine bedenkliche Geftalt annahm; doch ges 
gen Erwarten beinahe gänzlich hergeftellt, begab er 
ſich nad) Opatowiec, wo. fich feine Gefunbheit im- 
mer mehr befeftigte. Derfelbe Matthias war in- 
deſſen der Meinung, die Luft zu Krakow fey dem 
Kranken zuträglih und bewog ihn zur Reife, ide: 
ven Ermübung alsbald einen gefährlichen Ruͤckfall 
erzeugte: Er fagte am Morgen nach feiner An: 
Eunft, ſich dem Tode nahe fühlend, zu ben Aerzten; 
nun bin ich ja in Krakow wie ihr gewollt, brauf 
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begann er die Angelegenheiten des Reiches zu ord⸗ 
nen und farb am 5ten November 1370 in einem 
Saale des Erdgeſchoſſes der Eöniglichen Burg, 60 
Jahr alt, nad) einer ZTjährigen Regierung. Er 
war groß und ftarkleibig, fein Haupthaar dicht und 
krauslockig und fein Bart lang; fo zeigt ihn uns 
bie Bildſaͤule auf feinem Grabmale. Er ſprach 
laut, doch flammelte er ein wenig. Seine Herr 
fchertugenden haben ihn berühmt gemacht, nicht 
feine Kriegsthaten. Er liebte die Pracht und um⸗ 
gab ſich mit Eöniglihem Glanze, doch erhielt er 
die Mittel ihn zu beftreiten durch weiſe Sparfamteit 
und gehörige Benugung aller Hülfsquellen. Nie 
hatte man vor feinen Zeiten fo viel Schlöffer und 
von Stein erbaute Städte gefehen als unter ihm 
aufgeführt wurden. Die meilten Eöniglichen Bur⸗ 
gen, nun freilich größtentheils in Trümmer: zerfal- 
Ien, wurden von ihm gegründet ober befeftigt. Neue 
Schulgebäude, Kirchen und Klöfter zeigten von den 
Schaͤtzen bes Königs und dem wachfenden Erwerbs 
fleiß der Nation. Doch mag man ihm nit mit 
Unrecht eine etwas zu heftige Neigung zum ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlecht vorwerfen. Außer dreien Gemah⸗ 
innen, Annen von Kitthauen, Adelheid von Heffen 
und Hedwig von Sagan, von benen bie legte und bie 
erfte ihm Töchter, Eeine aber ihm einen Sohn ges 
bar, umgaben ihn ftets eine Anzahl von Nebenges 
liebten, unter welchen eine Böhmin Rokiczana und 
die Juͤdin Efther die befannteften find. Er zeugte 
zwei Söhne, Pelka und Niemira mit der legtern, 
der man bie Begünftigungen zufchreibt, bie ihren 
Glaubensgenoſſen zu Theil wurden. Die ſtets wie- 
der erwachende Hoffnung auf männliche Nachkom⸗ 
men aus vechtmäßiger Ehe ließ ihn mehrere Male 
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bie Verfügung bereuen, die er zu Gunften Lud⸗ 
wigs von Anjou getroffen, und befonders nach je: 
der neuen Vermaͤhlung bemühte ev fich, biefel- 
be aufzuheben; doch der ſtaatskluge Ungarnkoͤnig 
‚wußte diefe Abficht immer zu vereiteln, und ihm 
und feinem Neffen, Herzog Wladyslaw von Op: 
peln, ift wohl bie Uneinigkeit des Königs mit Adel: 
heid von Heffen welche nach langer Haft in ihre 
Vaterland zurüdging, mit Wahrfcheinlichkeit zuzu⸗ 
fhreiben. Seine legte Verbindung mit Hedwig 
von Sagan, die noch beim Leben ihrer VBorgängerin 
erfolgte, entzweite ihn lange Zeit mit den Päpften, 
welche Adelheid bis zu ihrem 1367 erfolgten Tode 
nicht aufhörte mit ihren Klagen zu beftürmen, 

Kazimierz hatte nach feinem Hinfcheiden das 
Schickſal vieler großer Fürften, nicht allein in den 
Angelegenheiten des Reiches wurden viele feiner 
Derordnungen umgeflürzt, aber auch fogar feine 
Verfügungen in häuslichen Verhältniffen von fei- 
nem Nachfolger unerfüllt gelaffen. 


Ludwig von Anjou, König von Ungarn 
und Polen. 


Er war geboren 1326 und ein Sohn König 
Karls und ber Schwefter Kazimierz des Großen, 
Eliſabeth. Sein Stammvater war Karl von An: 
jou, König von Neapel, Bruder des heiligen Lud⸗ 
wig, Königs von Frankreich. In feinem Erbreich 
gab man ihm und vielleicht mit Recht den Namen 
des Großen, ben ihm die polnifche Gefchichte ver: 
mweigern muß. Er war nie mehr als ein Stief: 
vater für die Polen. Nur auf Eurze Zeit Eam er 
nad) Krakow, fi Erönen zu laffen, Eehrte bald 
nach Ungarn zuruͤck; gleichgültig gegen die Unru- 
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ben die ſich überall erhoben, uͤberließ er bie Me: 
gierung feiner Mutter, einer. folgen und vergnü: 
genfüchtigen Fuͤrſtin, dody von nicht gemeinen Gei⸗ 
ftesgaben. Es fehlten ihr vier Finger an der 
Hand, welche einft ein gewiſſer Selician von Zach, 
deffen Tochter König Karl I. entehrt hatte, bei 
einem mörberifchen Weberfall auf ihn und die Kö 
nigin ihr abgehauen hatte. Indeß war der Drud 
diefer verflümmelten Rechte fühlbar genug für Po- 
len, während fie es nicht vermochte, dafjelbe gegen 
. Brandenburg und Litthauen zu vertheidigen. Auch 
Ludwig hatte Eeine Söhne, er beflimmte alfo Po- 
len feiner Zochter Katharina, Jadwigen (Hedwig) 
Ungarn, und Marien ber älteften, Sicilien und 
Neapel, auf welche er durch die Ermordung der 
Königin Johanna, feiner Schwägerin, ein Erbrecht 
erhalten: zu haben vermeinte. Diefe Begebenheit, 
bie er mit dem Vorwande ber Rache für feines 
Bruders Andreas Tod bedeckte, die außerhalb des 
Bereichs dieſer Gefchichte liegt und in ihrem eis 
gentlichen Hergang nicht völlig dem Dunkel ent- 
zogen worden, mag den Ruf der Staatskunft recht- 
fertigen, den ſich diefer Fuͤrſt erworben, auf feine 
Gemüthsart wirft fie jedoch Fein günftiges Licht. 
Er begabte feinen Schwefterfohn Herzog Wladys⸗ 
law von Oppeln nicht allein mit vielen Gütern 
in Kleinpolen und Rußland, fondern auch mit 
den Gebieten von Wielun und Dobrzyn, welche 
Koͤnig Kazimirz feinem Enkel Kaſimir von Stet: 
tin beſtimmt hatte. | — — 
1375 erfuͤllte Wladislaw der Weiße, Herzog 

zu Gniewkow, ein piaſtiſcher Abkoͤmmling des Eu: 
jawiſchen Stammes, Großpolen mit Fehden und 
Verheerung. 1376 nahm Ludwig ſeiner Mutter 
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die Zügel der Beserung ab, gab fie ihr aber bald 
darauf wieder zuruͤck. 

Die Litthauer verheerten bie Grenzländer, und 
1377 verſcheuchte ein Aufruhr, zu welchem eine 
von den: Ungarn mweggenommene Fuhre Heu Ans 
laß gab, die Königin Mutter und zwang Ludwig 
nah Polen zu Fommen. 

Die Unternehmung gegen Litthauen war gluͤck⸗ 
lich, indeß verband der König, das mit Hälfe der 
Dolen wieder gewonnene Rothrußland, mit Ungarn, 
dem ausdrücklichen Verſprechen entgegen, das et 
geleiftet, feine Provinz der Krone zu entfremden, 
und ging, Polen feinem Schitkfal überlaffend, nach 
feinen Erblanden zuruͤck. Unter dem Vorgeben, 
bag ihm die Luft im Polen nicht zutraͤglich ſey, 
fandte er feinen Neffen, Herzog Wladyslaw als 
BAR: und da ihm eine Gefandtfchaft bedeu⸗ 
tete, es fey nicht der Schlefier den die Nation 
zum Herrn .ermählt, -feßte ex .beim: Reichstage in 
Dfen 1381 drei Statthalter ein, den Bifchof Za- 
wisza, den Water deſſelben, Dobieslaw, Kaftellan 
von Krakow und Sendziwoy Szubitt, Wolewoden 
von Kaliſz, Staroſten der Haupiſtadt. 

Unter ihnen verbeſſerte ſich der Zuſtand des 
Landes nicht, und Raub und Pluͤnderung wurden 
zur Tagesordnung. Zawisza's Hochnuth entzweite 
die Geiſtlichkeit mit den weltlichen Ständen. Jo⸗ 
hannes Suchywilk, Erzbifhof von Gniezno, — 
dete den Herzog von Mazowien, Ziemowit 1382 

Der Tod beider Prieſter vergroͤßerte noch die 
allgemeine Verwirrung; Ludwig, damals in Nea⸗ 
pet beſchaͤftigt, beftimmte nach Katharinens ode 
die polnifche und ungarifche Krone dem Verlobten 
feiner Tochter Martin, Siegmund, Markgrafen 
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von Brandenburg, Karls IV. Sohne und nach— 
maligem Kaiſer, doch auf der Verſammlung zu 
Zips verwarf ihn der groͤßere Theil der polniſchen 
Nation, nach dem Beiſpiel der mazowiſchen Her: 
zoge. Siegmund rächte fid) an ihnen durch einen 
Einfall, und er belagerte eben Odolanow, als er 
die Botfchaft von dem Tode feines Schwiegerva⸗ 
ters erhielt, .ber am 14ten September 1382 zu 
Tyrnaw erfolgte, nachdem er ein Alter von 56 
Sahren erreicht, und 40 Jahre in Ungarn‘ und 
412 Sahre in Polen geherrfcht hatte. Er liegt in 
Stuhlweißenburg. begraben. - Er. ift. mittelmäßigen 
Wuchſes gewefen; feine Gefichtsfarbe bräunlich, 
und er hatte befonders ſtarke Lippen und etwas 
hohe Schultern. ı Seine Gemüthsart war: fehr 
heiter und feine Beredfamkeit verfehlte ſelten ihre 
Mirkung auf den, gegen ‚welchen ex von ihr: Ges 
brauch machte. 


Erledigung des Thrones, 


Der Adel Großpolens wollte Siegmund nur 
unter der Bedingung anerkennen, daß er den Statt: 
halter diefer Provinz, Domarat, feiner Stelle ent- 
fege; darauf, der Ungarnherrſchaft müde, riefen 
fie zu Radom den mazowifchen Herzog Ziemowit 
als König aus. Da dußerte die verwittwete Koͤ⸗ 
nigin Elifabeth von Böhmen zum erften Mat ihre 
Wuͤnſche für die Erhebung der dreizehnjaͤhrigen 
Hebwig, ihrer jüngften Tochter. Um die Gunft 
ber Polen zu gewinnen, ließ fie die Ungarn, bie 
damals das der Krone entriffene Rußland ven Lit⸗ 
thauern verkauft hatten, in den Kerker werfen, 
und bat auf der Reichsverfammlung zu Wislica 
die Stände, den Töchtern König Ludwigs geneigt 
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zu bleiben. Die Botfchaft wurde freudig aufge: 
nommen, und Siegmund zog fid) im Sahre 1383 
zurüd. Bald darauf indeffen bewog der in Groß: 
polen fortdauernde innerliche Krieg, einen Theil 
der Nation die Königin Mutter zu erfuchen, daß 
fie Siegmund und Marien herüberfende. Eliſa— 
beth verweigerte dies, und verfprach an ihrer Stelle 
den Polen die junge Jadwiga, die dem Herzöge 
Wilhelm von Deftreich verlobt war. Der Ber: 
zug, den diefe Sendungen veranlaßten, gewährte 
dem Ziemowit von Mazowien einige Hoffnung zum 
Throne, und er bereitete ſich, Jadwigen nad) ih— 
rer Weberkunft aus Krakow zu ‚entführen. Ein 
Gefolge :von 500 Reitern mit derien er eintraf, 
verrieth den Bewohnern der Hauptſtadt fein Vor: 
haben und man “traf ſchnell Sicherheitsmaßregeln. 
Der Herzog rüftete fi. drauf öffentlich zum Kriege; 
Siegmund rüdte gegen die Grenze mit 12,000 
Mann vor, die Kleinpolen - erflärten fih für den 
Lestern, wie die Großpolen dem Erftern:anhingen, 
und fo wahrte Unordnung und Xhronerledigung 
noch, ald Siegmund von Brandenburg 1384, 
durdy andere Sorgen nad) Ungarn abgerufen warb. 
Schon feit einiger Zeit ‚hatte der boͤhmiſche Prinz, 
deffen leichtfinniges und etwas wuͤſtes Treiben ne= 
ben feinen andern rühmlichern Eigenſchaften, der 
Nachwelt genugfam bekannt worden ift, ſich mit 
ber verwittweten Königin und feiner Braut Maria, 
die bereitd den 17ten September 1383 ald Kö: 
nig von Ungarn gekrönt worden war, bergeftalt 
veruneinigt, daß die Mutter ſchon Willens war, 
diefelbe nicht ihm, fondern Ludwig von Drleans, dem 
Bruder Karl VI. von Frankreich zu vermählen und 

ihnen Beiden gar Feinen Antheil an den Regie: 


I. 9 
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vungsgefchäften nehmen zu laffen. Auch gedachte die 
alte Koͤnigin, Siegmund in Polen in ſolchem Maaße 
zu verwickeln, daß ſie ſich in Ungarn ſeiner zum 
Vortheil Wilhelms von Oeſterreich entledigen koͤnne, 


dem ſie wohl wollte. Dennoch war es nicht moͤg⸗ 


lich, die Polen laͤnger hinzuhalten, ohne Gefahr 
zu laufen, daß ſie mit Uebergehung der Toͤchter 
Koͤnig Ludwigs einen andern Herrn erwaͤhlten. Jad⸗ 
wiga traf alſo fhon im Herbſt 1384 zu Krakow 
ein; ihre reitzende Geſtalt und die geiſtigen Vor— 
zuͤge, die ſie beſaß, gewannen ihr ſchnell alle Her— 
zen, und die 15jaͤhrige Königin ward am Löten 
Detober durch Bodzant, Erzbifchof von Gniezno, 


gekrönt. Auch in Ungarn fand Siegmund in Ge⸗ 


fahr, aller feiner Hoffnungen verluftig zu gehen; 
während er in Deutfchland in allerlei Luſtbarkei— 
ten feine Schäße vergeudete, berief ein Theil der 
Großen Karl von Durazzo, König von Neapel, 
und ob Siegmund gleich fich endlich mit Marien 


vermählte, konnte er doch nicht verhindern daß - 


fein Gegner den Thron beftieg, von dem er erſt 

1386. durch den Verrath der Königin Mutter Eli 

fabeth herabgeftoßen ward, welche 1387 ihr Ver— 

gehen mit dem Tode büfte. Die unfchuldige Ma— 

ria ward erft nach einer langen Gefangenfchaft in 

Dalmatien von den DBenetianern und einigen ihr 
günfligen Ungarn befreit. 


Jadwiga (Hedwig), Königin, | 


geboren 1370. Die Ankunft der jungen Monat: 
hin hatte Polen etwas beruhigt, die Nothmwendig- 
feit -indeß, ihre einen Gemahl zu finden, drohte 
mit neuen Stürmen, und die frühere Verlobung 
mit Wilhelm dem Stolzen von Oeſterreich erfchwerte 


— 
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noch die ehedem mißliche Auswahl. Dem Herzog 
von Mazowien, Ziemowit, hatte feine Gemwaltthä- 
tigfeit den allgemeinen Abſcheu zugezogen; die fchles 
fifchen Herzoge waren als böhmifche Lehnsträger 
verhaßt und verdächtig, und Wladyslaw von Ops 
peln, der mächtigfte unter ihnen, hatte das Zu- 
trauen durch feine fteten Verbindungen mit den Bein: 
den des Meichs verloren. Jadwigens Liebe würde 
dem Herzog von Defterreich unftreitig den Weg 
zum Throne eröffnet haben, da trat ein neuer ganz 
unerwarteter Bewerber in die Schranken. Ein 
heidnifcher Fürft war es, der Beherrfcher eines bie- 
ber beinahe noch unbekannten. halbwilden Volkes, 
Sagiello, oberfter Fürft von Litthauen, der für die 
Stelle an Sadmwigen’s Seite den lodenden Preis des 

_Ämmerwährenden Stiedens, der Vereinigung feiner 
Staaten mit der Krone und der Belehrung feiner 
Unterthanen zum Chriftenthume bot. Noch ſetzte 
bie Berlobung und die Liebe der Königin zu ihrem 
Sugendgenoffen dem Defterreicher zwar feinen Abs 

ſichten manches Hinderniß entgegen, überdies ver- 
ſprach das, was fich mit dem Fürften Kiegſtut 
ereignet, den Sagiello, fein Neffe, im Gefängniß 
ermorben laffen, Polen und der Königin nicht viel 
Gluͤck aus einer Verbindung mit:ihm, und aller: 
lei wunderliche Gerichte verbreiteten fich von feinen 
Sitten und feiner Geſtalt — er fey, hieß es, roh, 
haͤßlich, völlig behaart und Außerft unreinlich. 
Wilhelm von Oeſterreich war in Krakow eingetrof 

- fen, und obfhon man ihm den Zugang zum 
Schloſſe verweigerte, hatte ex doch manche Zufam: 
menfunft mit der Königin, im Beifeyn mehrerer 
Frauen ihres Gefolges, bei den Franzisfanermön: 
hen in der Stadt. Jadwiga dachte, auf die 
Zu 
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Nachricht, daß der Litthauerfuͤrſt ſich nähere, mit 
ihm zu fliehen, und als man ihr den Ausgang aus 
dem Schloſſe unterfagte, ergriff fie eined Tages 
ein Beil und verfuchte das Thor mit ihrer ſchwa— 
chen Hand aufzubrechen, fo daß ed dem Schatzmei⸗ 
ſter Demetrius von Goray kaum gelang, fie ab: 
zuhalten. Endlich verſtummte die Stimme des 
Herzens vor dem Gebot der Staatskunſt und Pflicht, 
und Jadwiga ſandte dem Großfuͤrſten den Zawisza 
von Hlesnica entgegen, daß er ihn ſaͤhe und uͤber 
ihn Bericht erſtatte. 

Jagiello nahm ihn mit ſich in das Bad, um 
ihn zu uͤberzeugen, daß er ein Menſch ſey, wie 
andere, und kein Ungeheuer. Die Zuruͤckkunft des 
Abgeſandten ſchlug die maͤrchenhaften Gerüchte nie⸗ 
der, und etwas beruhigt erwartete die Koͤnigin den 
beſtimmten Gemahl. Den 12. Februar des Jah— 
res 1386 hielt der Großfuͤrſt feinen feierlichen Ein- 
zug in der Hauptfladt, in Begleitung feiner Bruͤ— 
der und Vettern. Er begab fich unverzüglich auf 
das Schloß, wo Jadwiga ihn, umgeben von eir 
nem zahlreichen und glänzenden Hofſtaate, empfing. 
Des andern Tages überfandte er ihr durch feine 
Brüder, Skirgiello, Witold und Borys reiche Ger 
ſchenke; den 14. Februar empfing er die Laufe und 
den Namen Wladyslaw aus ben Händen bes Erz⸗ 
bifchof von Gniezno. Nächfifolgenden Morgen 
ward die Vermählung gefeiert und kurz darauf die 
Krönung des neuen Königs, welcher vor berfelben 
den abgefchloffenen Vertrag und einige hinzuges 
fügte Privilegien beſchworen hatte. 


Ende bes erſten Baͤndchens. 
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Di Zeitpunkt in welchem die Vereinigung Lits 
thauens mit Polen geſchehen, die viel fpäter erſt, 
wie es zwifchen "Schottland und’ England der Fall 
gewefen, durch einen beftehenden Vertrag fefter bes 
gründet worden, fordert einen Ruͤckblick auf die 
Gefchichte des: Gropfürftenthums, deffen Gewinn 
fuͤr die Republik ein’ ſehr wichtiges Ereignig war. 
"Daß eigentliche Litthauen ift von einem Voͤlker⸗ 
ſtamm bewohnet, mit'denen die Berwohner des oͤſt⸗ 
lichen Preußen, die Samogitier, die Kurländer und 
ein getinger Theil der: Liefländer gemeinfame Her 
kunft heilen. Sie befchäftigten fich feit alter Zeit 
mit dem Bernfleinhandel. Die urfprlingliche Spra⸗ 
che der Eingebornen iſt der flavifchen Mundart 
fremd; doc, als im 13ten Jahrhundert Litthauen 
die ruffifchen Lande eroberte, wurden fie mit der 
Abart der legten bekannt, welche dafelbft uͤblich 
war und ihre Chroniken bedienen fich derfelben. 
Das Großfuͤrſtenthum zur Zeit König Wladis⸗ 
laws Jagiello von mehrern ihm botmäßigen Fürften 
beherrſcht, beftand 1) aus dem eigentlichen Litthauen, 
der Wojewodfchaften Wilno und Troki; 2) aus 
Weißrußland, den Mojemodfchaften von Minsk, 
Polod, Mscislaw, Witebsk und Smolenst; 3) aus 
Schwarzrußland, der Wojewodſchaft Nomogrod, 
IL, 1 


—— 
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Yen Gebieten von Mozyrsk und Rzeczyca; 4) aus 
Polefie; 5) aus Podlafie, dem ehemaligen Sig 
der Jadzwinger. 
Bis in das 13. Jahrhundert ift wenig von 
- ihnen bekannt; 1217 eroberte Exdziwil, Sohn des 
Montwil, Polefie, und gewann den Ruſſen Grodno, 
litthauiſch Brzesc am Bug und andern Landſchaf— 
ten ab. 1218 fiel der deutſche Orden in Kurland ein. 
120 bemaͤchtigte ſich Mingaylo, des vorigen Sohn, 
der Landſtriche von Polock, Piaski und Turow. 1221 
ſchlug deſſen Sohn Skyrmund den Tatarchan Balak⸗ 
ley: 1227 —33 vertrieben die ‚Söhne deſſelben die 
Tataren auf einige Zeit voͤllig. Sein Urenkel Ryn⸗ 
old vereinte als erſter Großfuͤrſt alle litthauiſchen 
ande unter feinen Scepter; er ſtirbt 1288. Sein 
Sohn Mendog erhält. ſich durch Krieg und durch 
Vergiftungen bei. der: Oberherrſchaft. Seine Feld⸗ 
zuͤge find nicht gluͤcklich; er ift gezwungen, dem 
Sion Daniel: von Halicz Nowogrod zur Übers 
affen ‚und den Kreuzherren Podlafie, Zmudz (Sas 
mogitien) und Kurland zu verſprechen. 1254 em: 
pfänge Mendog die. Laufe der. römifchen Kirche 
und wird vom Erzbifhof von Riga gekroͤnt. Der - 
Dominikaner Wit ift der erfte Bifchof von Litthauen: 
1255 ward ber Großfuͤrſt dem Chriſtenthum wie⸗ 
der abtrünnig. In einer, Schlacht mit dem Dr- 
den 1261 blieb der Meifter Heinrich” Stukland 
mit 150 Rittern auf dem Kampfplage. — 1264 
ward Mendog von: einem Fürften  ermorbet, deſſen 
Gemahlin er entehrt hatte... Sein Sohn Wafil : 
(Bafilius) Be ebenfalls erfchlagen, 1268.! ‘Der 
Wiaͤhrige Fuͤrſt von Zmudz, Swientorog ward 
Großfuͤrſt und ſtarb 1270. Giemund, fein Sohn, 
herrſchte bis 1276, dann einige Fuͤrſten nur eurge 
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Zeit. — 1280 ward Narymund erwaͤhlt; er ver 
theilte das Land unter feine Brüder Holfga, Dame 
mund und Giedro; dem Süngften Troyden be- 
flimmte er die Nachfolge im Großfürftenthum. 
1281 nahm er Pobdlafie. Troyden ward nach eine 
jähriger Negierung auf feines Bruders Drammund’g 
Befehl ermordet. Sein Sohn Naimund, Mönd 
zu Nowogrodek rächte des Vaters Tod; body die 
oberfie Würde verweigernd, übergab er fie dem 
Marſchall Witen und ging in fein Klofter zurüd. 
Miten, ein Abkoͤmmling des italienifchen Gefchlechts 
ber Gefarini, regierte, unaufhörlich mit den Preus 
fen und dem Orden Krieg führend, bis 1315. 
Bon Gebymin an, feinem: Nachfolger, obgleich 
nicht mit Zuverläffigkeit zu beftimmen ift, ob er 
fein Sohn geweſen oder fein Mörder, wird bie 
Geſchichte Litthauens heller. Diefer der berühmtes 
ſte unter den bisher genannten Fürften regierte von 
1315—1328. Bei feinem Antritt war der Staat 
in großer Bedrängniß; 1319 indeffen nahm er den 
Kreuzherren Samogitien; dann 1320 einen Theil 
der ruffifchen Lande; ihre uralte Hauptftadt Kijow 
ergab fi) ihm, und er ſetzte den neuen Unterthas 
nen zu gefallen, ihnen den Fürften Holszan, eis 
nen griechifchen Chriften zum Statthalter. Er 
gründete Wilno und Troki auf den Rath des Ober: 
priefterd (Keime Kriwayto) Namens Lizdayfo, des 
Stammvaters der Fürften Radziwill (diefer Name 
bedeutet Rath zu Wilno), der dazu durch einen 
Traum vermocht wurde, der ihm einen eifernen 
Wolf (Wit) von 100 andern umringt gezeigt 
hatte, | 
1324 forderte Papft Johannes XXI. vergeb: 
ich den Großfürften auf, fi zum Chriftenthume 
1 * 
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nach. der. römifchen Liturgie zu bekennen. Er ver: 
maͤhlte feine Tochter Aldona (drauf Unna) mit Ka- 
zimierz IL dem Großen, und ward im Kriege mit 
dem Orden beim Schloß Friedburg durch einen 
feurigen Pfeil (2) erſchoſſen. Er theilte das Land 
unter feine ſechs Söhne. Zwei derfelben Kieystut 
und Olgierd befchloffen den dritten Jawnut zu ere 
morden und Kieystut vollbrachte die That 1330. 
Olgierd der darauf die Obergemwalt erlangte, herrfchte 
ruhig bis 1381 und erhob Litthauens Macht auf 
ihren Gipfel. Er war glüdlich in feinen Kriegen 
mit den Zataren die er aus Podolien verjagte und 
gegen Demetrius, Großfürft der Moskowiter (die 
wir hier zum erftenmal erfcheinen ſehen) und fchlug 
diefen bei Mozaysk 1333. Die Bitten feiner Ge 
mahlin bewogen ihn den chriftlichen Glauben ins 
Geheime anzunehmen, er erbaute die erfte griechifche 
Kirche zu WitebsE und. verftattete dem Wojewoden 
von Wilno, Peter Gaftold, der ſich zur Iateini- 
fchen Kirche bekannte, den Franzisfanern ein Klo: 
ſter in diefee Stadt zu gründen. Da jebod) ‚der 
Wojewode abwefend war, flürmte das Volt das 
Gebäude, und 14 Ordensgeiſtliche wurden nieder 

hauen und gekreuzigt. Fürft Olgierd rächte diefe 
Ehat durch die Hinrichtung 400 der Aufrührer, 
und: ertheilte den Chriften die Freiheit öffentlic, ih— 
ren Glauben zu-befennen. Bier Jahre lang führte 
er dann Krieg mit Mazowien, Preußen und dem 
Ruſſenfuͤrſten Fiedor, den er aus Podolien vertrie⸗ 
den hatte. 1340 theilte er Nothrußland mit Kae 
zimierz dem Großen. Der Kreuzzug des deutfchen 
Ordens in Litthauen 1343 war von wenigem Er— 
folg. Dlgierd fiel in ihr Gebiet und Kieystut fein 
Bruder berannte Königsberg. 1349 erhielten die 


5 
Kreuzritter eine Verftärkung von den Kriegsvoͤl— 
fern, bie nad) dem Frieden zwifchen Philipp von 
Srankreih und Edward von England Abenteuer 
ten, und brachen mit 40,000 * in er 
Großfuͤrſtenthum ein. » Kieystut . efchlag 
und verlor 15,000 Mann feinee Kriegen. 

nierz der Große benutzte Litthau a ang 

; ji nds und Pe 











j Be aus welcher er entkam. 


1360 bektiegte Markgraf Ludwig von Bran- 
denburg den Dlgierd; Kieystut warb abermals 
Kriegögefangener. 1361 kam er zum brittenmal 
‚in die Gefangenfchaft bei den Kreugrittern, denen 
er wieder in einen Drbensmantel ‚gehältt entfloh. 
Der Krieg währte die folgenden Jahre hindurch 
mit mwechfelndem Güde. 1381 ftarb Olgierd und 
fein Hauptfeind der Hochmeifter Heinrich von Knip⸗ 
ode. Dfgierd hatte mit Julianen von Witebsk 
ſechs Söhne. Mlodzimierz, Stammvater der 
Fürften von Stud, Johannes Zedziwil Fürft von 
Podolien, Simon Lingwin von Mscislaw, Andreas 
Wigund, Ahnhere der Zrubedoj, Gonftantin zu 
Czerniechow, von dem die Fürften Czartoryski abs 
ſtammen, und Fiedor Lubart, deffen Nachfommen 
die Fuͤrſten Sanguszko find. Seine Söhne von 
Maria von Twer waren 1) Jagiello, 2) Skirgaylo, 
3) Swidrygailo, 4) Korybut, dem die Fürften Zba⸗ 
raski und Wisniowiecki entfproffen find; 5) Deme⸗ 
ttius, 6) Wigum. Einer der Söhne des Kieyds 
tut war MWitold, der nachher fo berähmt warb. 
Jagiello, der zum Großfürften erklärt worden war, 
beargwohnte feinen Oheim Kieystut und hieß ihn 
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1382 ermorden. Witold entfloh in Weiberkleidern. 
1385 beftieg Sagiello den polnifhen Thron. 
Don da an waren noch bis 1440 Großfürften 
von Litthauen unter polnifcher Oberherrſchaft: 1) 
Sktirgaylo, (Kazimierz I. von 1387 bis 1392). 
2) Widold (Alerander) von 1392 bis 1430. 3) 
Swidrygaylo (Boleslaw) von 1430 bis 1432. 
4) Siegmund, Sohn des Kienstut von 1432 big 
1440; bis Kazimierz IV. von Polen beide Staaten 
beherrfchte. 





Dritte Abtheilung. 


Derrfhaft der Jagiellonen von Wladys— 
 TamwIL, „Sagiello” bis Siegmund I. „Aus 
guſtus“ Tode 1572. 


Wladyslaw I. „Jagiello“. 


Die erfreuliche Vereinigung zweier ſo anſehn⸗ 
licher Staaten als Polen und Litthauen, erregto 
das Mißfallen der Preußen nicht allein, fondern 
auch des deutfchen Drdend. Der Meifter Konrad 
Zöllner verweigerte die Ehre, des Könige Taufe 
pathe zu feyn, und brach, gleichfam um: die Ans 
fprüche des Stiefbruders deffelben, Andreas Trus 
bedoj, zu unterftügen, gegen Litthauen auf. Was 
dyslaw fendete an der Spige vieler polnifchen Freis 
willigen feinen Bruder Skirgaylo umd feinen Vet 
ter Mitold in das Großfürftenthum, um dem Feinde 
die Schlöffer abzunehmen die er für Andrens Wis 
gund eingenommen; er felbft begab ſich nach Große 
polen die dafelbft ausgebrochenen Unruhen zu ſtil⸗ 


A 


en. Hier gelang es ihm a ' der Königin bie fich 
—2 Geſchlechter, Grzymala und Nalenc;, 
zu verſoͤhnen, und dort ward Wigund gefangen 
Der Landtag zu Wilno, bei welchem viele 
polnifche Herren ‚gegenwärtig waren, erklätte bie 
Bernichtung des Heidenthums in Litthauen, und 
der Koͤnig unterſtuͤtzte den Beſchluß durch ſeine 
Verordnungen. Er ließ unter dem Volke, das bis— 
her ficy mit Kitten aus Viehhaaren gewoben und 
Baſtſchuhen begnügt hatte, zugefchnittene Roͤcke 
und ordentliche Fußbekleidung austheilen, und ſetzte 
(freilich nur ſehr nothduͤrftigen) Unterricht der Re: 
ligion feft. Die Gemeinen wurden in ganzen Maf: 
fen durch Ansfprengung einiger Tropfen getauft, 
und die Namen nach der Kalenderreihe verliehen. 
Er fegte den Skirgaylo (Kazimierz) zum Großfür: 
ften ein und Fehrte über Rußland in die Lande der 
Krone zuruͤck. Mitold unzufrieden damit, daß ex 
übergangen worden, verband ſich mit dem Orden, 
‚ doch da er bald die eigennügigen Abfichten deffel- 
ben erkannte, verfühnte er fich mit dem König 
umd ward nach Skirgaylo's Entfesung 1392 Groß 
fuͤrſt. Ungefähr zu derfelben Zeit eroberte die Ko: 
nigin Hedwig an der Spige des polnifchen Heeres, 
bie Schloͤſſer und Städte Rothrußlands, die ihr 
Vater Ludwig widerrechtlich der Krone entriſſen hatte, 
um ſie mit Ungarn zu vereinigen. Wladyslaw 
beſtrebte ſich, noch einige andere Misbraͤuche zu 
uͤlgen, die fein Schwiegervater und Vorgänger fich 
geftättet hatten; er verlangte vom Herzog Wladys⸗ 
law von Oppeln die Huldigung fuͤr Wielun und 
Dobrʒyn, damit dieſe Fuͤrſtenthuͤmer nach dem Eins 
derloſen Abſterben deffelben an die Krone zuruͤckfal— 
ion möchten. Auf feine Weigerung griff er 1395 


8 


zu ben Waffen und eroberte die genannten Gebiete; 
darauf wandte er fich gegen Oppeln felbft und 
zwang die Derzoge, ‚zu veriprechen, daß fie ihrem 
Bruder nicht beiftehen würden. Wenʒeslaw von 
Boͤhmen, ihr Lehnsherr, ward durch ein Buͤndniß 
mit Polen abgehalten, ſich ihrer anzunehmen, und 
ſo blieb nur die Stadt Boleslawice dem Herzoge, 
die ſich ſieben Jahre lang vertheidigte, und erſt 
nach ſeinem Tode von ſeiner Wittwe uͤbergeben 
ward. Dobrzyn hatte er den Kreuzherren pfand⸗ 
weiſe überlaffen. Während dieſes Wachsthums 
der Monarchie ſtarb 1399 die Koͤnigin Jadwiga, 
eine allgemein geliebte Fuͤrſtin. Als einſt der Koͤ—⸗ 
nig den Unterthanen des Domcapiteld zu Gniezno, 
welche den fehuldigen Vorfpann nicht geftellt: hat- 
ten, Vieh wegzunehmen. befahl — ſprach fie — 
der Schaden erſetzt ſich mit der Zeit, doc) wer. ver= 
mag es, ihre Thraͤnen zu vergüten? — Ihre legte 
Millensverfügung ertheilte der Akademie zu Krakow 
die Mittel, welche diefelbe bald darauf zu einem 
der Hauptfiße damaliger Wiffenfchaft erhoben; den 
Suben ward der Kazimierz zu Krakow eingeräumt 
und die Fülle ihrer Mohlthaten verbreitete fid) über 
die ganze Nation. Sie unterhandelte eines Zages. 
ben Frieden mit den ränkevollen deutfchen Nittern 
und weiſſagte ihnen den nahen Fall in folgenden 
Morten: „Wohl will ich den König, meinen Herrn, 
zum Frieden bewegen, damit nicht länger Chriſten⸗ 
blut vergoſſen werde, aber gedenket mein, nicht 
lange. a meinem Tode fommt euch das Unrecht 
heim. 

De auch diefe fchöne und liebenswerthe Kine 
fiin mochte der Verunglimpfung nicht entgehen, 
Gniewosz, Kämmerer von Krakow, der zur Zeit 





9. 
ihtes erſten Brautſtandes von Wilhelm von Oeſter⸗ 
reich große Geſchenke erhalten hatte, klagte ſie an, 
ſpaͤter mit demſelben unerlaubte Zuſammenkuͤnfte 


gehabt zu haben. Die Koͤnigin reinigte ſich durch 


einen Eid, und die Strafe des Verleumders war, 
auf dem Reichstage zu Wislica, dm Senat unter 


einer Bank, einem Hunde gleich, bellen zu müffen. 
Beftürzt über das Dahinſcheiden Jadwiga s, ber 


wirklichen Erbfönigin von Polen, gedachte Wiadys⸗ 


law die Krone von ſich zu legen und nach Litthauen 
zuruͤckzugehen, doch die Stimme treuer Raͤthe hielt 
ihn zuruͤck, er fuhr fort, König zu ſeyn und vere 
mählte fi 1400 mit Annen, Gräfin von Gilley, 
einer Enkelin Kazimierz des Großen; da diefe jedoch 


"ziemlich ungeftaltet war, verzögerte er bie Vollzie⸗ 


hung der Ehe, und ſie ward erſt 1402 gekroͤnt. 
Großfuͤrſt Witold führte während dem allein: 
Krieg gegen die Zataren, und darauf im Verein 


mit dem König gegen die deutfchen Ritter, zu de= 


nen der entfegte Skirgaylo übergegangen war. Im 


Frieden 1404 ward Samogitien dem Orden zu 


— 


Theil, und Dobrzyn fiel. gegen Erlegung des darauf 
von Wladyslaw von Oppeln geliehenen Geldes an- 
die Krone zuruͤck. 

Polen blieb hierauf eine Zeitlang ruhig, wäh. 


rend die Wahl dreier Päpfte, die Zwiſtigkeiten Kais 
ſer Wenzeslam’s mit feinem Bruder Siegmund von 
" Ungarn und Zamerlan’s Verheerungen in Afien die 
Melt erfchütterten. Viele vom Adel begaben fich in’s 
"Ausland, fremden Herren ihre Ritterdienfte anzu⸗ 


bieten. Die Einlöfung des dobrzyner Gebiets noͤ⸗ 
thigte Wladyslaw IL, einige Auflagen zu verordnen, 
und: er gebot ber Kitterfchaft auf den Kreistagen, 
ſich Über diefelben zu berathen. Der Reichstag in 
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Neuſtadt beftätigte die Abgabe, welche ber Krone 
an 100,000 Mark Sitbers eintrug, eine damals 
ſehr große Summe, die jedoch, wie gleichzeitige 
Schriftſteller berichten, allgemein ohne Klage ent⸗ 
richtet ward, 

41409 bot Raifer Menzel dem König die Ab- 
tretung Schlefiend, wenn er ſich zur lehnspflichti⸗ 
gen Stellung von 400 Lanzen anheifchig machte, 
deren er gegen feinen Bruder Siegmund bedurfte. 
Der Vergleich Fam nicht zu Stande, da felbft eis 
nige Böhmen König Wladyslaw von demfelben abs 
mahnten und die Polen nicht geneigt waren, Lehns⸗ 
träger fremder Fürften zu feyn. 

Abermald fielen die Ritter bes deutſchen Or⸗ 
dens in Litthauen ein und verſuchten, ſich deſſelben 
ganz zu bemaͤchtigen; ſie warfen den Herzog Jo— 
hannes von Mazowien verraͤtheriſcher Weiſe in den 
Kerker, und nachdem fie ihn auf die drohende An« 
mahnung Wladyslaws entlaffen und fcheinbar Ges 
neigtheit zum Frieden gezeigt hatten, fingen fie bie 
Getraidefchiffe auf, die ber König aus Kujawien 
über Meer nad) Litthauen ſchicken wollte, um ber 
dort entftandenen Noth abzuhelfen, und beraubten. 
und. ermordeten mehrere Handelsieute. in neuer 
Krieg entzuͤndete fich; der Marſchall bes Witold, 
Rembowd, nahm dem Orden Samogitien, und dies 

fer fendete 1409 eine Botfchaft an den König, mit 
ber bedrohlichen Trage ‚ ob er gefonnen fey, den 
Witold ihnen zu Überlaffen oder nicht? 

Wladyslaw wollte weder den Better in bie 
Hände feiner Feinde geben, noch auch die Krone 
einem vieleicht verberblichen Kriege ausſetzen; er 
verſchob alſo feinen Beſcheid auf den für den 17. 
Januar zu Lenczyca angefegten Reichstag, und 
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fendete den Erzbifchof von Gniejno, Nikolaus Ku⸗ 
rowski, mit mehrern Begleitern nad) Preußen, das 
felbft die Zwiſtigkeiten wo möglich beizulegen. Der 
Meifter Ulrich von Jungingen empfing den Präs 
laten mit unglaublichem Uebermuth, doch Nikolaus 
entgegnete ihm mit gleichem Stolze: „‚Meinet nicht, 
Herr Meifter, und Polen einzufchreden durch Bes 
drohung; wiſſet vielmehr, daß, ſobald ihr euer 
Schwert gegen Litthauen zuͤckt, ihr das unſere im 
eigenen Gebiet nur allzuſehr fuͤhlen werdet.“ — 
Darauf ſprach der Meiſter: „Es iſt mir anges 
nehm, folche Verheißung vom König zu vernehmen, 
und fo will ich lieber mit dem Haupt beginnen, als 
mit den Füßen, lieber mit angebautem Aderland, 
als mit unfruhtbaren Wuͤſteneien, lieber mit den 
Fluren, als mit den Einoͤden!“ — Er fligte die 
That zu dem Worte und bald bedeckten die Kriegs 
völker des Ordens die polnifchen Grenzen. Ganz 
Kujawien wurde verheert, nur Bydgoſc (Broms 
berg) widerſtand. - 
Die Annäherung der rauhen Jahreszeit vers 
mochte den Großmeifter, einen Maffenftillftand zu 
begehrten, und er fandte den piaftifchen Herzog, 
Konrad von Oels, an den König, mit dem Erbies 
ten, Kaifer Wenceslam zum Schiedsrichter anzus 
nehmen. Sehr Ieutfelig nahm Wladyslaw Jagiello 
die Botfchaft auf, indeß, gewarnt durch frühere 
Erfahrungen, ermangelte er nicht, fich auf jeden 
> Ball bereit Zu halten; er durchreifte alle Länder 
der Krone, befprady ſich zu Brzeſc in Litthauen mit 
feinem Better, dem Großfürften Witold, und ließ 
von Siegmünd von Ungarn ſich die DVerficherung 
geben, daß er dem Orden nicht beiftehen werde. 
Auf Anleitung feines Oheims, Jodocus (Jobſt) 





42 
von Mähren, erließ Kaiſer Wenzel einen Ausfpruch, 
der feiner würdig war. Den Polen, hieß es, foll 
es fortan nicht geſtattet ſeyn, einen Koͤnig aus 
den oͤſtlichen “Ländern zu wählen, und fie follen 
einſtweilen das Gebiet von Dobrzyn ihm zuſtellen, 
bis er uͤberlegt haben werde, wem es gehoͤre. — 
Dieſe weiſe in: deutſcher Sprache ertheilte Ent: 
ſcheidung erwiderten die polniſchen Abgeſandten, 
ſich mit den Worten entfernend: „Da ſie die Sprache 
nicht inne haͤtten, gezieme es ihnen auch nicht, 
einem deutſchen Sermon beizuwohnen.“ — Von 
der andern Seite vergaß der ſtaatskluge und un— 
ruhige Sigismund bald des gegebenen Wortes, und 
beftrebte fih auch, Witold von dem Könige abzu« 
ziehen, inden er ihm die litthauifche Königskrone 
von ferne zeigte. Das Schidfal vereitelte aber diefe 
kuͤnſtlichen Windungen. Nicht nur die Heere der 
Krone und des Großfuͤrſtenthums, fondern auch) 
böhmifche und mährifche Söldner verfammelten ſich 
unter dem Panier des Jagiello, 1410, und eine 
Schaar erlefener Ritterfchaft umringte ihn, unter 
welcher ber Lofer die Namen des fchwarzen Zawisza, 
Broglowski, Grzymala und Habdank-⸗Skarbek aus: 
zeichnen moͤge. Den 22. Julius begann die Schlacht 
zwiſchen Grunwald und Tannenberg, unfern von 
Soltau. Witold von Litthauen und der Schwert: 
ttaͤger von Krakow, Zyndran, befehligten die Voͤl— 
fer; links 40 Fahnen Polen, rechts 50 litthauiſche 
Banner. Das Vordertreffen war aus bewaͤhrten 
Kriegern gebildet. Vor dem Beginnen des Treffens 
uͤberſandte der uͤbermuͤthige Meifter Ulrich von Jun— 
gingen dem Koͤnige zwei bloße blutige Schwerter 
mit den Worten: „Wenn es den Polen an Raum 
gebraͤche, wolle er ihnen ſolchen zum Ruͤckzuge ge: 


Bu; 
fratten, damit nachher Feine Ausrede und, Erdtkerum 
Statt fünde.' — Da antwortete Mfadystaid im 
Geiſte der Mäfigung, welcher alle feine Bandfuns 





» gem leitete, und der befonders bei einem Fürft * 
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-Verunderung erregt, der bis zu ei 
40 Jahren Heide und bespotifcher. errſcher eines 
ehr als halbwilden Volkes ae be 
Wir der Schwerter genugfam in Unferm Heere, 
Wir nehmen aber im Namen Gottes —5 
affen an, die Uns geſendet werden zu Schimpf 
und Hohn; jedoch nicht anders, denn alg ein ges 
wiſſes Vorzeichen des Sieges, den Uns die frei: 
teilig gebrachten feindlichen Schwerter verkünden. 
Nimmer werden Wir den Frieden weigern, wo fol- 
ches recht ift, da aber dem Rittern des Ordens alſo 
5a em uf gelüftet, und fie fo heftig 











im U 





ıc) dem unſchuldigen Blute der Chriftenheit dlrz 
fen, fo vertrauen Wir auf Gott, daß Er auf der 
Seit wo die Gerechtigkeit ſteht, kaͤmpfen werde, 
und Uns beiſtehen in der Rache an der Grauſam⸗ 
keit und Verwegenheit derer, die ſein Kreuz tragen; 
fo Haben Wir denn alle Begebniffe des heutigen 


Tages Seiner ewigen Weisheit, Seiner unerforſch⸗ 


lichen Gerechtigkeit und heiligen Obhut uͤberant⸗ 
wortet.“ — J 
Es ſey dem Lofer uͤberlaſſen, zu entſcheiden, 
welche dieſer beiden Reden menſchlicher und chri 
Ucher war, die des neubekehrten Wladyslaw, oder 
die der geiftlichen Ordensritter2 Et 
Unmittelbar darauf gefchah der Angeiff, und 
eine Stunde lang ſchwebte die Waagſchale des Ge 
ſchickes unentfchieden. Die Ordengritter haften ihr 
weniges Geſchuͤtz abgefeuert und ſtuͤrzten von den 
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oͤhen gegen ven ſchwaͤchern kechten Flügel, aus 


* 
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Litthauern, Ruſſen und Zataren beftehend,- biefe 
flohen, drei Haufen von Smolensk ausgenommen; 
auch auf dem linken fiel das Eöniglihe Panier, 
das der verwundeten Hand des Fahnenträgerd ent» 
funfen. war, in die Gemalt des Seindes. Die Leute 
von Smolensk vereinigten den rechten Flügel aufs 
neue: um fi, und das Kriegsgluͤck begann ſich 

- Die Polen entriffen bie eroberte Fahne ben Or⸗ 
bensrittern wieber und brachen ihre Reihen, Ein 
milder Sommerregen hatte den Staub gelöfcht, 
welcher bisher den Königlichen entgegen geweſen 
war, und erleichterte den Angriff. Die Reiterei bes 
Ordens, welche von der Verfolgung der: flüchtigen Lit 
thauer ruͤckkehrend einhieb, vermochte bereits nicht 
mehr fie zu verwirren. Der Sieg war vollkommen. 
Noch verfuchte Ulrich) von Jungingen mit 16 Faͤhn⸗ 
Jein ihn dem König zu entreißen. Dippold Ködrig, 
ein Zaufiger, fprengte gegen den Eöniglihen Haufen 
und. Iegte feine Lanze gegen Jagiello ein. Mit ger 
chwungener Streitart begegnete ihm der König. 
Da eilte Zbigniew Olesnicki herzu, und warf den 
Kreuzherrn mit dem Schlage eines zerbrochenen 
Lanzenfchafts vom Pferde. Wladyslaw verwundete 
den Geftürzten nur leicht an der Stirne, von der 
der Helm gefallen war, doch feine Keibwächter toͤd⸗ 
teten ihn. auf der Stelle. in neuer und letzter 
Verfuc des Ordens blieb vergebens. An funfzige 
taufend von dem Heere der Ritter bedeckten dag 

chlachtfeld, unter ihnen ber Hochmeiſter Ulrich. 
Die Herzoge Konrad von Oels und Kafimir von 
Stettin wurden gefangen. Beinahe ganz Preußen 
unterwarf fi, das Schloß Mgrienburg, der Sig 
bed Meiſters, außgenpmmen. Der Lanbcomthur, 
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Heinrich Reuß von Plauen, erſchien vor dem Koͤ— 

nig, ihm die Gebiete von Oſtpommern, Kulm und 
Michalow zu bieten. Sein vortheilhafter Antrag 
ward verworfen, und daruͤber erzuͤrnt rief der Com⸗ 
thue: „Ich meinte wohlzuthun, doch da es Euch 
und dem Koͤnig anders ſcheint, ſo wiſſet, daß ihr 
Marienburg und die andern Staͤdte auch nicht er— 
halten werdet, mein Kopf muͤßte denn eher ſich 
vom Rumpfe trennen.“ Wirklich geſchah es auch 
ſo. Dem Hochmeiſter, dem eben erwaͤhnten Hein— 
rich von Plauen, kamen Huͤlfsvoͤlker aus dem deut⸗ 
ſchen Reiche und Liefland; das Geſchick der Waffen 
ward zweifelhaft, und als der Koͤnig die Belage⸗ 
rung von Danzig aufhob, das ihn zur Vertreibung 
des Ordens aufgerufen hatte, ward 1411 der Friede 
abgeſchloſſen. Sechsmalhunderttauſend Gulden in 
drei Friſten, Samogitien fuͤr den Koͤnig und Wi⸗ 
told auf einige Zeit, Dobrzyn dem Erſtern für im: 
mer abgetreten, und ein Landftrich als Erſatz fuͤr 
den Herzog von Mazowien, waren ein geringer Ers 
fag für das, mas Heinrich ein Jahr früher gebo- 
ten hatte. Siegmund von Ungarn, jest deutfcher 
Kaiſer, ließ durch den Wojewoden von Siebenbürs 
gen, Seibor, einem gebornen Polen, Podgorze, die 
Borftadt von Krakow berennen und das Land ver: 
wüften, bis ihn die Eleinpolnifche NRitterfchaft vers 
jagte. Die Zuſammenkunft des Jagiello mit Sieg⸗ 
mund zu Lublo, in der Grafſchaft Spiz (Zips), war 
dem Erſtern ebenfalls nicht guͤnſtig. Durch den 
Kaiſer, der ihm in der Staatskunſt uͤberlegen war, 
uͤberliſtet, ließ er ſich verleiten, den unbeſtreitbaren 
Beſitz von Rußland durch eine theilweiſe Abtretung 
auf beſtimmte Zeit gewiſſermaßen zweifelhaft zu 
machen. Ihre geheimen Vertraͤge beſchloſſen um 





16 


— nn — 


diefen Preis die Vertreibung des Ordenß aus Preu⸗ 
fen, die Zuruͤckgabe einiger Gebiete an die Krone 
und die Theilung anderer zwifchen beiden Fuͤrſten. 
Bu berfelben Zeit aber verhieß det zweideutige Sieg- 
mund den Nittern, deren Untergang er zu Lublo 
gelobte, die thätigfte Unterftägung. Dennoch wie 
derſtand der treue Jagiello den Bitten der VBenetias 
ner, das unvortheilhafte Buͤndniß zu brechen, und 
kehrte nad) Polen mit vielen Gaben zuruͤck, unter 
denen die Neichgkleinodien, welche Eliſabeth, Lud—⸗ 
wig's Wittwe, mit fih nad) Ungarn genommen, 
die vornehmiten und wertheften waren *). Da— 
gegen hatte aber der ftets geldbedürftige Siegismund 
vom Könige von Polen eine Anleihe von 2,960,000 
Gulden guter Münze erhalten, für welche er ihm 
und der Republik die Grafichaft Zips verpfändete. 
Auf dem Neichstage 1413 ward den litthauifchen 
Herren der Zutritt und die Annahme polnifcher 
Wappen und Gefchlechtsnamen vergönnt, doch nur 
denen, die fich zur Tateinifchen Kirche bekannten. 
Eben fo geſchah 68 mit den Krons und Landäme 
‚tern im Großfürftenthume. Beide Völkerfchaften 
verpflichteten fich, ihre Herrſcher nur mit beider⸗ 


* Die goldne Ssse Boleslaw's des Gelbenmuͤthi⸗ 
gen mit 10 Reifen, mit ungefaͤhr 260 groͤßern 
und kleinern Rubinen, Smaragden und Saphiren 
verziert. Sein Scepter, ebenfalls golden, war mit 
denſelben Steinen beſetzt. Außer dieſen befanden 
ſich im Schatze zu Krakow, vor deſſen Hinwegfuͤh⸗ 
rung, noch vier andere meiſt reichere Kronen, drei 
Scepter, fuͤnf Reichsaͤpfel und, nebſt den we 
Kleinodien, zwölf Schränke, von denen ungefäh 
ſechs mit Diamanten und andern, gefaßten und uns 

gefaßten Edelfteinen angefüllt waren... Ä 


— 
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ſeitiger Genehmigung zu erwaͤhlen. Da’ Polen mit 
der Peſt heimgefucht' war, verfügte: fich der König: 
nach. Litthauen und — das Brig Sa⸗ 
gie. 

"1414 warf Michael; Kiuchmeiſte won Shi 
da, den Großmeiſter Heintich von Plauen in das 
Befängnig; und cbeffen Bruder, Hauskomthur zu 
Danzig, entfloh zum: König. von Polen Diefe 
Anbill zu beſtrafen und zugleich die Raͤubereien der 
Ritter an polniſchen Kaufleuten zu ahnden, erklaͤrte 
Wladyslaw I: ihnen den Krieg. Der unguͤnſtige 
Erfolg: und der Mangel: an Lebensmittel ‚für. das 
Heer vermochtendhn; ſich dem Ausſpruche des Con: 
ziliums zu Coſtanz zu unterwerfen und er Tu 
die Feindſeligkeiten es 2. 

Damals war Johann Huß aufgetretenz ‚der 
Haß: des. entſetzten Kaiſers Wenzel gegen feineh 
Bruder ließ ihn bie: Anhänger deſſelben unterſtuͤtzen, 
amd. bald theilte Boͤhmen ſich in zwei Factionen, 
deren ſtaͤrkere der neuen Lehre anhing. Die Flam⸗ 
men, welche Huß: und Hieronymus Faulfiſch von 
Prag demi:faiferlichen. freien Geleitsbrief zuwider 
zu Coſtanz verzehrten, entzuͤndeten den: Buͤrgerkrieg 
und naͤhrten ihn bis lange Zeit nach Wenzel's Tode, 
deſſen Bruder Siegmund die Böhmen nicht ats 
Koͤnig anerkennen wollten. "Sie trugen dem Ja⸗ 

giello feierlich die Krone an, die Meinung ſeiner 
Raͤthe vermochte ihn, fi fie zuruͤckzuweiſen/ und er 
ließ die: Gelegenheit voruͤbergehen, die oftmals be: 
wieſene Treuloſigkeit des Kaiſers zu Beftrafen.' Auch 
Witold ward das naͤmliche Anerbieten gethan und 
auch er weigerte ſich deſſelben, ſofern Boͤhmen nicht 
zur katholiſchen Kirche zuruͤckkehre. Doch verſprach 
man dem · Abgeſandten ihr Land vom Bannfluche 

II. * 





15 | 
zu befreien und es mit dem Kaiſer zu verföhnen. 
Diefem aber ward die VBerficherung , daß er Unter: 
ftügung erhalten: ſolle, wenn en Schlefien verpfän: 
dete und aufhören würde, gegen feine Zuſage dem 
Orden beizuftehen. 1415 'huldigte Alerander,! Wo: 
jewode der Wallachei, der Krone, Polen fendete dem 
duch Hungersnoth bedraͤngten Conſtantinopel uͤber 
das ſchwarze Meer eine betraͤchtliche Getraidezufuhr 
und bald darauf fielen die Tataren 1416, von den 
deutfchen Orden angeregt, in der Ukraine ein. »1417 
ward. die, dritte Gemahlin Wladyslaw's, Eliſabeth 
Pilecka, ein polnifches Ebdelfräulein, durch dem Erzbi— 
fchof von Lemberg: gekrönt.) Deridabeiigurückgefegte 
Erzbiſchof von Gniezno bewarb ſich bei der Kirchen: 
verſammlung zu Coſtanz um die Wuͤrde eines Pri⸗ 
mas, die ſeinen Nachfolgern geblieben. Das Jahr 
1422 eroͤffnete einen abermaligen Krieg mit den 
Orden, der bald durch einen Frieden beendigt ward, 
welcher eben fo wenig gehalten worden: iſt, als die 
vorhergegangenen.  Kaifer Siegmund fand wiederum 
Gelegenheit, feine Gefinnung' zu bewaͤhren. Der 
Brudersfohn des Jagiello, Siegmund Kovybut, 
hatte endlich die boͤhmiſche Krone angenommen,) die 
feine Verwandten verfchmähten, und König Wla⸗ 
dyslaw IH. ſich nach dem Tode der Eliſabeth zum 
vierten Male mit: Sophien, der Tochter des Lit 
thauerfuͤrſten Andreas vermaͤhlt, als Kaiſer Sieg: 
mund wie gewoͤhnlich das Verſprechen nicht gehal⸗ 
ten hatte, ihm ſeine Tochter Eliſabeth oder die 
Kaiſerin Sophie, Wenzeslaws Wittwe, nebſt Schle⸗ 
ſien und 100,000 Gulden zu geben. Deſſen un⸗ 
geachtet gelang es dem gewandten Staatskuͤnſtler 
abermals den Koͤnig zu Kaͤsmarkt durch die ſo oft 
gebrochene Verheißung, dem Orden nicht mehr zu 
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helfen, zu überreden, daf e — Neffen in * 
men hinderlich werde. In gerechter Entruͤſtung 
forderte Siegmund Korybut von ſeinem Oheim das 
Gebiet Dobrzyn; er nahm die Lehre des Huß an 
und begann ſie im Reiche zu verbreiten. Der Ei⸗ 
fer der Biſchoͤfe erwachte, und auf ihr Anliegen 
ſprach Jagiello das Todesurtheil über jeden Irr⸗ 
glaͤubigen aus. Dies war der erſte Glaubens zwiſt 
in Polen, doch hinderte die in dem jaglelloniſchen 
Geſchlecht erblihe Milde damald und für lange 
Zeit noch die blutige Ausführung des Edikts. Kurz 
darauf erfchien Kaifer Siegmund mit vielen piaftifche 
fchlefifchen Fürften- zu Krakow, ber Krönung ber 
Königin Sophia beizumohnen und. Friedeih H. 
‚Kurfürft von Brandenburg, beigenannt Eifenzahn, 
aus dem Haufe Hohenzollern, erhielt die DR 
Hedwigs der Tochter des Jagiellod. 

| 1426— 29 befchäftigten den König unange⸗ 
| nehm genug die Streitigkeiten feinee Gemahlin 
and des Großfürften Witold, welche Siegmund 
fleißig zu unterhalten wußte. Die Königin gebar 
ihrem Gemahl beinah alljährlich einen Sohn, und 
Widold damit unzufrieden, dufßerte den Argwohn 
als ſey fotche Fruchtbarkeit wohl auf andere als 
die rechtmäßige Weife mit einem greifen Gatten 
erlangt. Der eiferfüchtige König war nicht unge 
neigt diefen Andeutungen. Ölauben beizumeffen, 
und würde die Königin gefangen nach. Litthauen ges 
fendet haben, wenn bie dringenden Vorſtellungen 
Sohannes von Tarnow ihn nicht abgehalten hätten. 
Bon da an war die lange Einigkeit. zwifchen dem 
König und dem Großfürften geftört und es gelang 
‚dem . Kaifer. bei der Zuſammenkunft zu Luck beſſer 
als einſt, ‘den Letztern durch das Verſprechen ber 
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Litthauiſchen Königswürde feiner Pflicht zu ent: 
fremden. Witold verfuchte anfangs durch Bitten, 
fpäter jedoch durch Drohungen die Erlaubniß Po- 
(eng zu feiner Krönung zu erhalten; es gelang ihm 
auch viele der Herren der. Krone feiner Abficht zu 
gewinnen, nur dev Biſchof von Krafow Zbigniew 
Olesnicki, berfelbe dev des Königs Leben als Rit— 
tersmann bei Gruͤnwald gerettet hatte und Jo— 
hannes Tarnowski blieben unerfchütterlich. Schon 
wollte der hochbejahrte König dem noch aͤltern aber 
ruͤſtigern Witold, dev von jeher große Gewalt über 
ihn ausgeübt hatte, fogar auch die polnifche Krone 
abtreten, doch nahm diefer das Exrbieten nicht an, 
obgleich er nimmer aufhörte auf Anteigung des 
Drdens fi) um die Krone von Litthauen zu be= 
werben. : Auf dem Neichstage 1430 ward die Nach⸗ 
folge demjenigen unter den Söhnen des Sagiello 
zugeſichert, den man als den Faͤhigſten erkennen 
würde, doch ward diefe Verfügung mit allerhand 
neuen Privilegien erkauft, unter andern mit dem, 
daß es dem König nicht geſtattet feyn  follte, die 
Aemter einer Landfchaft andern ald den Einge— 
bornen derfelben zu verleihen, in keinem Fall aber 
Prinzen feines Haufes: ferner follte der Adel für 
den Kriegsdienft im Auslande einen Sold von fünf 
Mark Silberd für jedes Pferd erhalten, dev König 
ohne Beiftimmung der Stände Feine Münze prä: 
gen u. a. m. 

Czarnkowski, der Statthalter in Großpolen, hatte 
den Briefwechfel des Kaifers und Großfürften auf: 
gefangen, und fein Nachfolger Sendziwoy Dstro: 
rog, Wojewode von Pofen, verftattete Eeinen Ab⸗ 
geſchickten Siegmunds die Durchreiſe. Da lud 
MWitold den König nach Litthauen ein und verfuchte 
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vergeblich den Zbigniew Diesnidi zu beftechen. 
Doch ber Tod endete alle feine Bemühungen. Er 
flarb zu Troki den 27. Oktober 1430, nachdem 
er vorher den König gebeten ihm die Feindfeligkei- 
ten der legtern Jahre um der frühern Verdienſte 
willen zu verzeihen. Er war ein gewaltiger Krie⸗ 
gesfürft und oftmaliger Sieger Über die Zataren, 
Ruſſen, Kreuzherren und Moskowiter.. Er war 
mittlee Geftalt, hohen Geiftes und mäßig, außer 
in der Liebe. Seinen Dienern war er ein gefücch- 
tete Herr, und er hatte die Gewohnheit, den Bes 
amten die fich bereichert hatten ohne weitere Vor—⸗ 
bereitung die Beute abzunehmen, ftellte fie aber 
wohl darauf wieder aufs Neue an um nad) einiger 
Zeit daffelbe zu wiederholen. Nicht vieled volls 
brachte Wladyslaw ohne ihn; er jedoch war oft 
der alleinige Thäter feiner Thaten, und er ift es, 
den man den Bezwinger des Ordens nennen muß, 
deffen Nitter damals ihrer Grauſamkeit wegen an: 
ſtatt Kreuzheren, Kreuziger benannt wurden. 

+ Mac) einigen Unruhen in Kitthauen, ernannte 
Wladyslaw feinen Bruder Swidrygaylo (Boles: 
law) zum Großfürften. Der undankbare Fürft nahm 
feinen Wohlthäter gefangen und der graue König 
erfuhr eine unwürdige Behandlung. Als das Ge: 
ruͤcht der Unthat in den Landen ber Krone erfchol- 
len war, verfammelte ſich ber Adel bei Kijany, 
einem Dorfe am Wieprz: (Eber:) Fluß und fün- 
digte. ben Litthauern den Krieg an. Zwar entließ 
Swidrygaylo darauf den Eöniglichen Bruder, doch 
fiel er in Podolien ein. Abermald ward ber Krieg 
erklärt; die deutfchen Ritter verwüfteten Kujawien, 
während Rußland von dem der roͤmiſchen Kirche 
ergebenen König abzufallen drohete. Wladyslaw 
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um den verarmten kujawiſchen Adel zu unterſtuͤtzen, 
gedachte ihm (1432) einige Güter der Seiftlichkeit 
zu ertheilen. Der Priefterftand ward unmuthig, 
and man fing an dem König ſelbſt die Schuld an 
den Einfillen des Ordens beizumeffen. So fah 
er ſich genöthigt den Bruder des Witold, Sieg— 
mund, das Groffürftenthum zu ertheilen und zu 
verheißen, daß Feine griechiſche Kirche der lateinis 
fehen Liturgie geweiht werden ſolle. 

1433 brach er in Preußen ein mit Huͤlfe der 
boͤhmiſchen Huſſiten, doch war der Erfolg nicht 
von Belang. In Litthauen ſtritt der entſetzte Groß⸗ 
fuͤrſt mit ſeinem Nachfolger und der Letztere rief die 
Tataren zu Hülfe, die indeſſen feine Beſitzungen 
nicht minder als die des Feindes plünderten und 
verheerten.. Waͤhrend dem ftarb Wladyslaw II. 
zu Grodno den 24. April 1434 im hohen Alter 
von ungefähr 88 Jahren, 48 Sahre nach Beſtei⸗ 
gung des polnifchen Throned. 

Polen verdankt ihm die Vereinigung feiner Erbs- 
kande mit der Krone und die Vertheidigung feiner 
Grenzen gegen die Kreuzritter. Perſoͤnliche Tap⸗ 
ferkeit, Wachfamkeit gegen die Feinde des Neiches, 
Sreigebigkeit, Frömmigkeit und Milde waren bie 
fhönen Seiten dieſes Fuͤrſten. Doc mag man 
ihm Verſchwendung, Unbeſtaͤndigkeit, allzuleichtes 
Anhören fremder Rathſchlaͤge, Traͤgheit, (er ſchlief 
bis Mittag) und daraus oft hervorgehende Wer: 
nachlaͤſſigung ſeiner richterfidyen DObliegenheiten and 
übermäßige Neigung zu den Freuden der Tafel 
— er gleich nur Waſſer trank) vorwerfen. Dieſe 

U indeffen find wohl theils feiner vernach— 
— n eh, theild aber dem hohen After 
zuzjuſchreiben, Das er erreichte, Dahin HE auch 
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die Eiferfucht zw rechnen, mit der er feine vier 
Königinnen verfolgte. Für das Innere des Lan- 
des. hat er wenig gethan, doch mag feine ſtete Be: 
fhäftigung mit den Nachbarn ihn einigermaßen 
entfchuldigen. Die Leichtgläubigkeit mit der er ſich 
fort und fort vom Kaifer Siegmund umgarnen-- 
ließ, Hat ihm und dem Reiche mannichfachen Scha- 
den zugefügt. Es war fo .befannt, daß.er wenig» 
ftens die Hälfte von dem bewilligte, was man von 
ihm verlangte, daß es zur Gewohnheit geworden 
war, bad Doppelte beffen zu fordern was man 
wünfchte. Papft Martin V. dem dies hinterbracht 
worden war, glaubte ihm eine ausdrüdliche Er: 
laubniß ertheilen zu müffen, feine Verfprechen nicht 
zu halten. Er war mittelmäßiger Groͤße, fein Ge: 
ſicht länglich und hager, feine Augen ſchwarz und 
feurig, jedoch fein Blick unftät, er hatte einen lan- 
gen Hals und eine tiefe und ſchnelle Sprache. 
» €8 verdient noch bemerkt zu werden, daß ber 
Herzog von Berg, 1422, ficy bereit erklärte, ihn 
für feinen Lehnsherrn anzuerkennen. . Die Entle- 
genheit feines Landes verhinderte bie Annahme des 
Erbietens. — 


Wladyolaw IM. beige nannt „von Warn," 


war bei des Vaters Tode nicht aͤlter als 10 Jahr, 
und obgleich dem Jagiello verſprochen worden, nach 
ſeinem Ableben den tauglichſten ſeiner Soͤhne auf 
den Thron zu erheben, ſo haͤtte ihn ſeine große 
Jugend doch wahrſcheinlich deſſelben verluſtig ge 
hen laſſen, wenn der treue Diener des Vaters, 
der Kardinal Zbigniew Olesnicki, den Sohn nicht 
vertheidigt haͤtte. Einige Edelleute hatten ſchon 
zu Poſen den minderjaͤhrigen Knaben oͤffentlich ver⸗ 
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worfen. Die Kleinpolen fielen’ in das dem Kar⸗ 

dinal Biſchof von Krakow gehoͤrige Fuͤrſtenthum 
Siewierz ein, ihn von der ergriffenen Partei ab- 

zuziehen. Der Fuͤrſt der Kirche blieb ſtandhaft, 

die Koͤnigin Mutter und die Fuͤrſten von Gebluͤt 
beſchworen im Namen Wladyslaw III. den Ver— 

trag, welchen er in reiferm Alter erfuͤllen ſollte, und 

er ward am 29. Julius gekroͤnt. Doch die ge— 
woͤhnliche Huldigung der Hauptſtadt empfing er 
nicht, da die Biſchoͤfe mit ben Herzogen von Ma: 
zomwien in einen Nangftreit gerathen waren. ‚Die 
Königin Sophia und einige Senatoren geiftlichen 
und weltlichen Standes wurden zu VBormündern 
beſtellt. Der ruffifche und podolifche Adel ward 
hier zum erſtenmal dem polnifchen gleich behandelt. 

Der Anfang diefer Regierung war nicht glüdver: 
kuͤndend. Spytek von Melsztyn, einer. von be: 
nen die fich der. Thronbefteigung König Miladys- 
law's am heftigften widerfegt hatten, befehdete den 
Kardinal öffentlich und ‚die Herzoge von Oppeln 

beunruhigten die Grenze. Kaifer Siegmund, der 

ungern ſich die Vormundſchaft entſchluͤpfen ſah, 

forderte unrechtmaͤßig die Ruͤckgabe der Grafſchaft 
Zips. Auch Streitigkeiten der Ehrſucht begannen 
unter dem hohen Adel, Nur die Ohnmacht hin: 
berte die Kreuzritter dieſe Spaltungen zu benugen, 
noch immer kaͤmpften Stegmund, Kieystuts Sohn 
und Swidrygaylo um Litthauen, bis der Letztere vom 
König nad) Siebenbürgen verbannt wurde. 1435 
ward ein Frieden mit dem Orden geſchloſſen, in 
dem berfelbe die Neue- Mark zuruͤckerhielt, gegen 
das Verſprechen ſich nicht mehr in die litthauiſchen 
Haͤndel zu mengen und die Haͤlfte des Zolls zu 
Thorn der Krone abzutreten. 1436 ward auf dem 
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Reichstage ber allgemeine Landfriede feſtgeſetzt; das 
Fuͤrſtenthum Oſwiencim kehrte zum Reiche zuruͤck 
Nach Siegmunds Tode 1438 trug ein Theil der 
Boͤhmen die Krone dem Bruder des Wladyslaw, 
Kazimierz an. Der Koͤnig zwang in einem nicht 
langwaͤhrenden Kriege die ſchleſiſchen Herzoge den: 
ſelben fuͤr ihren Lehnsherrn anzuerkennen. Zu 
Piotrkow erneuerte er darauf ſeinen Kroͤnungseid 
im 15ten Jahre ſeines Alters. 

Der Gegner des Prinzen Kazimierz, Albert 
von Oeſtreich, König von Ungarn, nachher Kaifer, 
ward zu Prag gekrönt, flarb aber 1439. Sein 
Tod eröffnete dem jungen Wladyslaw den Weg 
zum ungarifchen Throne. Die Stände jenes Rei: 
djes, bedrängt von den immer mehr ſich naͤhern⸗ 
den Türken, welche fehon in Servien eingerüdt 
waren, Fonnten des Erben Albrechts nicht warten; 
ben feine ſchwangere Wittwe Eiifabeth, Kaifer Sieg: 
munds Zochter, erft gebären ſollte. Abgeſchreckt 
durch das Beifpiel Ludwigs von Anjou, wuͤnſch⸗ 
ten die Polen wohl nicht fehr, daß ihr Monard) 
auch über Ungarn herifche, zumal in einem Zeit: 
punft,. da felbft der Befis Litthauens für ihm zwei: 
felhaft fchien. Swan, Fürft Ezartoryski, hatte am 
Palmfonntage, den 26. Mai 1440, ben Groß: 
fürften Siegmund verrätherifch ermordet, im Bun- 
de mit mehreren litthauifchen Deren, benen dies 
fer durch Grauſamkeit und Raubfucht verhaßt wor— 
den war. Kinige wollten Swidrygaylo aus ©ies 
benbürgen herbei rufen, andere begehrten bes Er: 
ſchlagenen Sohn, Midael, zum Oberhaupt und 
wieder andere dachten darauf die Verbindung Kit: 
thauens mit. ber Krone zu zerreißfen. Mur brei 
Magnaten, Moniwid, Gastold und Ostik wollten 
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ben Koͤnig von Polen als Großfürften auorufen 
fie wurden indeß uͤberſtimmt Endlich fiel die Wahl 
auf den Bruder deffeiben, Kazimierz Jagiellonezyk, 
dem feine Bellimmung unbefannt war. Grade 
zu diefer Zeit nämlich fendete der König bei feiner _ 
Abreiſe nad) Ungarn denfelben nad Kitthauen, wo 
er auf des Fürften von Holszan, George, Veran: 
laffung freudig empfangen ward. , Ueber Kleinpos 
len und Rußland fegte MWiadyslam III. den Ka- 
ſtellan von. Krakow, Sohannes Czyzowski, zum 
“ Statthalter, in Großpolen den Wojewoden von 
Lenezyca, Adalbert Malski und in der Graffchaft 
Zips den Gardinal Diesnidi. Bei feiner Ankunft 
in Ungarn fand der König vieles anders, als es 
ihm gefchildert worden war. Die Kaiferin Elifa> 
beth, welche eines bedeutenden Anhanges nicht {ers 
mangelte, hatte ihren Sohn Ladislam „den Nach— 
gebornen” mit. der Krone des heiligen Stephan 
kroͤnen laffen und diefe mit den Reichskleinodien 
nach Deftreich geführte. Gegen feinen und der 
anmefenden Polen Willen, ward in Litthauen fein 
Bruder, den er nur gefendet die Unordnungen zu 
befhwichtigen, zum Großfürften ernannt. Diefer 
Fuͤrſt fuchte die Liebe feiner. Unterthanen: zu ges 
mwinnen, und er lernte die ruffifche und: litthauiſche 
Sprache, welches unbillig genug die Herren der 
Krone ſehr uͤbel vermerkten. Der 1441 in Ungarn 
ausbrechende Krieg und eine allgemein wuͤthende 
Peſt vermehrten das Ungluͤck der Zeit. Wladys⸗ 
law, tapfer unterftügt von feinen Polen, warb zwar 
dem Gegner überlegen, aber: feine Verſchwendungs⸗ 
fücht ;. das. Erbtheil feines Vaters, vergeudete die 
Schaͤtze beider Reiche. - 1442 ſchloß er Friede mit 
der. Königin und als ex 1443 feine väterlihen Stans 
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ten befuchen molfte, hielt ihn ber Tüurkenkrleg das 

von ab. Seine Maffen waren gluͤcklich unter dev 
Führung des Johannes Hunyades Corvinus; die 
zweimal gefchlagenen Osmanen fchloffen einen zehn: 
jährigen Frieden, deffen beide Theile gleich ſehr bes 
durften, da Wladyslaws Heer Hunger Mitt, und 
Amurat genöthigt mar das Seine gegen den Sul⸗ 
tan von Katamanien zu führen, der in Klein: 
Afien eingefallen war. Ein feierlicher Schwur ber 
ftätigte diefen Vertrag 1444. Doch mward er auf 
die eindringlichen Mahnungen des päpftlichen Los 
gaten, Kardinal Sultan, nur zu früh gebrochen. 
In der Hoffnung, daß zahlreiche Hülfsvölker aus 
Stalien fein Heer verftärfen würden, ward der Kö- 
nig dem Eidſchwur untreu, deffen ihn der Papft 
entbunden. Doch Eeine Stalifche Völker erfchienen, 
vielmehr fchifften die Staliener und Griechen ſelbſt 
die Türken für Sold nach Europa hinüber. Die 
Schlacht bei Warna begann den 11. November 
1444 ; anfangs gelang e8 dem König und Huns 
yades die angreifenden Türken an zwei Meifen zus 
ruͤckzudraͤngen, auch geiff der Erſte ſchon den Haus 
fen der Janitſcharen an, die den Sultan umring⸗ 
ten, welcher, wie man ſagt, die Akte des gebro« 
chenen Friedens hoch emporhaltend, die Mache des 
Himmels tiber die Meineidigen herabrief, da wurs 
den die Pferde der Reiterei feheu vor dem unges 
wohnten Anblic der Kameele, die Verwirrung nahm 
überhand und bald war Wladyslaw umringt. Were 
geblich befchwor ihn Johannes Korvin, dem Uns 
ftern zu weichen bis auf einen gümnftigen Augen . 
blick; det verwegene Juͤngling rief: „Es iſt ſchimpf⸗ 
lich zu fliehen und meinet und meines Vaterlan⸗ 
des unwuͤrdig!“ und als der Abend heran Fam, 
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ſank er nieder unter ben Todten bie das Schlacht: 
feld bedeckten. Fruchtlos war Hunyades Bemühen, 
wenigfiens den Eöniglichen Leichnam zu retten; der 
tapfere Seldhere mußte in Begleitung weniger Wal- 
lachen entfliehen. Am britten Zage erftürmten die 
Osmanen dad Lager und hieben einem großen heil 
des Kriegsvolks nieder; doch aud) ihr Verluft war 
ungeheuer, an 30,000 blieben in dev Schlacht, 
bie nur. durch" den Tod bes Königs verloren ward. 
Der Urheber diefes Unheils, Kardinal Julian ward 
auf der Flucht, des vielen Goldes wegen, das er 
mit fich führte, von einem Moldauer der ihn über 
die Donau fuhr, erfchlagen und in den Strom ges 
worfen, 

So endete Wladyslaw III. in einem Alter: von 
21 Sahren; er war mittlere Größe, fein Haar und 
Augen ſchwarz und feine Gefichtöfarbe dunkel. Er 
hatte alle Zugenden feines Gefchlechts, feine Milde, 
Sreigebigkeit und Sanftmuth — nur ber Treubrud) 
bat fie befledit, für den er ja mit dem Tode büßte. 
Die Wojewoden der Moldau und Wallachei leiſte— 
ten ihn als ihrem Lehnsheren ben Eid der Zreue. 


Thronerlebigung. 


Es wurden polnifche Gefandte nad) Ungarn ge- 
(hit, um die Wahrheit bes fchredienvollen Ge: 
ruͤchts zu erforfchen, dad man vernommen. Bald 
beftätigte fie fich durch die Unterwerfung der Ungarn 
unter Ladyslaw „ben Nachgebornen.” Die Polen 
befchloffen 1445 dem Großfürften Kazimierz das 
Scepter zu übergeben, unter ber Bedingung, ba 
er, erfchiene fein Bruder wieder, dieſem weiche. 
Dody da Kazimierz ben Königsthron verweigerte, 
bfieb berfelbe nocdy zwei Sabre unbefegt, Nicht 
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eigner Wille, fondern ber Wunfdy der Litthauer, 
die den Polen nicht günftig waren; und die Furcht, 
ſich fein Erbland durch Michael, Siegmund's Sohn, 
entreißen zu fehen, ‚hielt -ihn.ab, den Polen zu 
willfahten, bie von der Königin Mutter mit der 
Hoffnung vertwöftet; ihr Sohn werde fich. noch: ent: 
fließen, die Koͤnigswahl verſchoben. 1446 began⸗ 
nen bie Polen ungeduldig zu werden, und hie und 
da entfland die Frage, ob man den’ Markgrafen 
von Brandenburg. oder. einen dev: mazowiſchen Herz 
zoge, Boleslaw und Wladyslam, bie Krone antra⸗ 
gen folle, bie ‚der: eigentliche, Erbe verfchmähtel 
Dies beftimmte ben Unfchluffigen; er erklaͤrte ſich 
bereit zur Annahme ber Eöniglichen Würde gegen 
den Kaftellan: von Krakow, ber als Abgeſchickter det 
Anhänger feines Haufes vor ihm: erfihien ; er ward 
darauf unverzuͤglich zum Könige erwählt, und feine 
Krönung; bei welcher die Herzoge:von Mazowien 
gegenwärtig waren, erfolgte in ber. Hauptſtadt den 

Kazimierz IV., genannt Jagiellonczyk (Bagiel: 
lo's Sohn), geboren 1427. Auch diefes 19jäh: 
rigen Könige Regierungsantritt war nicht vielver⸗ 
ſprechend. Die Befehdungen der ſchleſiſchen Fuͤr⸗ 
ſten und der Hader der Edelleute unter ſich ſtoͤrten 
die. oͤffentliche Ruhe gewaltſam. Die Ruͤckkehr Kas 
zimierz nach Litthauen, 1448, die Streitigkeiten 
um Podolien und Wolynien zwiſchen dem Groß—⸗ 
fuͤrſtenthume und dev Krone, Aufruhr in der Wals 
lachei und die Einfälle dev Tataren vermehrten das 
Uebel. Die Vorliebe des Königs zu feinen Erb: 
ſtaaten machte ihn dem Weiche verbächtig; man 
ng an zu meinen, er felbft habe: die Tatarhorden 
nach Pobolien gerufen, und. wirklich nahm, als 
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„der Wojewobe, ihnen eine große 

— — abgejagt hatte, der litthauiſche 
Staroſt von Braclaw die flüchtigen. Horden als 

Gaͤſte auf, und ſie ſchloſſen 1449 einen Vertrag 
mit dem König, zur Bezwingung der wallachiſchen 
Empsrer. Als nun Kazimierz IV. auf dem Reichs⸗ 
tage zu Piotrkow die Beſchwoͤrung der Privilegien 
verzögerte, kam es dahin, daß ihm bis: zur Eides« 
leiftung der Gehorfam aufgefündige ward, und da 
er 1450 in Kteinpolen einige Raͤubereien beſtrafen 
wollte, fette. fich der, Wojewode von Krakow, Io: 
hannes Tenczynski, gegen: die Ausführung feiner 
Befehle. . Der Reichstag zu Piotrkow (auf welchem 
ber Kardinal Zhignie vor dem Erzbiſchof von 
Gniezno den Rang erhielt, unter der Bedingung, 
daß kuiͤmftig Niemand ſich ohne Wiſſen und Geneh⸗ 
migung des Koͤnigs um den rothen Hut bewerben 
ſolle) konnte dem Allen nicht abhelfen, and en fo 
wenig einige der, nachfolgenden., . 

Luck, die Erbſchaft des Swidrygaylo, welches 
Litthauen in Beſchlag nahm, erbitterte die Gemuͤ— 
ther noch mehr. Darauf verſprach Kazimierz in 
einem Jahre den Eid abzulegen, an welchem ihn 
jetzt die Beſorgniß wegen ſeiner Erblande verhindere; 
während er aber zu Wilno ſich mit der Jagd ber 
luſtigte, drangen die Tataren verwuͤſtend und mor⸗ 
dend bis Lwow (Lemberg) vor. Als die Litthauer 
fich weigerten, zu Piotrkow zu erſcheinen, drangen 
die Polen ernitlich in ‚den König, daß er den Eid 
ablege, folle er auch des Großfuͤrſtenthums verlu⸗ 
ſtig gehen, er koͤnne es einem ſeiner Verwandten 
uͤbertragen, oder den Trotz ſeines Volkes mit be⸗ 
waffneter Hand beſtrafen. 

Endlich leiſtete Rosimier) ‚ben abgebeiigenen 
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Schwur, doch wider Willen, und beſorgt vor dem 
was ſich in Litthauen ereignen moͤchte. Ungern 
haͤtte er ſeine Erblande verloren, die obſchon nicht 
ſo unterwuͤrfig als ehemals, es dennoch in hoͤherm 
Grade waren als die Polen. Auch mangelte es 
— an Geiſt und Feſtigkeit, beide Nationen, de⸗ 

jede eignen Gebraͤuchen folgte, kraͤftig zu be⸗ 
— Gluͤcklicherweiſe vermochten ‚die gede⸗ 
muͤthigten Kreuzritter nicht ihren Vortheil bei die⸗ 
ſen Unordnungen wahrzunehmen und Ungarn und 
Boͤhmen waren mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt. Die 
Moskowiter gehorchten noch mehrern kleinen Fuͤr⸗ | 
ſten, und das Geſchlecht der Hohenzollern fand fuͤr 
noͤthig den Uebermuth des brandenburgiſchen Adels 
zu daͤmpfen, der unter den Luxemburgern und 
Bayern feine. Vorrechte willkuͤrlich ausgedehnt hatte: 
1453 ‚mußte der Fürft:yon. Oswiencim, befiegt in 
feinen: Fehden mit den Bürgern zu Krakow der 
Krone ſein Land fuͤr 60,000 Mark Silber gÄnge 
lich -hberlaffen. 

Bon 1454 —66 währten in Preußen, bedeu 
tende Uneinigkeiten zwiſchen dem Orden und dem 
eingebornen Adel. Kaiſer Friedrich III. hatte ſchon 
früher die Letzteren zu Gunſten der Ritter aller Vor⸗ 
rechte ihres Standes verluſtig erklaͤrt, und die Bes 
draͤngten beſchloſſen, ſich dem Koͤnige von Polen 
zu unterwerfen. Ihre Abgeſchickten trafen 1455 
zu Krakow ein, gerade als derſelbe ſeine Vermaͤh⸗ 
= ‚mit. Elifabeth. der juͤngſten Tochter. Kaifer 
Albrecht II. feierte und fie. erhielten günftige Ant⸗ 
ns A: 
Kazimierz befahl den Litthauern die Vereinigung 
der Lieflaͤnder mit dem Orden zu hindern, ſchrieb 
eine Reichsverſammlung aus, und ging darauf 
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nad) Thorn, um die Preußen zu -unterfläßen, 
weiche Martenburg und andere Schlöffer belagerten: 
Die Preußen leifteten dem König die Huldigung 
und mit ihnen bie Bifchöfe von Kulm, Pomeza⸗ 
rien und Samland; für den Bifchof von Ermeland, 
der fich in Marienburg bei den Rittern befand, 
ſchwor das Kapitel. Schon im felben Jahre wandte 
der-Bifchof von Sameland und die Stadt: Könige: 
berg ſich dem Orden wieder zu, und: Kazimierz, auf 
den der Geift feines Vaters nicht uͤbergegangen war, 
wüßte fich nur duch unaufhörliche Berufung bee 
Stände zu helfen, die ihn jede Dienſtleiſtung theuer 
verkaufen ließen, ae Ri 


Moch waͤhrte dee Hader zwiſchen Polen und 
Lirthauen und dem König; die wankende Oberge⸗ 
walt vermochte der wachſenden Zuͤgelloſigkeit nicht 
mehr zu ſteuern, und ſelbſt Litthauen ſtand im Be⸗ 
griff, ſeinem angeerbten Herrn zu entſagen,Ader, 
ohne die hohen Eigenſchaften feines Stammes zu 
beſitzen, den Hauptfehler deſſelben, die Verſchwen⸗ 
dungsſucht, nicht verlaͤugnete. 1468 ſtarb Ladys⸗ 
law „der Nachgeborne,“ König von Ungarn; bie 
Boͤhmen waͤhlten Georg Podiebrad zum Koͤnige, 
die Ungarn den Sohn des Hunyades, Matthias 
Corvin⸗ Ein alter Feind des. corvinſchen Hauſes, 
Johannes Jskra, lag dem König ‚von Polen: an, 
fi). der ungarifchen Krone zu bemächtigen, zu wel⸗ 
cher. ihm feine VBermählung mit Albrechts Zochter 
einige :Anfprliche ‚verlieh. " Dem Geotg Pobdiebrab: 
waren bie Breslauer abhold, und die Religion ge—⸗ 
währte ihnen den Vorwand, 1459. Kazimierz. IV. 
Schlefien ‚anzubieten. Obgleich der König beides 
ablehnte, ermangelten biefe Begebniffe nicht, Uns 


hi 
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frieden mit jenen Könige en-hervorzubeingen, wel- 
chen die Kreuzherren zu ı wußten. 

4461 ſchloß Kazimierz mit Georg zu Beuthen 
in Oberſchleſi⸗ en bei einer perſoͤnlichen Zufammen- 
kunft einen Vergleich... Georg. Podiebrad entſagte 

Fuͤrſtenthume Oswvienein, Kazimierz Jagiellon⸗ 
czyk den Rechten feiner Gemahlin. | 

Der Krieg mit Ungarn, 1465, war. von kurzer 
Dauer, und ſo mußten die deutſchen Hideneher 
* allein gegen Polen: ſtreiten. | 

4466. vermittelte dev paͤpſtliche Legat, * Nur 
boiph Biſchof— von Lavant (nachher von Breslau 
einen Frieden, nach welchem Weſtpreußen dem Koͤ— 
nig, Oftpreußen dem Orden gehören folfte. - Dem 
Hochmeifter ward im Senat die erſte Stelle zur 
Linken des ‚Königs angemiefen; er follte von nun 
an den Befehlen des Königs unmittelbar. und in 
geiſtlichen Dingen dem Papfte-gehorchen... w 

4467 erneuerten ‚die Breslauer ihre Anmab- 
nungen. zum Kriege gegen Georg Podiebrad, über 
den auf ihr Geſuch Papft Pius IL den Bannfluch 
asgeſprochen hatte, da er bie Lehre des Huß nicht 

:laffen wollte. — . Obgleich. der Papft den Kos 

nig ſelbſt aufforderte, das Erbrecht der. ‚Königin 
geltend zu machen, fo weigerte dieſer fich dennoch, 
dem’ Bunde mit einem Fürften untreu zu werden, 
den er hoch achtete, und als deſſen Nachfolger, er. 
inen feiner Söhne zu ſehen hoffte... — 

Immer unbegrenzter ward auf dem Reichstage 
ie Beg helichkeit des Adels und ſein Widerſtand 
alle koͤnigliche Verordnungen. 

41469 nahm Matthias von Ungarn die boͤh⸗ 
— an, die feinem Schwiegervater Georg 
entriſſen werben ſollte. Der König von: ne | 

u, 
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fuchte beide Fürften zu verſoͤhnen. Die Erbitterung 
des Königs: von Böhmen gegen feinen Eidam bes 
wog ihn, einen der Söhne des Königs von Polen 
zur Thronfolge zu beflimmen, und noch während 
feines Lebens wählten die huffitifhen Böhmen den 
Aelteften deffelben, Wiadyslam. Gegen den Rath 
vieler Herren und vornaͤmlich der Geiftlichfeit, nahm 
Kazimierz dies Erbieten günftig auf, welches bald 
darauf, 1471 durch den Tod König George zur 
Ausführung gelangte, 

Drei Kactionen theilten Böhmen. Die eine 
wählte Matthias Corvin, die andere Kaifer Fried: 
vich IE. , die dritte den polnifchen Prinzen. Dies 
fer traf zu Prag mit 7000 Reitern und 2000 
Mann Fufvol ein. Sein Thron ward durch die 
Unruhen in Ungarn befeftigt, wo die Strenge Koͤ— 
nig Matthias demfelben die Zuneigung Vieler vom 
Adel: entfremdet hatte, die den zweiten Prinzen 
von Polen zum König wählten. Diefer, Kazimierz, 
nachher der Heilige, traf jedoch erft in Ungarn ein, 
als fi Matthias Eorvin genugfam zu feinem Em: 
pfange geruftet hatte, und er mußte in fchleuniger 
Flucht das Neich dem Gegner überlaffen, ber e8 
bald nachher 1472 völlig unterwarf. Matthias 
beläftigte Polen und Böhmen nun unaufhörlic) 
durch Angriffe; während Kazimierz zu Wislica Be: 
rathſchlagungen pflog, ward Podgorze eingeaͤſchert. 
Wohl gab ein auf drei Fahre geſchloſſener Waffen— 
ftinftand einige Hoffnungen auf beffere Zeiten, da 
aber, auf Matthias Ermunterung, Johannes, Her: 
309g von Sagan, mit einer Näuberfchaar in Groß: 
polen einfiel, und Melchior von Zhüngen, der ent: 
feste Biſchof von Kulm, in Preußen Verwirrung 
anftiftete, ward er gebrochen, zu einer Zeit, da 
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es dem Könige an Geld mangelte, Truppen: zu 
werben. Die Tapferkeit des Adels war zum Theil 
untergegangen in’ Schwelgerei und Müßiggang; er 
wollte nicht ohne Sold auffigen, und fo waͤhrte 
es geraume Zeit, bis bei Mſtow fich 60,000 Mann 
ziemlich zuchtlofer und. widerfpenftiger Truppen ſam⸗ 
melten. Matthias war indeß nach Breslau geeilt; 
unfern biefee Stadt. kam es abermals zu: einem 
Waffenſtillſtand, det eben fo wenig beobachtet warb, 
als der erſte. Die Schlefier fegten ihre Angriffe 
auf Großpolen fort, die Zataren verheerten Rußland 
1475 —1#76 und Matthias reizte die deutfchen 
Ritter zum Kriege gegen die Krone, als aber die 
legtern fich bereit fanden, die Waffen zu ergreifen, 
4477 , verhinderte fie daran’ Kaifer Friedrich IHL, 
der mit Matthias unzufrieden war. Die Furcht 
vor‘ den Osmanen erzeugte 1478 den: Frieden zu 
Dlmüs, der Wladyslaw Böhmen, dem Matthias 
aber Ungarn, Schlefien, Mähren und die Laufig 
zutheilte. Auf der andern Seite drohte den Polen 
ein. bedeutender. Vertuft (1480). Der Großfürft 
der Moskowiter, Iwan J. Waſiljewicz, hatte Lits 
thauen die Stadt Großnowogrod und einen Theil 
Weißrußlands entriſſen, und der Koͤnig, dem es 
an Kraft gebrach, traf 1485 ein Uebereinkommen 
mit ihm, nach welchem vor der Hand die erober⸗ 
ten Laͤnder Moskau verbleiben ſollten. 
1488 drängte Stephan von: der Wallachei mit 
polhifchen Huͤlfsvoͤlkern die Türken zurück. 
» 1489 erfocht der Sohn des Königs, Johann 
Albrecht, einen namhaften Sieg über die Tataren 
1490 ſchloß Sultan Bajazet ein. Buͤndniß mit 
Matthias Corvin, nicht ohne Wahrfcheinlichkeit ges 
gen Polen, Der Tod des letztern Fürften: vereitelte 
3” 
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feine feindfelige Abfi cht, war jedoch Urfache zu neuen 
Mishelligkeiten, da ein Theil ber Ungarn den Boͤh⸗ 
menkönig Wladyslaw, der andere feinen‘ Bruder, 
Sohann Albrecht, zum König begehrten. Der Ba: 
ter entſchied ſich zum Vortheile des Letztern, und 
die Unterſtuͤtzung deſſelben ließ ihn den Krieg mit 
den Moskowiten in Litthauen vernachlaͤſſigen, von 
welchem indeß die Fuͤrſten von Sewerien abgefallen 
waren, aus Verdruß daruͤber, daß einer von ihnen, 
der dem Koͤnige zu Wilno aufwarten wollte, vom 
Thuͤrſteher abgewieſen worden war. Der Erzüente 
und feine Brüder untertvarfen fi) 1491. dem Iwan 
Waſiljewicz. 

Wladyslaw hatte bei Koszyce den Johann X 
bredyt gefchlagen; dieſer entfagte feinen Anfprüchen 
auf Ungarn, Wladyslam trat ihm die feinigen an 
Polen ab und. übergab ihm drei Fürftenthümer in 
Oberſchleſien als Lehen. SKazimierz IV. ftarb zu 
Troki im 64. Jahre, den 7. Junius 1492, nach 
46jaͤhriger Regierung. Seine Herrſchertugenden 
waren nicht ausgezeichnet, doch war ſein Gemuͤth 
untadelig; er ſtand in großer Achtung im Auslande, 
wie es die Freundſchaft und Ergebenheit des Deutſch⸗ 
meiſters Ludwig von Ehrlichhauſen und des Koͤnigs 
von Schweden, Karl Kanutſon, bezeugen mag, 
welcher Letztere einige Zeit zu Danzig in Verbannung 
lebte. Die Sorge, die er fuͤr die Erziehung ſeiner 
Kinder trug, deren Lehrer der bekannte Chroniker 
Dlugosz (im Auslauͤde Longinus genannt) und der 
Staliener Sallimahi waren, bezeichnen ihn als ei— 
nen guten Vater. 


Thronerledigung. 
Die Kitthauer, welche einen’ eignen Oberheren 


37 

begehrten, erwählten; der vaterländifchen Verord⸗ 
nung nad), des Königs. dritten Sohn, Alerander, 
zum Großfürften ; "die. Polen waren in drei Parteien 
zerfallen, die fih für Sohann Albrecht, für den 
Großfürften Alerander und für Siegmund, den 
jüngften Bruder weltlichen Standes, erklärten. 
Der Kronmarfchall und der Erzbifchof von Gniezno, 
Zbigniew Diesnidi, des Kardinals Neffe, flanden 
an der Spige der Legtern. Da traf Herzog Io: 
hannes von Mazowien mit 1000 Lanzen auf dem 
Reichstage zu Plod ein, und man argmohnte ein 
Einverftändniß des Primas mit ihm. ilend warb 
die Königin Mutter, Eliſabeth von Defterreich, 
1600 Reiter und fendete mit benfelben ihren jüng- 
fin Sohn, Friedrich, Biſchof von Krakow, auf 
den Reichstag; der mazomifche Fürft gab feine Hoff: 
nungen auf; am 27ſten Auguft 1492 proffamitte 
Friedrich feinen Bruder, Sohann Albrecht, ald Kö: 
nig, und diefer warb gleich darauf zu Krakow 
gekrönt. 


Johann J. Albrecht, 


geboren 1467. Die Beſorgniß, welche die Nach— 
barſchaft der Osmanen in Ungarn erregte, diente 
als Vorwand einer Zuſammenkunft der Söhne Koͤ— 
nig Kazimierz zu Lubocz, 1494, in welcher befchlof: 
fen ward, die Moldau dem Wojewoden der Walla= 
chei zu entreißen und fie dem Prinzen Siegmund 
zu ertheilen. Die Zataren plünderten wieder in 
Rußland, und als die Föniglichen Haustruppen fie 
‚ verfolgten, wurden biefe von den Horden der Seinde 
umzingelt und niedergehauen. Sohann Albrecht 
war unfähig, felbft zu regieren und Philipp Calli> 
machi, fein Lehrer, ftand an der Spige der Räthe, 
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bie fo wenig bei dem Wolke beliebt waren, als der 
König ſelbſt. 

Die Unternehmung auf die Moldau mißgluͤckte, 
und indeß Sohann Albrecht zu Krakow ſchwelgeri⸗ 
ſche Gelage hielt, tränkte das Blut feiner Unter: 
thanen den Boden der Bukowina. | 

Die Wallachen, vereint mit Türken und Ta⸗ 
taven fielen in Kleinpolen ein, und führten über 
100,000 Gefangene mit fi) fort. Das Buͤndniß 
mit Ungarn war nicht heilbringend, denn Wladys⸗ 
law war in feinen Staaten nicht mächtiger, als 
Johann Albrecht in Polen. Die Dsmanen ’ftreif: 
ten abermals bis Halicz, an 70/000 Mann flark; 
nicht die polnifchen Maffen, fondern Hunger und 
Kälte rafften über bie Hälfte derfelben hinweg, und 
“ die Ueberbleibenden flohen zerftreut nach ber Malz 
lachei zuruͤck (1499). 

Siegmund erhielt von ſeinen Bruͤdern bie Skins 
ftenthHümer Dberglogau und Troppau' und marb 
Staroft von ganz Schlefien (fiehe Note des ers 
ſten Baͤndchens). 

Im Jahre 1500 ſuchte Sultan Bajazet, vom 
Papft mit einem Kreuzzuge bedroht, ein Buͤndniß 
mit Polen, deffen Abfchluß der König, im Ver: 
trauen auf chriftliche Hülfswölker verzögerte. Doch 
damals, wie auch fpäter, beftand folche Huͤlfslei⸗ 
ftung nur in Worten, denen die That nicht folgte, 
umd fo fah fich Johann Albrecht (1501) genöthigt 
einen Bund auf fünf Sabre einzugehen. Er ver- 
abfüumte den Bitten Schah Achmets, Chang der 
Tataren an der Wolga zu Folge, ihm gegen die 
Tataren der Krimm beizuſtehen. Schah Achmet 
ward vbeſiegt, und die Letztern wurden die furchtbarſten 
Feinde der Polen und Litthauer. 
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Die legten Tage des Koͤnigs wurden burch bie 
Hinrichtung Elias, des Hospodaren der Moldau, 
Peters Sohn, entehrt, der Schuß gegen Stephan 
bei ihm gefucht hatte. Sohann Albrecht farb zu 
Thorn am 17. Sulius 1501, 41 Sahre alt. 

Er war ein fchöner Mann und feine nicht ges 
singen Geiftesgaben, ‚verebelt durch Liebe zu den 
Wiffenfhaften, hätten ihn der Nachwelt als einen 
würdigen’ Fürften dargeftellt, wären fie nicht durch 
Schwelgereien, Vergnügungsfucht, Verſchwendun⸗ 
gen und Nachlaͤſſigkeit verdunkelt worden. Unter 
ihm fielen die Fuͤrſtenthuͤmer Zator für 60,000 
Dukaten und einen dem Fürften und feiner Ge- 
mahlin gereichten Jahrgehalt, und Plock als er⸗ 
ledigtes Lehn an die Krone zuruͤck. 

Konrad, Herzog von Mazowien, dem Plock 
dem Erbrechte nach zuſtand, verfluchte auf dem 
Reichstage feierlich das Haus der Jagiellonen, das 
dem feinigen die Krone nicht nur, fondern auch 
die Erblande entriffen; er ‚geiff zum Säbel und 
‚forderte ben König zum Zweikampf, doch verlaffen 
von feinen Unterthanen, war er genöthigt fich (1496) 
zu unterwerfen und Sohann Albrecht fpottete des 
Fluch 

Die kurze Thronerledigung nach ſeinem Tode 
war ſtuͤrmiſch genug; mehrere Kleinpolen beriefen 
auf Anrathen des Peter Kmita durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Ofen, Koͤnig Wladyslaw von Ungarn 
und Boͤhmen, den aͤlteſten der koͤniglichen Bruͤder. 
Doc nicht allgemein war feine Sinnesart beliebt, 
die ihm den Beinamen „König Gut” erworben 
hatte, da er zu allem was man vorbrachte/ bene, 
oder gut, zu antworten pflegte und fich in feinen 
‘ Verordnungen faft immer widerſprach. Darum 
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nahm man bie Geſandten guͤnſtig auf, durch wel⸗ 
che Großfürft Alerander die Krone nachfuchte, ob⸗ 
ſchon ein Theil, und nicht der unverftändigere, den 
jüngften Prinzen Siegmund, feinen Bruder vorzog, 
beffen Eigenfchaften ‚nicht fo Löblich. waren. Der 
Großfürft langte mit 1,400 Pferden in Piotrkow 
an und ward am 12. December 1501 zu Krakow 
gekrönt. Ä 


Aleranber, 


geboren 1459. Seine Gemahlin, Helene, Zoch: 
ter Iwan J. Waſiljewicz folgte ihm im Jahre 1502, 
doch ward fie bes griechifchen Glaubens wegen, zu 
dem fie ſich befannte, nicht gekrönt. 

Der drohende Krieg mit Moskau rief den Kö- 
nig im Mai nach Litthauen zuruͤck und er übergab 
die Regierung Polens feinem Bruder, dem Karbi- 
nal Friedrich, Erzbiſchof zu Gniezno und Bifchof 
von Krakow. 

"Die Zataren vom taurifchen Cherſones über: 
ſchwemmten das Reich bis Sandomierz und die 
Truppen bie ber Regent gegen fie ausfchickte, leiſte⸗ 
ten wenig, da der Adel das Aufgebot erſt dann be: 
folgte, ald der Feind mit feiner Beute fehon abge— 
zogen war. 

Stephan von der Mallachei nahm inbeffen 
(1503) Pokucten für fich. J 

Der Tod des Kardinals, der im 35. Jahre 
ſtarb, uͤberließ Polen ſich ſelbſt. Um eben dieſe 
Zeit ſtarb auch der Herzog Konrad von Mazowien, 
und der Koͤnig gedachte das ganze Herzogthum, 
Czersk ausgenommen, einzuziehen; die Herzogin 
Anna indeſſen und die Staͤnde widerſetzten ſich ſo 

nachdruͤcklich, daß Alexander auf dem Reichstage 
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zu Piotrkow 1504 zugeftehn mußte; Mazowien 
folle den minderjährigen Derzogen, Johannes (Ja⸗ 
nus) und Stanislaw "verbleiben, und nad) ihrem 
Rode ihren männlichen Erben; nur im Fall daß 
folche nicht vorhanden wären, kehre das Lehn an 
die Krone zurüd, und die Töchter feyen mit einer 
Ausfteuer zu verfehen. Der Herzogin Anna fey 
woährend des unmündigen Alters ihrer Söhne bie 
Vormundfhaft und Regierung anvertraut, und 
wenn Mazowien der Krone anheim fiele, ver⸗ 
fpreche der König die dafelbft beftehenden Freiheiten 
und Gebräuche aufrecht zu erhalten. 

Es ward ein Kriegsheer gegen die Wallachen 
gefendet, doch die unbezahlten Soldaten warfen fich 
in die Güter der Geifklichkeit, und hauften in ihr 
"nen fo lange, bis Alerander 1505 aus Preußen 
zurüd kam. 

Auf dem Reichstage zu Radom machte Schah 
Achmet dem König und den Ständen bittere aber 
gerechte Vorwürfe, daß man ihn durdy leere Ders 
fprechungen täufchend, das Verderben über ihn her⸗ 
bei gezogen habe. Man hatte ihn zuvorkommend, 
‚genug empfangen, doch ohne Willens zu feyn ihm 
zu helfen: feine lauten Klagen beleidigten ben Stolz 
der Stände und man legte ihm felbft das eigne 
Unglüd zur Laſt. Er bat darauf daß man ihn 
entlaffen, oder wenigftens feinem Bruder Kozak 
Sultan erlauben möge, zur Horde zurüdzufehren, 
damit fie fih aufs Neue zum Kriege gegen bie 
krimmiſchen Tataren rüften; während man indeffen 
darüber berathfchlagte, erfehienen zwei Anträge ganz 
verfchiedenen Inhalts: Der erfte, der Nahaifchen 
(Nogaifhen) Tataren, trug Schah Adymet den 
Dberbefehl über fie an, der andere des Mengli 
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Ghieray, Chan bes taurifchen Cherfones verhieß 
Polen und Litthauen beftändigen: Frieden gegen 
Auslieferung des. :unglüdlichen Ahmet. Er abs 
nete was ihm bevorftand, ‚und gedachte ins Ge: 
heim mit dem nahaifchen Botfchafter abzureifen, 
da ward er eingeholt, ergriffen und auf lebenslang 
in den Kerker geworfen. Vergeblich weiſſagte der 
‚ mißhandelte Katarfürft mas alsbald eimtraf, Mengli 
Ghieray band fich nicht an das gegebene Wort 
und noch im:nämlichen Jahre 1506 fielen 50;000 
Zataren in Litthauen ein und führten doppelt fo 
viel Sklaven hinweg, 10,000 ftanden bei Kleck 
verfchanzgt und 20,000 erfüllten bie Landſchaften 
mit Raub, Mord und Brand. Der Koͤnig damals 
vom Schlage getroffen, war auf der Reiſe nad) 
Molen,. vermuthlich um Siegmund, feinem Brus 
ber, die Negierung zu übergeben. Da raffte Mi: 
chael Fürft Glinski 7000 Reiter zufammen und . 
fchlug bei Kled die Tataren völlig und erflürmte 
die Verſchanzungen. Die Siegesbotfihaft erreichte 
König Alexander in feinen legten Stunden; er ver⸗ 
fhied den Iten Auguft 1506 zu Wilno im 45. 
Sahre. Er mar mehr als mittelmäßiger Größe, 
fein Angeſicht länglich, fein Haupthaar ſchwarz, 

er hatte breite Schultern und war Eräftig gebaut, 
er fühlte ſelbſt die Unzulänglichkeit feines Geiftes, 
baher fprach er wenig und. war gern von geraͤuſch⸗ 
voller Mufit umgeben. Die Verſchwendung der 
Sagiellonen war auch auf ihn übergegangen, was 
er. nicht verſchenkte verpfändete er, und fo fagte 
man nicht mit ‚Unrecht, wenn er nicht zur Zeit ges 
ftorben fey, würde er Litthauen und Polen wegge⸗ 
geben haben. 

Die Unabhängigkeit und Willklr der aa 
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gern Edelleute ſtieg unter König Alexander auf 
einen fehr hohen Grad... Zwei Raubritter wurden 
auf dem Reichstage zu Radom mit dem Schwerte 
hingerichtet und eine Edelfrau, Ruſinowska, die 
ebenfall® auf Plünderung ausritt, in männlicher 
Kleidung, geftiefelt und gefpornt, mie man fie er: 
griffen hatte, aufgehangen. - In Litthauen herrfchte 
Fuͤrſt Michael Glinski beinahe unumfchräntt. Dies 
fer Mann, den man gemwiffermaßen mit Wals 
lenftein vergleichen mag, war aus dem Gefchlechte 
der Fürften von Sewerien (Siwierz). Er war in 
feiner Jugend viel gereift und nach feiner Ruͤck⸗ 
Eunft aus Stalien und Deutfchland der Gunft os 
hann Albrechts und Aleranders theilhaftig worden, 
Man kann nicht läugnen daß er durch ungemeine 
Geiftesgaben diefe Auszeichnung rechtfertigte. Er 
erhielt mehrere veiche Starofteien, die verbunden 
mit feinen Familienguͤtern ihn zu einem der mächs 
tigften Heren des Großfuͤrſtenthums machten, zu 
deffen Hofmarfchall er ernannt ward. Sein uns 
gemeffener Stolz und unverföhnliche Rachgier, mach⸗ 
ten ihn bald zum Gegenſtand des Haffes feiner 
Standesgenoffen in Litthauen und Polen. Seit 
langer Zeit hatte zwifchen ihm und dem Feldherrn 
Kiſzka und dem Großmarfchall Zabrzezynski, Wo: 
jewoden von Troki, eine erbitterte Feindſchaft ges 
herrſcht; Michael Glinski, deffen "Wille beinahe 
Sefes für König Alerander war, mußte feinen 
Gegner in den Augen des ſchwachen und fchlagbes 
teoffenen Fürften fo herabzufegen, daß er ihm bei⸗ 
nahe den Befehl zu ihrer Ermordung abgelodt haͤt⸗ 
te, wenigftens wurden beide vom SHoflager vers 
bannt. Schon längft waren Klagen der Liethauer 
an den muthmaßlichen Thronerben, Siegmund, Der: 
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zog und Staroft in Schleſien und Markgrafen der 
Lauſitz, gelangt:und die Kunde. dev: Ungeneigtheit 
bes Guͤnſtlings gegen ihn. : Waͤhrſcheinlich ‚hatte 
er: feinen; Bruder vor dem zweideutigen Diener ges 
warnt, und diefer ald der König, beim Einfall der 
Zataren, fich nach Polen begab, um Herzog Sieg: 
mund die Negierung zu übergeben, zwang er den= 
felben durch die Drohung, er werde bei feinem er- 
ften Schritt über die Grenze, das Aufgebot des 
Adels entlaffen, nah Wilno zuruͤckkehren, und dar- 
auf, obfchon todtkranf, in einer Sänfte ſich zum 
Deere bringen zu laffen. Die wenige Vorficht mit 
welcher Fürft Glinski das Eöniglicdye Quartier vor 
den. herumfchweifenden Tataren ficherte, nöthigte 
‚König Alerander nad) feiner litthauifchen Haupt⸗ 
fladt mit geringer Begleitung zurüudzugehen, ‚und 
ſchon begann diefer dem Fürften zu mißtrauen, als 
der Sieg bei Kluf denfelben in der Meinung ſei— 
nes Herrn und dem frühern Anfehn im Großfür: 
fienthum befefligte. Es ward ihm der Oberbefehl 
über alle feſte Schlöffeer am Dniepr übertragen, 
und man muß eingeflehen daß er mit eignem gro= 
Ben Aufwand, nicht nur die fchon vorhandenen im 
Bertheidigungsftand erhielt, fondern auch neue er= 
eichtete. Deſſen ungeachtet befchuldigte man ihn nicht 
ohne Grund in geheimer Verbindung mit dem Gzar 
ber Moskomiter, Wafil Iwanowicz, zu ſtehen, defs 
ſen Schwefter,. vielleicht mit weniger Wahrheit, 
eines allzuvertrauten DVerhältniffes mit dem Hofa 
marſchall bezüchtigt. ward, und endlid drang ein 
leifes Gerücht bis zu den Ohren Siegmunds, Fürft 
Michael fey nicht völlig unfchuldig an dem Tode 
feines Heren, Obwohl diefe Anklage völlig uner- 
wiefen und es ſogar unmwahrfcheinlich ift, daß der 
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Fuͤrſt ſeinen Freund und Wohlthaͤter, mit welchem 
ganz eigentlich ſein Gluͤck zu Grabe getragen ward, 
des Lebens beraubt habe, ſo iſt es doch gewiß daß 
er gegen den Rath der litthauiſchen und polniſchen 
Herren, die Heilung des Koͤnigs einem Markt⸗ 
ſchreier, Peter von Balin, uͤberließ, welcher ſich 
einen Abkoͤmmling des Kaiſerhauſes Laskaris nann⸗ 
te, und durch zweckwidrige Mittel den Tod Alexan⸗ 
ders beſchleunigte. Unter dieſen Umſtaͤnden duͤrfte 


Michael Glinski nichts Guͤnſtiges von Siegmund 


erwarten, der im October 1606 mit 200 Reitern 
zu Wilno eintraf. 


Siegmund J. „der Alte,” 


geboren 1466, ward einſtimmig den 20ſten Oc⸗ 
tober 1506 zum Großfuͤrſten von Litthauen, und 
von den Polen, obgleich fie unzufrieden waren, daß 
man die beiderfeitige Wahl nicht abgemwartet, den= - 
noch mit lautem Jubel, den Sten December def- 
felben Sahres zum König erklärt. Den 24ften - 
Sanuar 1507 fand zu Krakow die Feierlichkeit der 
Krönung ſtatt, zu welcher: viele Litthauer Sieg⸗ 
mund mit großer Pracht geleiteten, vornämlich aber 
der Fuͤrſt Glinski, welchen Siegmund für jest. 
noch fchonen zu müffen glaubte. Ä 

Es erhellt aus dem früher Erwaͤhnten,⸗ daß. 
Siegmund das Neid, keinesweges im blühenden 
und friedlichen Zuflande fand, doch hatte das Ge⸗ 
[hie denfelben in ihm den König. gegeben den es 
bedurfte, und der nicht für die Zeit feiner Herrz. 
fchaft allein, der weit über biefelbe hinaus feine 
Wohlthaten erſtreckend, das fegenreiche Andenken. 
bes jagiellonifchen Gefchlechtd begruͤndete. Auch 
ihn werden wir, befonders gegen das Ende feines 
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Kebens, fehltreten fehen, doch find die heilfamen 
MWirkungen feiner Negierung ihm felbft, die Maͤn—⸗ 
gel derfelben meiftens fremden Einfluß zuzuſchrei— 
ben, welchem: ihn die zunehmende Alterfchwäche 
unterwarf. Sein erftes: Beftreben: war die innere 
Polizei und die Huͤlfsquellen des: Staates. herzu- 
ftellemn Im legten ftand ihm fein Schaßmeifter, 
Martin Bonar, ein Krakower Bürger und oberfter 
Aufſeher der Salzwerke zw Wieliczka, treulich zur 
Seite, im erftern führte ihn Feftigkeit und meife 
Strenge bald zum Ziele. Später gelang es in Lit 
thauen: Fürft Glinski, Eühner gemacht durch bie 
Nachſicht des Königs, fuhr fort feine Landsleute durch 
ungemöhnlichen Uebermuth zu empören, und man 
glaubte immer deutlicher Spuren feines Einverftänd: 
niſſes mit Moskau zu entdecken. Sohannes Zabrzes 
zinski, der Großmarfchall, der Unterkanzler der Krone, 
Sohannes Laski und der Bifhof von Wilno, Adals 
bert Zabor, Elagten ihn förmlich des Hochverraths 
an. König Siegmund welcher. mehrere überzeugende 
Beweiſe zu fammeln gedachte, ehe er den mächtis 
gen und gefährlichen Vaſallen vor. Gericht züge, 
verfchob die Entfcheidung der Sache bis zum all 
gemeinen nächften Reichstage. Demnad) fühlte der 
Hofmarfchall, daß ihn eine nahe Gefahr bedrohe, 
er. begab ſich alfo nad Ofen zum König Wladys⸗ 
law von Ungarn: und Böhmen, mit dem er frü- 
her in Verbindung geflanden, und der ihn einfts 
mals aufgefordert hatte fich in der Zeit der Noth 
an ihn zu wenden. Er ward hier zwar mit großer 
Höflichkeit aufgenommen, doch fand er nicht gang 
die eifrige Unterftügung die er erwartete, und als 
ein Gerücht verlautete er habe einen feiner Edel⸗ 
leute nach Wien. gefendet um dort mit Kaifer 
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MarimilianT. in Derbindungen zu treten, die feinem 
Baterlande: unmöglich heilſam feyn konnten, fuchte - 
Wladyslaw Fagiello ſich des unheimlichen Gaftes 
zu entledigen, er 'vertröftete ihn mit dem Befcheide, 
daß er feinen Gefandten, Tekeli, beauftragt habe, 
ihm bie Verzeihung feines königlichen Bruders aus⸗ 
zumirken, ſo daß ihm kein Schade gefchähe an Leib, 
Leben und Ehre; dabein vermahnte er ihn aber, 
durch Fünftig unmwandelbare Treue das Unrecht zu 
vergüten, das er etwa begangen‘ haben könnte; 
Fürft Michael war der Welt und des Hofes zu kun⸗ 
dig um zu glauben daß das heranziehende Unge— 
witter, durch bloße Worte verfcheucht werden könne, 
ev; verfügte fich 'alfo ftatt gerade nah Wilno zu= 
ruͤckzukehren in feine Befisungen und in die koͤnigli⸗ 
chen Schlöffer die feiner Aufficht anvertraut waren, 
wo er fich in tiefer Stille zu Eünftigen- Unternehs 
mungen vorbereitete. Die Nachricht der baldigen 
Ankunft Siegmund I. vief ihn nach der Hauptſtadt. 
Der König erfchten. Gleich allen andern Würden 
traͤgern ftellte ſich der Hofmarfchall ihm dar, doch. 
richtete Siegmund fein Wort an ihn. Da trat 
Fürft Michael vor, und: bat ihn: feine gekraͤnkte 
Ehre durch Unterfuchung und Richterfpruch vor ber 
Melt herzuftellen und ihm Befcheid zugeben. Des 
Königs Antwort lautete alfo: „Ihr habt Euren 

cheid, Herr Hofmarfchall, Ihr rufet Unfere Ges 

tigkeit auf; hütet Euch, fie zu weden; denn‘ 
fo Uns ‚Gott helfe und fein heiliges Wort, fie wird‘ 
den Schuldigen finden und ihn zeichnen!" Der 
erbitterte Michael ergriff des Könige Mantel und 
tief drohend: „Bei meinem Eid, Here König, wahr 
vet Euch), mich zu dem zu treiben, 'was-Eud und. 
mich gereuen möchte!” Der König, entriß ihm. 
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den Mantel, warf einen: finftern Blick auf den 
Fuͤrſten und entfernte ſich ſchnell. Jetzt blieb dem 
Hofmarfhall Fein Zweifel über das, was ihn er= 
wartete und bie büftere Flamme der Nachfucht lo- 
derte empor. Er verfammelte im Stillen feine Ge⸗ 
treren um fich, unter denen ſich mehrere meift 
junge Litthauer von hoher Geburt und ein meiß: 
nifcher Edelmann aus dem Gefchlecht der Schleinig 
befanden und begab ſich nad) ber Abreiſe König 
Siegmund’s nach Grodno, wo fein Feind, der 
 Grogmarfchall, fich aufhielt; hier brach er nächte 
licher Weile in das Gemach des alten Johannes 
Zabrzezynski und ließ ihn durch bie Hand eines 
tirkifchen Dieners ermorden. Das Haupt des Er⸗ 
fchlagenen ward auf eine Lanze geſteckt ‚und auf 
dem Wege nah) Wilno vor dem Zuge hergetta- 
gen" bis an einen Teich, im welchen man e$ 
verfenkte. Als darauf das Urtheil bekannt ward, 
welches die Mörder des Großmarſchalls für Hochs 
verräther und öffentliche Feinde erklärte, wendete - 
er ſich gegen den Dniepr und vereinigte fich mit 
den Kriegsvölkern des Gar. Viele Litthauer folge 
ten ihm, die meiften aus Gefchlehtern ehemals 
unabhängiger Fuͤrſten und Dynaften, melde in 
ber Ummwälzung der Dinge bie alte Freiheit zu er⸗ 
werben hofften. Die Schlöffer die er und feine. 
Anhänger den Moskowiten übergaben, ließen dieſe 
bald feften Fuß faffen, und ihre Streifzüge er 
ſtreckten fi bis Wilno, Bis der Großfeldhere der 
Krone Johannes Firley fie ſchlug. Michael Glinski 
belagerte lange vergeblich das Schloß Stud, def 
fen Gebieterin, die Fuͤrſtin Anaftafia, er zur Ber: 
mählung mit ihm zwingen wollte, doch gewann 
er weder dag eine noch die andere. Die Schlacht: 
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bei Orsza entfchieb fie Polen. Siegmund begab 
fi) nach Smolensk und fendete die Feldherren ‚der 
Krone und des Großfuͤrſtenthums Johannes Fir⸗ 
ley und Conſtantin, Fuͤrſten von Oſtrog, in das 
Innere des moskowitiſchen Landes. Obgleich die 
Uneinigkeit beider Heerfuͤhrer dieſem Zuge wenig 
Vortheil bringen ließ, ſo war der Czar Waſil den⸗ 
noch genoͤthigt um Frieden zu bitten. Die Ge— 
fangenen wurden ausgewechſelt und Glinski zog 
ſich nach Moskau zuruͤck, wo ihm ſeine Freunde 
und Verwandten folgten, unter den Letztern ſeine 
Nichte Helene, die bald darauf dem Czar vermaͤhlt 
ward. 

Im Jahre 1509 verſuchte Bogdan, Hospodar 
der Wallachey einen Einfall in das Land von Ha⸗ 
licz, doch ward er vertrieben und gezwungen 1610 
Lehndeid und Tribut zu erneuern. | 

Papſt Julius IL forderte den König zum Krieg 
gegen die Osmanen auf, aber abgefchredkt durch 
das Beifpiel feines Oheims Wladyslaw II. und 
duch die Erfahrungen überzeugt, daß die andern 
chriſtlichen Mächte ihn nicht unterftügen würden, 
309 er e8 vor auf die Sicherheit des eignen Reiches 
gegen die Zataren bedacht zu fyn. :» 

Die Schlacht bei Wisniowiec 1512, in welcher . 
Stanislaw Landoronski und Fürft Conftantin von 
Oſtrog 24,000 Zataren erfchlugen, ließ ihn biefen 
Zwed erreichen. 

Siegmund ertoählte Barbara, die Tochter des 
Stephan Zapolski (von Zapolya) Wojewodens von 
Siebenbürgen und Grafen zu Zips zur Gemahlin, 
und fie ward am Sten Februar gekrönt. 
Kaiſer Marimilian,: durch Glinski laͤngſt in ges 
heime Verbindung mit dem Czar (Bat) — und 

u. 
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ungufrieben mit ber Heirath bed Königs, dem er 
eine feiner Enkelinnen (Töchter Philipp des Sch: 
nen und Sohannens von Gaftilien) beſtimmt hatte, 
veizte den Deutfchmeifter Albrecht von Branden⸗ 
burg, des Königs Schweiterfohn, an, ihm den 
Huldigungseid zu verfagen. Waſil Iwanowicz, 
dem der Kaifer die ruſſiſche Koͤnigskrone verfprochen 
hatte, jedoch unter der natürlichen Bedingung, bag 
er erft Herr der ruſſiſchen Lande werde, fandte 1513 
den Fürften Glinski nad) Litthauen, und folgte 
ihm 1514 felbft dahin zur Belagerung von Smo⸗ 
lensk. Nicht wiederholte Stürme, nicht daB Feuer 
aus 500 Stüden vermochte die Stadt mo So— 
lohub befehligte, zu bezwingen, es war der Verraͤ— 
therei vorbehalten und dem Einfluß des Fürften 
Michael, dem der Ezar diefes Fürftenthum- ver: 
Iprochen hatte. 

Die Schlacht von Beryſow war abermals gfin- 
fig: für Polen und Litthauen, 40,000 Mostowi⸗ 
ten verloren das Leben und ihr Feuher⸗ ‚ Swan 
Czeladin, die Freiheit. Georg Radziwil und Fürft 
Conſtantin erfochten diefen Sieg. Das Heer be= 
zog die Winterquartiere unter den Waͤllen von Smo⸗ 
lensk, welches bei groͤßerer Eile dem Feinde wieder 
abgenommen worden waͤre. 

Siegmund begab ſich nach Preßburg zu einer 
Zuſammenkunft mit ſeinem Bruder Wladyslaw und 
Kaiſer Maximilian. Wohl mancher ermahnte ihn 
im: Geiſte der Weiſſagung, von dieſer Reife abzu— 
ſtehen, der Koͤnig aber vertrauete der bekannten 
Rechtlichkeit und Großmuth des Kaiſers und hoffte, 
ſeine Freundſchaft gewinnend, ihn zu vermoͤgen, 
daß er als Mittler zwiſchen ihm und den Mosko⸗ 
witen und Kreuzherren auftrete. Die Koͤnige muß⸗ 
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ten lange Zeit auf ben Kaifer warten, ber Tich zu 
Augsburg auf der Reichsverſammlung befand, end⸗ 


lich begegneten ſich bie Fuͤrſten bei Bruͤgh und J 


begaben ſich zuſammen nach Wien, wo ein feier 
liches Buͤndniß gefchloffen ward, das aber für Pos 
len, bes untabeligen Willens Kaifer Marimilians 
ungeachtet, von geringem Nugen war. 

Er war fhon im- Jahre 1507 mit Wladys⸗ 
law Sagiello, König von Ungarn und Böhmen, 
einen Vertrag eingegangen, unter der Bedingung, 


daß die Kinder deffelben fi mit dem Haufe Def: 


reich berbänden. Da man Urfache hatte zu glaus 
ben daß Ludwig, der Sohn Wladyslaws, der uns 
zeitig zur Melt gekommen war, Eein hohes Alter 
erreichen dürfte, Eonnte man vorausfegen, bie Erb⸗ 
folge würde auf feine Schweſter Anna fallen. Sie 
warb dem zweiten Enkel des Kaifers, Erzherzog 
Ferdinand, verlobt und dabei ein Tuͤrkenkrieg bes. 
ſchloſſen. Den Kaifer indeffen befchäftigten gleich 
dem . König von Polen feine Ungelegenheiten ans 
derweit und er unterzeichnete 1516 einen Vertrag 
mit den Osmanen. Bei feiner Rückkehr nach Kit: 
thauen fand Siegmund I. die Einwohner fehr uns 
zufrieden mit den Polen, die fid) mehrere Unord⸗ 
Hungen zu Schulden fommen laffen. Die Tataren 
fielen in Süden ein und die Moskowiten belagers 
ten Witebsk. 

Waſil Iwanowicz, bet Gar, achtete weder der 
Vermittlung des Kaifers noch des 1514 eingegan- 
genen Vertrags. Fuͤrſt Michael Glinski, der fich 
von ihm in feinen Verfprechungen getäufcht fah, 
war Willens gewefen zu feinem rechtmäßigen Deren 
zurüdzukehren; er und feine Anhänger hatten bie 
erhalten, und — Smo⸗ 
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lensk in bie Hände des Polen zu liefern. Sein 
Briefwechſel mit Koͤnig Siegmund ward aufgefan⸗ 
gen und Fuͤrſt Michael nad) Moskau in ein Ge- 
fängniß abgeführt, in welchem er 13 Fahre ſchmach⸗ 
tete. Später ſollte das Schickſal des Mannes noch 
bedauerungswuͤrdiger werden, der ſeine ungewoͤhn⸗ 
lichen Geiſtesgaben nur zum Verderben des Vater⸗ 
landes und zu dem eignen angewendet hatte. Der 
Czar meinte ſeiner entbehren zu koͤnnen und fing 
ſelbſt den Krieg von Neuem an. 

In Mazowien, wo die Herzogin Mutter, Anna 
Radziwill, ihre Söhne der Vormundſchaft nicht 
entlaffen wollte, entftanden heftige Unruhen; die 
Grenzen gegen Preußen wurden vom beutfchen Or⸗ 
den bedroht, und der Zod der Königin Barbara 
(2. October 1516) trug viel dazu bei die Lage des 
Reichs zu verfehlimmern, wie? werden wir fpäter 
vernehmen. Der Krieg gegen Moskau ward nicht 
mit der gehörigen Beharrlichkeit fortgefegt, da ber 
König das Heer beim Einbrud) des Winters, wie 
gewoͤhnlich entlaſſen mußte. 

Ein von wichtigen und nachtheiligen Folgen 
u leitetes Ereigniß war die Vermählung die ber 

König, auf Kaifer Marimitiang Rath, mit ber 
Tochter des Herzogs Sohann Galeazzo von Mai: 
land und Iſabellens von Arragonien, Ferdinand bes 
Katholiſchen Schwefter, Bona Sforza verband, de⸗ 
ven Einfluß fpäter nur zu viel über ben altern 
den Gemahl vermochte, 

" 4519 öffnete eine. gegen die Zataren verlorene 
Schlacht ihnen die mittäglichen Provinzen; Wafil 
Iwanowicz drang verwüftend bis an 12 Meilen - 
von Wilno vor, und der Deutfchmeifter Albrecht 

von Brandenburg rüffete fich unverhohlen zum Krie- 
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ge gegenfeinen Oheim. 520 warb ber Beldzug 
gegen ihn befchloffen. Nikolaus Firley eröffnete 
den Krieg mit einigem Gluͤck und ber Hocpmeter 
fah ſich genöthigt um freies Geleit zu einer Zu: 
fammenfunft in Thorn zu bitten. Es warb ihm 
inter der Bedingung gewährt, daß er alsbald den 
Huldigungseid ablege; ald er aber Nachricht von 
der Mäherung beutfcher Huͤtfsvoͤlker erhielt, wei: 
gerte er fich befien, und Ber gütige König wollte 
lieber den abtrünnigen Blutöfreund enttaffen, als _ 
ihn gegen das gegebene Wort anhalten. | 

Der Mangel an Lebensmitteln zerftreute die 
Deutſchen, ein vierfähriger Waffenftillftand erfolgte, 
und während biefer Zeit nahm Preußen die auge: 
burgifche Gonfeffion an; der Hochmeifter warf den 
Drdensmantel ab: und vermählte fid) 1524. 

1525 ward Preußen zu Krakow als ein zind- 
bares Herzogthum und Albrecht von Brandenburg 
als deffen Herzog anerkannt, und feine fraͤnkiſchen 
Vettern erhielten bie Mitbelehnung, nad deren 
Ausfterben das Herzogtum an die Krone zurüd 
Falten follte. “Die Stellung und ber Unterhalt von 
100 Reutern zum Dienft: ber ‚Krone, und der er- 
ſte Sitz unter den Senatoren für den Preußen: 
herzog, waren bie Seitenartifel bes Vertrags. Die 
fpätere Welt hat die Nachgiebigkeit Siegmunds I. 
getabelt, Indem fie blos die verderblichen Folgen im 
Auge behielt, welche für Polen aus derfelben ent: 
ſtanden. Doch muß man bedenken, daß die Zus 
neigung zu einem nahen Verwandten ungerechnet, 
es damals dem Koͤnig erſprießlich ſcheinen mußte, 
die Kraft des dem Reiche ſtets ſo gefaͤhrlichen Or⸗ 
dens in ihren Grundfeſten erſchuͤttert zu ſehen, und 
es unmoͤglich war, die zukuͤnftige Macht des neuen 
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Fuͤrſtenthums und den Gebrauch, den es von ber: 
felben machen ſollte, zu ahnen. Wenigſtens für 
die Zeit ſeines Lebens rechtfertigte Herzog Albrechts 
Dankbarkeit die ertheilte Verguͤnſtigung. 

1526 vereinigte der Tod der Herzoge Janus 
und Stanislaw von Mazowien ihr Gebiet mit der 
Krone. Einige ſchreiben das bald aufeinanderfol⸗ 
gende Abſterben dieſer jungen Fuͤrſten einem gege— 
benen Liebestrank zu; andere aber meinen verſchie— 
benartige Mittel wären. ihnen auf Veranſtaltung 
ber Königin Bona beigebracht worden. Ihre Schwes 
fter Anna, Gemahlin Leon Odrowonz, Wojewodens 
von’Podolien, ging der im früher erwähnten Ber: 
trage bedungenen Ausfteuer verluftig, und dieſe 
Ungerechtigkeit war es, die zuerft die Einwirkung 
der Malländerin auf ihren Gemahl beitätigte. 

Mit den Moskowiten ward auf drei Sahre 
ein Maffenftillftand, mit der Pforte Frieden und 
Buͤndniß gefchloffen, fo daß die Ukraine ficher vor 
den Zatären ward; 

Man Eonnte das Gefchleche der Jagiellonen 
wohl ein mächtiges nennen, dem. Polen in feiner 
größten Ausdehnung, Litthauen, Ungarn, Böhmen, 
Mähren, Schlefien und bie Laufig gehorchten: es 
ift daher befremblich, daß ber Mehrzahl der Abend⸗ 
länder, das Dafeyn eines folchen Könighaufes vor 
nicht Länger ald 300 Sahren beinahe unbekannt ift. 
Ludwig Jagiello, König von Ungarn und Böhmen, 
war am 23. Auguft .1524 in der Schlacht bei 
Mohacz gegen die Osmanen erfchlagen worden. 
Sieben Bifchöfe, unter ihnen der Primas von Un- 
gan, 23 Magnaten, ber größte Theil des Hof: 
ſtaats und 15,000 Mann fielen an biefem: binti- 
gen Zage. Erſt fpäter ward der Leichnam König 
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Ludwigs durch einem von Zettritz an einem Mahle 
erkannt, das er am Fuße hatte, und aus dem 
Sumpfe gezogen in den er verſunken war. Auch 
viele Polen verloren das Leben bei Mohacz, unter 
andern der koͤnigliche Hofmarſchall Trepka. 


Die Königin Maria, Schweſter Karl V. und 
Serdinands, damals noch Erzherzogs von Deftreich, 
fioh vor den eindringenden Türken: in Theil 
der beftürzten Ungarn rief König Siegmund auf 
den Thron, der ihn ausfchlug, wie er ſchon zivei- 
mal die ſchwediſche Krone verweigert hatte, er fuchte 
im Gegentheil einen Vergleic, mit Janus von Za⸗ 

polya zu vermitteln, dem Fuͤrſten von Siebenbuͤr⸗ 
"gen und Bruder feiner erſten Gemahlin, welchen 
mehrere Ungarn zum König ausgerufen hatten: 
Sein loͤbliches Beſtreben war fruchtlos; Janus 
unterwarf ſich der Pforte, und ein Theil Ungarns 
fiel dev Oberherrſchaft der Tuͤrken anheim, wäh: 
vend das. Haus Oeſtreich ſich in den Beſitz des an: 
dern feste. x | F 
4529 am 18ten October erwaͤhlten bie Litthauer 
den zehnjaͤhrigen Sohn des Könige, Siegmund 
Auguſtus“ zum Großfürften und im folgenden 
Jahre mard er beim Leben des Vaters feierlich zum 
König. von Polen gekrönt. Die Theilnahmloſigkeit 
Siegmund des Alten am Ungarifchen Kriege, er: _ 
hielt den. Frieden mit der Pforte, und man befchloß 
auf den (porogen) Infeln des Dnieprs eine Schaar 
vor: 2000 Mann Fußvolk und 400 Reitern gegen 
die Tataren zu bilden, doch kam damals dieſes Un: 
ternehmen (der Urſprung der zaporogiſchen Koſaken) 
nicht zu Stande, da der Schatz des Koͤnigs nicht ſo ge⸗ 
fuͤllt war, als in feinen feuͤhern Regierungsjahren 


56 


Die Königin Bona hatte fi) bereits größtentheitz 
der Negierung bemächtigt, und ihre Ungerechtigkei: 
ten verminderten die Kiebe der Nation zum König. 
Mach dem Tode ber Kanzler Tomicki und Szyd— 
lowiecki verkaufte fig weltliche und geiftliche Wür: 
ben an den Meiftbietenden, gleichviel wie er fonft 
befchaffen war. Sie verfolgte mit ihrem Haß ben 
Kaftellan von Krakow, Johannes, Grafen von 
Tarnow, Großfeldheren ber Krone, ben größten 
Polen feiner Zeit und begünftigte den Mojewoben 
Petrus Kmita, der ben Vortheil des Ganzen ſtets 
dem eignen aufopferte. Sie hielt den jungen Kö» 
nig in ihren Gemädern und umgab ihn mit Wei⸗ 
bern die ihn verzärtelten, und bereinft feiner Mutter 
unterwürfig erhalten follten, und als ber alte Sieg: 
mund einft einem ihrer Günftlinge, dem Biſchof von 
Przemysl, Gamrat, das Reichsfiegel verweigerte, 
quälte ſie ihn nicht allein durch Vorwürfe, fondern 
überließ fi) geheimen Raͤnken. ee 
41534 führte der Feldherr Georg Radziwill und 
Johannes Tarnowski einen ziemlich glüdlichen Krieg 
mit Moskau. | I. 
1534 ftarb Waſil Iwanowicz und ihm folgte 
ſein minderjährigee Sohn, Iwan I. Waſiljewicz, 
beigenannt „der Große.” Einige Zeit früher hatte 
ber alte Czar den Fürften Glinski aus dem Kerker 
entlaffen und die beiden reife vergaßen des gegen 
feitigen Unrechts, fo daß Glinski nächft der Czarin 
zum Negenten und Vormund des Swan erkannt 
warb; doc) diefe, bie Bruderstochter und Pflegkind 
Fuͤrſt Michaels, fegte, in einem Liebeshandel mit 
dem Kniazen Owczyn verſtrickt, die. Pflicht und 
den Anſtand aus den Augen; fie ließ den Oheim 
und Wohlthäter bienden, und ihn abermals in ein 
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thatenvolles und unruhiges Leben endete. _ 

1537 verfammelte ber König durch ein Auf: 
gebot 150,000 vom Abel und feinem Gefolge, um 
gegen bie Wallachei zu ziehen, und hier Fam es 
zum erftenmäl zum offnen Widerſtand der Ritter⸗ 
haft gegen den König. Seine oder vielmehr der 
Königin Bona Ungerechtigkeit gegen Leon Obro- 
wonz, Wojewoden von Podolten, den Gemahl der 
Prinzeffin Anna von Mazowien, dem fie nicht als 
lein die Mitgift berfelben verweigerte, fondern ihn 
auch ber eignen Güter berauben wollte, hatte die - 
Zuneigung ber Polen von. Siegmund: dem Alten 
abgewendet und”fein Anfehn gefchwächt. Vergeb⸗ 
lich verfuchte ber Graf zu Tarnow die Majeſtaͤt 
des Thrones aufrecht zu erhalten; die VBerfammlung _ 
ging auseinander und der Keim zum künftigen Ver: 
berben war gelegt. — Die Wallachen unter Pe⸗ 
ter, ihrem Hospodar, verwüfteten ungehindert Pos - 
dolien; der König fah ſich genöthigt Hülfe bei der 
Pforte zu fuchen, und biefe bereitwillig fie zu gez 
währen entfeßte Petern feiner Würde; jedoch ge= 
langte fie dadurch zu nachtheiligem Einfluß in die 
Angelegenheiten des Reiche. 

— vermaͤhlte der Koͤnig ſeine aͤlteſte Toch⸗ 

, JIſabella, dem Gegenkoͤnig in Ungarn, Jo⸗ 
—— von Zapolya, und dieſe Verbindung erregte 
ben Argwohn Ferdinands von Oeſtreich. Als es 
dieſem aber bekannt ward, daß Siegmund ſeinen 
Schwiegerſohn vielmehr zur Erhaltung bes Fries 
dens zu bewegen fuchte, bewahrte der König von _ 
Ungarn und Böhmen die alte Freundſchaft und 
vermählte 1543 feine Tochter Elifabeth den ihr 
m 4530 verlobten jungen König Siegmund Au: 
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guftus. Doc; war diefe Ehe ‚nicht gluͤcklich; ihre 
Schönheit und geiſtigen Vorzüge vermochten, ben 
Wankelmuth des Gemahls nicht zu feſſeln und fie 
ward ihrer Schwiegermutter Bona fo verhaßt, daß, 
als fie 1545 ſtarb, man ihrem Tod bie nAmli: 
‚hen Urfachen zufchrieb, welche man dem fchnellen 
Dabinfcheiden ber mazomwifchen Fuͤrſten unterge⸗ 
legt hatte. 

Der hochbejahrte Koͤnig uͤbergab ſeinem Sohn⸗ 
die Regierung Litthauens 1544 und Preußens 
1548, und ſtarb den Aften April deſſelben Jahres 
im 82ften Sahre zu Krakow, wohin er fchon krank 
von Piotefom gekommen. Seine Bildſaͤule in der 
Begräbnißcapelle ber Sagiellonen im Dom zu Kra- 
kow, zeigt ihn und. ald einen wohlgebideten Mann 
von anfehnlicher Größe. Er war fo Eräftig, daß 
er ohne Mühe Hufeifen zu zerbrechen ‚nermochte, 
Obgleich von Natur jähzornig, hatte er doch ges 
lernt ſich zu bezwingen. Er griff nie allzuſchnell 
zu den Waffen, war es aber geſchehen, ſo fuͤhrte 
er ſie mit Tapferkeit und Geſchick; doch hinderte 
ihn der Geiſt der Zeit oft ſeine Siege zu benutzen. 
Seine Vermaͤhlung mit der Mailaͤnderin Bona 
hat einen Schatten auf feine legten Tage gewor⸗— 
fen. Doch, mar:er auch im Alter: micht fo geliebt 
von feinem Volke als früher, fo war nach feinem 
Zode die Trauer doch tief und ‚allgemein. Sie 
bauerte ein ganzes Jahr, während deſſen Mufit 
und Gaftmähler. eingeftellt waren, und die Sungs 
frauen ihr Haar nicht befränzten, Seine Nachz 
barn achteten ihn. Unter ihm ward bie Feldherrn⸗ 
würde auf Lebenszeit ausgedehnt. Die Städte und 
Dörfer wurden .anfehnlicher; die Ausrodung meh: 
verer Mälder vermehrte den Ackerbau; bie Wiffen: 
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ſchaften welche ſchon von Johann Albrecht und 
Alexander beguͤnſtigt worden waren, gelangten zu 
größerer. Vollkommenheit, und aus Italien zogen 
die Künfte in das Reich ein. Der befannte Geg- 
ner Luthers, EA, hatte zu Krakow die Hochſchule 
befucht, wo viele Ausländer fich befanden. Die 
Sprache bildete fi aus durch die Bemuͤhung vie: 
ler. Grammatiker und einiger Dichter. Der König, 
der Verfolgung um den Glauben abgeneigt, fuchte 
der Ausbreitung der Meformation durch ein Edikt 
zu begegnen, welches verbot die Sugend in das 
Ausland zu ſchicken. As Eh, beffen -Ungeftümi 
die Trennung «det Proteftanten von ber römifchen 
Kirche größtentheils verfchuldet hatte, ihm öffentlich 
zu gewaltfamen Maßregeln aufforderte, verweigerte 
er ſolches und feste hinzu: „Mag Heinrich VIII. 
von England die Feder gegen Luther führen, Wir 
überlaffen ſolches Euch und dem Krzycki (Bifchof 
von Przemysl) und wünfchen daß ihr folches mtr: 
dig und kraͤftig ausführen möget. Laſſet ung Kö- 
nig ſeyn über Schaafe und Bde, u. f. w.“ Er 
entfernte- die: griechifhen Chriften nicht wie feine 
Vorgänger von Aemtern und Würden, und gewann 
dadurch das Vertrauen der Litthauer und Ruſſen. 
Indeß war auch in Polen eine (freilich fehr gemaͤ— 
Bigte). Art der Inquiſition eingeführte. Eine Frau, 
Katharina Weigel, die zum Judenthum abgefallen 
war, ward 1539 zu Krakow auf Urtheilsſpruch 
bes Biſchofs, Peter Gamrat, enthauptet, Diefen, 
ben. wir. fchon als Bonas Günftling Erwähnung 
gethan, war felbft in den Augen feiner Standes: 
genofjen ein unwuͤrdiger Priefter. Der Ruf rühmt 
von ihm, daß er in einer Mahlzeit achtzehn Ka: 
paunen verzehren koͤnnen. 
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Siegmund IE Auguſtus L, 


geboren 1518. Der Regierungsantritt diefes Fürften 
-fiel in eine Zeit, da die nachbarlichen Staaten mehr | 
ober weniger durch Unruhen erfchüttert waren. ° In 
Deutſchland gab bie Überhandnehmende Neforma- 
tion den Vorwand zu mandyen Unternehmen per: 
fönlichen Ehrgeizes oder Eigennußes; Kaiſer Karl V. 
gedachte das Reich zu beherrſchen, wie er Spanien 
beherrſchte; ein Theil der Reichsfuͤrſten im Gegen⸗ 
theil trachtete nach einer groͤßern Macht und Un— 
abhaͤngigkeit, als ſie bisher beſaßen. Ferdinand 
von Ungarn und Boͤhmen fuͤhrte die Waffen oͤf— 
fentlich fuͤr ſeinen Bruder und leitete ins Geheim 
die Maßregeln ber Fuͤrſten. Franz I. von Fran: 
reich fuchte feinen Nebenbuhler tm Ruhme, Kaifer 
Karin, gleich zu kommen und in England. vergoß 
man das Blut ber Bürger, wechſelweis um einen 
und ben andern Glauben. 


Ungarn war zum Theit eine‘ Beute ber Turken | 
geworden, und Böhmen verlor 1547: das Tange- - 
behauptete Mecht ber Koͤnigswahl; To war eigent⸗ 
lich Polen beim Tode Koͤnig Siegmund J. in ru⸗ 
higerm Zuſtande als die genannten Reiche und 
Laͤnder, und die Macht der Koͤnige, obſchon beſchraͤnkt, 
nicht mehr beſtritten als in jenen. Doch ver-fün: 
beten allerdings die erſten Augenblide der Herr: 
fchaft Siegmund II. Augufts nicht die gluͤcklichere 
Bufunft, die ihnen folgen follte. Die wunderliche - 
Erziehung bie der-König bis zu feiner Vermaͤhlung 
im Frauengemach feiner Mutter erhalten hatte, 
Eonnten: einer Eriegerifchen Nation, tie bie feine, 
nicht ‚großes. Vertrauen einflößen, und wirklich war 
diefelbe auc nicht ohne: Wirkung geblieben, die 
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nur, duch die wahrhaft großen Eigenfchaften die⸗ 
ſes Fuͤrſten aufgewogen werden Eonnte. Er hatte 
ſich bald nach dem Hinfcheiden Eliſabeths von Deft- 
veich und beim Leben Siegmund des Alten, zu 
Wilno mit Barbaren Nadziwill, Schweſter des 
Truchfeß Georg, Zürften Radziwill und Wittwe 
des alten Wojewoden von Troki, Gastold vermaͤhlt 
As er die Nachricht vom Tode feines Vaters er— 
- hielt, verbarg er folhe drei Tage lang vor jeders 
mann; ev erklärte feine Verbindung und verfügte 
fid) nad) Krakow zur Beflattung. . ‘ 

- Im folgenden Sahre 1549 entftand ein hefti⸗ 
ger Streit daruͤber daß der König ohne Zuſtim— 
‚mung eine zweite Ehe gefchloffen hatte; der Wo— 
jewode von Krakow, Petrus Kmita, und einige 
Anhänger der Königin Mutter traten auf ihr Ges 
heiß an die Spige der Mißvergnügten. Mitunter 
äußerten fie fich fonderbar genug. Sohannes Ten⸗ 
czynski fchrie, er wolle lieber den Großſultan zu 
Krakow gekroͤnt fehen als Barbaren Radziwill, und 
der Primas Nikolaus Dzierzgowski machte ſich an⸗ 
heiſchig, die Sünde des Meineids auf alle. ein⸗ 
zelne Häufer der Nation zu vertheilen. Der Krons 
großfeldhere Tarnowski und der Biſchof von Kra= 
kow, Samuel Maciejowski erinnerten die Unruhi⸗ 
gen fruchtlos an die - Heiligkeit des Ehebundes; 
fruchtlos ſtellten ſi ſie ihnen vor, wie die Tugenden 
der beiden Königinnen Eliſabeth Pilecka und Bars 
bara Zapolska aus ritterlichen Geſchlechtern ent: | 
ſproſſen, dem Reiche heilbringender gewefen wären, 
—* die minder loͤblichen Eigenſchaften mancher aus⸗ 

Fuͤrſtin und namentlich Bonen's von 
and; die Leidenſchaft machte fie taub für bie 
der Vernunft und des Rechts. Die Stän- 
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de und an ihrer Spitze der Reichstagsmarſchall, 
Petrus Boratynski, warfen ſich auf die Knie und 
beſchworen den Koͤnig ſich in die Scheidung von 
Barbaren zu fuͤgen. Doch Siegmund ergaͤnzte 
die Rede des Biſchofs von Krakow durch folgende 
Worte: „Was geſchehen, kann nicht ungeſchehen 
gemacht werden; und euch wuͤrde es mehr gezie— 
men, Uns zu bitten daß Wir jedermann Treue be- 
währten, ald darum, daß Wir folche brächen. : Wir 
haben Unferer Gemahlin biefelbe gefchtworen, und 
werden fie nicht verlaffen, fo lang Uns Gott am 
Leben erhält; denn höher achten Wir Unfer gege⸗ 
benes Wort, ald alle Königreiche ber Erde. 

_ Darauf entftand Streit über die Vereinigung 
Preußens, Litthauens und des Fürftenthums 
Zator mit der Krone und bie Gleichftellung der 
Geſetze. Wie der König dem Gebrauch nach zu 
Gericht fisen wollte, widerſetzten ſich dem meh: 
rere, am -meiften aber der Großmarfchall Kmita, 
und als Siegmund Auguft ihm zornig befahl zu 
ſchweigen, warf er feinen Marfchallftab auf den 
Boden des Saales, und verließ die Verfammlung, 
die bald darauf fich mit großem Getöfe und unver⸗ 
richteter Sache zerftreute. Siegmund Auguft ins 
deß behauptete mit großer Feſtigkeit die oberrich- 
terliche Gewalt, und ließ drohende Univerfale an 
die Ritterfchaft ergehen. = 

Auf der Hochſchule zu Krakow war ein Auf⸗ 
ftand unter den Studirenden ausgebrochen, welchen 
die uͤbermaͤßige Strenge des Nectors, Probft Czarn⸗ 
kowski, und feine Weigerung erregt hatte, einige 
feiner Leute zu beſtrafen, die um einer Dirne wil⸗ 
len mehrere der jungen Leute mißhandelt hatten. 
Sowohl fuͤr die TAN, als für die Glau⸗ 
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benseinigkeit hatte dieſes Begebniß die nachtheilig⸗ 
ſten Folgen. Mehr denn Hundert Studirende ver⸗ 
ließen die hohe Schule und waren theils für das 
Vaterland verloren, theild aber brachten fie bei ihrer 
Heimkehr die Lehren des Luther und Kalvin mit, bie 
fie in der Fremde angenommen. 

- Die Zataren der Krimm fielen in Rußland 
ein und nahmen dem Fürften Wisniowiedi gefan- 
gen; m Polen aber gewann die Willkuͤr derge— 
ſtalt die Oberhand, daß das koͤnigliche Anſehn bei⸗ 
nah gaͤnzlich in Verfall gerieth. Es war im Werk, 
den Koͤnig feierlich zu entſetzen, und viele Edellente 
beſonders die welche unter dem Feldherrn Tarnowski 
gefochten hatten, aͤußerten laut genug die Abſicht 
ihn auf den Thron zu erheben; und haͤtte dieſer, 
unterſtuͤtzt von ſeinem Ruhm im Krieg und Rath, 
von ſeinen großen Reichthuͤmern und bedeutenden 
Verbindungen, der Simme der Verſuchung Gehoͤr 
gegeben, es waͤre dem jungen noch wenig gelieb⸗ 
ten und geachteten König ſchwer geworden ſich ges 
gen ihn zu behaupten. Doch der Kaffellan von _ 
Krakow folgte dem Gebot der. Pflicht, was ihm 
im fo mehr zur Ehre gereichen muß, da es ihm 
keinesweges an Ehrgeiz und Kühnheit en ee 
Fra feinen Einfluß und feine Schäge für den 

König zu verwenden, mie ev ſchon ah von 
1527-30 ven König von Ungarn, Johannes Za= 
polski, der von Ferdinand J. vertrieben, auf feis 
nem Schloffe, Tarnow, eine Freiſtaͤtte ſuchte, 
mehr denn zwei Jahre mit koͤniglicher Pracht 
unterhalten hatte. In dieſer ſchwierigen Lage bes 
währte Siegmund Auguſt feine Unerſchrockenheit; 
weit entfernt den unruhigen Magnaten nachzuge⸗ 
beit, fuͤhrte er eine Sprache, die ſelbſt fein Vater 
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in der fpätern. Zeit: nicht anzuwenden wagte, und 
vertveigerte lange die JZufammenberufung eines neuen 
Reichsſtages. Der Primas Dzierzgowski drohete 
ſelbſt von feiner Würde als Zwiſchenkoͤnig Gebrauch 
zu machen, und aus eigner Machtvollkommenheit 
die Stände zu berufen, Der König aber erwie⸗ 
derte gebieterifch: Er folle fi) deffen ohne den Wil⸗ 
len feines Heren nimmer unterfangen. Die -Bits 
ten bes Kaftelland von Krakow bewogen ihn end: 
lich den Wuͤnſchen der Nation zu willfahren und 
die Stände wurden abermals nach Piotrkow gerus 
fen. Hier richtete der jüngfte ber Senatoren, Ras 
phael Leszezynski, Wojewode von Belzk, eine hefs 
tige und bittere Rede an ihn, in ber er ihm ge⸗ 
vadezu erklärte, er möge vom Throne herab fleigen, 
wenn er die Bedingungen nicht erfülle, unter denen 
er ihn befaß. Die Königin Bona fing an gewahr 
zu werden, baß der Saame bes Unheild den fie 
insgeheim mit verfchwenderifcher Hand ausgeftreut 
hatte, ihr felbft. und ihrem Haufe verberblich wers 
. den Eönnte; fie hörte auf, die Ehefcheidung ihres 
Sohnes zu verlangen. Die Königin Barbara ward 
mit allen aͤußern Merkmalen der Freundfchaft em⸗ 
pfangen; felbft Petrus Kmita beugte das ftolze 
Haupt vor ber jungen Fürftin, und diefe ward 1550 
gekrönt. Wahrfcheinlich baute die Mailänderin auf 
geräufchlofere und ſicherere Mittel fich der verhaßs 
ten Schwiegertochter zu entledigen. Barbara flach 
1551 bald nach ihrer Erhebung. Der vertraute 
Briefwechfel Siegmund Augufts mit feinem Schwa- 
ger, Nikolaus Rabziwill, erwähnt gemwiffer bedenk⸗ 

licher .Umftände, als der Hinrichtung einer Here 
(Giftmifcherin), deren Ausfage ein ungünftiges Licht 
auf die. Königin Mutter geworfen habe, eines Gaft- 
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mahls beim Großmarfchall, vornämlich einer Bots 
fchaft mit Geſchenken von der Mailänderin ah Bar: 
bhra, und der unberufenen Sorgfalt des Lionardo 
Monti, Leibarzt Bonens Sforza, ber auch gleich 
nad dem Hintritt Barbarens- verſchwand. ' 

Mährend diefer Zeit waren die Herzoge in, 
Preußen und Pommern zu Krakow erfchienen, um 
den Lehnseid zu erneuern. Die Glaubenszwiſtig⸗ 
teiten wurden immer bemerflicher, man gedachte 
den Bifchöfen die Gerichtsbarkeit und den Sig im 
Senat zu entziehen. Raphael Leszczynski war der 
erfte, der ſich öffentlich ald Akatholiken erklärte, und 
fich fogar weigerte, beim Hochamt das Haupt zu 
entblößen, und felbft der vertrautefte Liebling Bo⸗ 
nens Sforza, der Kronhofmarfchall Firley, trat an 
die . des peoteftantifchen Adels. 

1551 fchlug der Unterfeldhere Sieniawski den 
Hospodar der Moldau und zwang ihn, ſich der 
Krone zu unterwerfen. 

‘1553 begab fich Siegmund Auguft von Könige: 
berg nah Wilno, welches er Krakow vorzog, und 
überließ fich fo gänzlich den Vergnügungen, daß man 
fürchtete, er werde feine Pflichten fortan vernach- 
läffigen. In diefem Sahre erfüllte ev auch den lange 
‚gehegten Wunſch und vermählte fich mit Katharinen 
von’ Defterreich, der Wittwe des Franz Gonzaga, _ 
Herzogs von Mantua, und Bona, welche glaubte, 
ihr Werk in Polen vollendet zu haben, ruͤſtete ſich 
zur Abfahrt nach Italien. Der Koͤnig, der ſeit 
dem Tode Barbarens den Widerwillen nicht verheim⸗ 
lichte, den die Thaten der Mutter in ihm erregten, 
verſagte feine Genehmigung, doch das Geld be: 
waͤhrte feine Kraft; Bona von Mailand trat 1555 

ihre Reife an, beladen mit vielen Schägen, und 
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erreichte die Grenze glücklich, obwohl mehrere Edel- 
feute ihr nachfegten. Die Gefchichte erwähnt ber 
Gefühllofigkeit, die fie beim Abfchiede von ihren 
weinenden Töchtern zeigte, und eines unwuͤrdigen 
Betruged, den fie, obwohl vergeblich, verfuchte. 
Sie übergab nämlich den Commiffarien der Krone, 
unter denen fich Andreas Zebrzydowski, nachher Bi: 
fchof von Krakow, den fie auf den bifchöflichen Stuhl 
von: Kujawien erhoben und den fchon erwähnten 
Petrus Boratynski befanden, eine Zruhe, vorgeb⸗ 
lich mit großen Reichthuͤmern gefüllt, und begehrte, 
fie follten ihre Siegel auf felbige druͤcken, ohne den 
Inhalt zu unterſuchen. Da nun diefe Herren und 
vornämlich der Biſchof diefes fonderbare Anfinnen 
verwarfen, wandte fie fich im höchften Zorn gegen 
ihn und vief: Wie magſt du fo mit uns reden, 
Pfaff, der du doc) dein Bisthum gekauft haft? — 
Warum follte ich, entgegnete Andreas mit großer 
Kaltblütigkeit, warum follte ich nicht Eaufen, was ja 
bei Euch zum Verkauf ftand. — Sie ftarh zu Bari 





im: Königreich Neapel den 20. November 1557, 


nachdem fie vorher 320,000 Dufaten Philipp II. 
von Spanien (die Königin eines aderbauenden Vol- 
ed, dem Heren von Merico und Peru) geliehen 
hatte, welche nie erſtattet worden find. Mart fchreibt 
ihren Zod einem Gifttrank zu, den ihr einer ihrer 
Geliebten gereicht haben foll,- welcher durch ein un= 
tergefchobenes Zeftament ſich felbft zum Exben ihrer 
Reichthuͤmer und des Fürftenthbums Bari einfegte. 
Die Reichsverfammlungen der folgenden Fahre 
waren meift mit Religionsftreitigkeiten befchäftigt. . 
In Liefland hatte der Iutherifche Meifter der 
Schwertritter, Walter von Fürftenberg, dem Erz 
bifchof von Riga, Wilhelm von Brandenburg, den 
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Krieg angekündigt, und ihn gefangen genommen. 
Er ließ den polnifchen Gefandten, der ihn zur Ents 
laſſung des Prälaten vermahnte, hinrichten, und 
der König befahl das Aufgebot an den Adel, ber 
Krone und des Großfürftenehums. . Der beftürzte 
Meifter erfchien im Lager und bat fußfälig um Ver: 
zeihungs; er und ber. Erzbifchof Ieifteten dem König 
Siegmund Auguft als Großfuͤrſt von Litthauen den 
Eid der Treue. Da erhob fih Swan IL. Wafitjeroicz, 
und brach 1558 in Liefland ein, deffen er ſich auch 
zum Theil bemächtigte; der Meifter Gotthard Kett⸗ 
fer, um dem Drängen zu entgehen, übergab dieſe 
Provinz gänzlich dem Großfürftenthum und wurbe 
Herzog von Kurland. | 

Waſil Iwanowicz hatte fich den Zitel: ein Bes 
berrfcher aller Ruſſen, zugeeignet, da doch ſolche 
größtentheild Unterthanen der Krone Polens waren. 
Swan MWafiljewicz nannte ficy nach der Eroberung 
von Kafan Car, welches in flawifher Mundart 
mit König gleichbedeutend ift. | 

1560 verjagte der litthauiſche Adel die Mosko⸗ 
witen beinahe gänzlich aus Kiefland. Georg Rab: 
ziwill, der Statthalter, fand für noͤthig, die Krone 
um Beiſtand in der fernern Vertheidigung zu bit: 
ten. Siegmund zeigte fich bereit zum Frieden, doc) 
Swan, der despotifche Beherrfcher feiner Untertha> 
nen, deren Blut und Güter-er gleichgültig vergeu⸗ 
dete, wies feine Anerbietungen zurüd. Beinahe 
wäre auch ein Tuͤrkenkrieg entflanden. Adalbert 
Laski hatte den wallachifchen Hospodaren Alerander 
vertrieben und zu der Würde deffelben dem Griechen 
Jakob Gratian verholfen, ber ſich einen Herakliden 
nannte, Der Sultan war über diefen Eingriff des 
Laski Höchlich entrüftet, doch: gewährte er in ber 
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Folge bie Wallachey dem Gratian, welcher_inbeffen, 
da er ſich mit einer Polin vermählen wollte, bald 
von feinen Unterthanen entfegt ward, bie den Ste- 
phan Tomza erwählten. Beide Mitbuhler führten eine 
Zeitlang Krieg, bis Stephan feinen Gegner gefan- 
gen nahm, und ihn mit mehreren Polen in Seffeln 
nach Conftantinopel ſchickte. Hier wartete ihrer ein 
martervolles Ende, der Sultan ließ fie auf die Ha— 
Een werfen; die Polen waren glüdlich genug, fo zu 
fallen, daß der Tod unmittelbar folgte, Fürft Gra- 
tian aber blieb mit einer Rippe an einem Hafen 
hängen, und lebte noch drei Zage unter den furcht— 
barften Qualen, bis ee mit einem Pfeil von einem 
Osmanen durchſchoſſen ward, der die Läfterungen, 
welche der Gemarterte gegen Mahomed ausftieß, 
nicht länger hören wollte. Den Zomza, der eben- 
falls entfegt ward,. ließ der König zu Lemberg ent- 
haupten, doch gehörte fortan die Wallachei mehr 
der Pforte zu, ald der Krone. | 

1563 erließ der König ein Edikt der allgemeinen 
Sreiheit des Glaubens, in welchem er wohl felbft 
wankte, unter andern nad) der Angabe des Karbi- 
nald Commenboni, den der päpftliche Stuhl nach 
Polen gefendet hatte, um die beabfichtigte Ehefchei- 
dung des Königs von Katharina von Defterreich zu 
hintertreiben, deren geiftige und Eörperliche Eigen⸗ 
haften gleich wenig anziehend, und bie überbem 
mit der fallenden Sucht behaftet war. ine der 
Geliebten Siegmund Augufts, die proteftantifche 
Barbara Gizanka, fuchte ihn zum Abfall zu ver: 
mögen, doch die Uneinigkeit der Akatholiken unter 
fich felbft, und die Raͤnke des Franz Lismanini, frü- 
bern Beichtvaters der Königin Bona, den er nach 
Senf geſchickt hatte, ſchreckten ihm zurück von. die: 
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ſem Vorhaben. Diefer Lismanini war nämlich zu 
Genf verblieben, hatte bie Religion verändert und 
ſich verheirathet. 

1564 wurden, wie es gemeiniglich zu geſchehen 
pflegt, die verfolgten Evangeliſchen ſelbſt Verfolger, 
und drangen darauf, die Arianer aus dem Reiche 
zu vertreiben. Der Kardinal Hoſius, Biſchof von 
Ermeland, nahm ſich ihrer auf dem Reichstage 
1565 an; derſelbe war es, welcher 1566 das erſte 
Jeſuitercollegium zu Braunsberg gründete. Er 
war ſchon vom Jahre 1545 Miglied des Conciliums 
von Trident geweſen und hatte dem Kardinal Com⸗ 
mendoni lebhaft in dem Beſtreben beigeſtanden, ge⸗ 
gen den Willen des Primas Jakob Uchanski, die 
Beſchluͤſſe dieſer Kirchenverſammlung von der pol- 
niſchen Geiſtlichkeit annehmen zu laſſen. Der Kö: 
nig, welcher durch Nachgiebigkeit den Legaten zur 
Einwilligung in die Scheidung zu vermoͤgen meinte, 
erklaͤrte ſich ſeinen Wuͤnſchen guͤnſtig; er taͤuſchte 
ſich indeſſen in ſeiner Erwartung; die Trennung der 
Ehe fand nicht Statt und die Koͤnigin begab ſi ich 
1567 nach Wien zuruͤck. 

Damals waren mehr Proteſtanten im Senat 
als Katholiken; der Primas ſelbſt wankte in ſeiner 
Ergebenheit gegen den roͤmiſchen Stuhl; er gedachte 
(ein beſonderes Unternehmen) die Excommunication 
des Papſtes ſelbſt im Reiche anſchlagen zu laſſen, dafuͤr, 
daß er ihm das Pallium verweigert und der Nuntius 
Lipomani erklaͤrt in ſeinen Briefen nach Rom den 
groͤßten Theil der Praͤlaten für abtruͤnnig. Niko⸗ 
laus Pac, Biſchof von Kijow, nahm 1762 — 80 
oͤffentlich den lutheriſchen Glauben an, er waͤhlte eine 
Gemahlin, und als der Papſt ihn entſetzte, ward 
er Kaſtellan von Mscislaw. N 
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' Der Beldmangel war groß und das unbeſoldete 
Heer zeigte ſich mißvergnuͤgt. Der Deutſchmeiſter 
Georg Hund verſuchte von Mergentheim aus die 
Danziger 1568 aufzuwiegeln, doch weigerten fich 
die Städter und uͤberſchickten das an ſi ie gerichtete 
Schreiben dem König. 

Iwan Waſi ljewicz hatte 1567 den polnifchen 
Gefandten in das Gefängniß fegen laſſen; fo ſam⸗ 
melte alfo Siegmund Auguft im folgenden Fahre 
ein Heer von 100,000 Mann, um diefe Beleidi⸗ 
gung zu ahnden. Er verließ ſi ich allzuſehr auf ſeine 
Verbindungen in Moskau; Iwan gewann Zeit 
durch die Entlaſſung des Botſchafters und eine 
Einladung zu friedlicher Zuſammenkunft, und ſo 
hatte dieſes Unternehmen nur geringen Erfolg, der 
Anſtrengungen des Johann Chodkiewicz, Fuͤrſt Ro— 
man Sanguszko und Georg Zenowicz ungeachtet. 
Die Kinderloſigkeit Siegmund UI. und die Ab⸗ 
reife feiner. Gemahlin ,. forderten zum Beften des 
Reichs eine genaue ungertrennliche Bereinigung aller 
Staaten ber Jagiellonen. Sie ward nad) dem Tode 
der eifrigſten Gegner diefer Manfregel, Nikolaus 
„des Schwarzen" Radziwill, des Königs Schwager 
und Achag von Zehmen, Wojewoden von Mariens 
burg, endlich auf der Reichsverfammlung zu Lublin 
1569 errichtet. Siegmund entfagte jeglichem Erb— 
recht und verband für eivige Zeiten Preußen, Poblas 
fien, Litthauen, Wolynien, Pobolien und.die Ukraine 
mit der Krone, und ftellte fie mit den Landen der- 
fetben gleih. Am 19. Juni leiſtete Atbrecht IL 
Friedrich, Herzog in Preußen, den Huldigungseid, 
und: es ward nicht nur den Gefandten des Marf- 
grafen in Franken, fondern auch ven Botfchaftern 
Kurfürft Joachim II. von Brandenburg geflattet, 
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zum Beichen bee Mitbelehnung, bie Fahne zu ‚be: 
rühren. Daher fehreibt fich das Wappen Preußens, 
ein fchwarzer Adler fonft mit einem A (Augustus) 
auf ber Bruſt. —J 

1570 ernannte Swan I. Waſiljewicz den Brus 
der des Dänenkönigs, Herzog Magnus von Hol: 
ftein zum König von Kiefland; ein leerer Titel, den 
weder Anfehn noch Befig unterftüsten.. Das Reich 
umd vornaͤmlich der Senat waren beinahe. gänzlich 
von der Eatholifchen. Kirche abgefallen; 1572 er: 
neuerte Siegmund Auguft-das Duldungsedikt und 
ftarb darauf am 7. Juli zu Knyszyn. Die mans 
gelhafte Erziehung, bie ihm feine Mutter. ertheilt 
hatte, vermochte wohl feine großen Gemüthsgaben 
zu verdunkeln, doch nicht fie zu unterdrüden. Er 
war einer der unterrichtetften Fürften feiner Zeitz Ta 
teinifch, italieniſch, deutſch ſprach er. feiner Mut: 
terfprache gleich; er war ein Werehrer der Tonkunſt 
und umgab fid mit den beften Köpfen feines Reichs 
und Jahrhunderts. ‚Seine Milde und feine Ver⸗ 
fhwendung waren erbliche Tugenden und Fehler 
feines Haufes , doch, war, während er in außerge⸗ 
woͤhnlichen Fällen ſich in Eöniglicher Pracht zeigte, 
fein Privatleben einfach und mäßig. Man hat ihm 
Hartnädigkeit und Widerſprechungsſucht vorgewor⸗ 
fen, doch barf man dieſe wohl eher Feſtigkeit nen- 
nen, bie erfte Herefchertugend in, unruhigen Tagen. 
Obgleich er in den legten. Fahren unaufhörlich durch 
Krankheiten gefoltert ward, ließ er dennoch von den 
Ausſchweifungen in. ber Xiebe nicht .ab, denen er 
fich feit feiner legten unglüdlichen Vermählung mehr 
als je ergab, und bie fein Leben verkürzten. Der 
Aberglaube, von dem er eben fo wenig frei war als 
feine Zeitgenoffen, geftattete ihm, fich benfelben 
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fort und fort zu Überlaffen; ein Afteolog hatte ihm 
geweiffaget, er werde im 72. Fahre ſterben. Das 
Ungefähr, welches das Jahr 1572 zu feinem letzten 
werben ließ, vettete die Ehre des Propheten. Sieg: 
mund Auguft behauptete .mit Muth und Beftändig- 
keit die ftetd angefochtenen Vorrechte feiner Wuͤrde. 
Er liebte den Krieg wenig, und feine Waffenthaten 
find e8 nicht, die feinen Ruhm begründeten. Mit 
ihm erloſch der Mannſtamm der Sagiellonen und 
fo hatten die Raͤnke Bonens Sforza, gleich denen 
ihrer Verwandten, Katharinend von Medicis, Eeis 
nen andern Erfolg, als daß fie die Vernichtung des 
eigenen Gefchlechts vorbereiteten, | 


Bierte Abtheilung. 


Bon Ausübung ber völligen Wahlfreiheit, 
1572, an, bis zu bem Ausgang bed Ge: 
ſchlechts „Wafa’ 1672. 


Thronerledigung. 


Die Wahlfreiheit gelangte nach dem Hinſchei⸗ 
ben des legten Sagiellonen zu ihrer völligen und ver: 
berblichen Ausdehnung. Doc ſtellt uns der gegen- 
wärtige Zeitpunkt, der die fpäter hereinbrechende 
Vernichtung vorbereitete, anfänglich Polen in. blü= 
hendem Zuftande dar. Es ift unmöglich, ohne ges 
naue Kenntniß der Vergangenheit: diefes Reiches, 
von dem, was man jest erblicdt, auf das ehemals 
DBeftehende zu fchließen. Während MWarfchau mit 
feiner hoͤtzernen Burg allmählig begann, ſich zur 
Stadt zu bilden, war. Krakow fchon laͤngſt, was 
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ed nicht mehr ift, an Ausdehnung, Volksmenge 
und Reichthum, den größten Städten des damali- 
gen Europa gleichzuftellen. Jene Haufen hölzerner 
Häufer, denen der Gebrauch den Namen Stadt 
beibehalten hat, waren damals in ber That, was 
ie hießen; fo hatte Lublin, deſſen Menfchenzahl 
jest auf 9 bis 10,000 gefchägt wird, 50 bis 70,000 
Einwohner. Wilno, Grodno, Plod, Piotrkow 
und viele andere, waren volkreich und gemerbtrei- 
bend, ſelbſt das jegt beinahe unbekannte Lomza be⸗ 
wohnten 18,000 Menfchen und in einem Theile des 
Reiches mar es der Aderbau, der die Dörfer in 
blühendem Stande erhielt, während fie im andern durch 
Viehzucht, oder Ausführung der mannigfachen Er: 
zeugniffe der. Waldungen gediehen. Es ift zuviel 
über den Stand der Wiffenfchaften erwähnt worden, 
um ihn weiter zu berühren, und wenn auch die nun 
zerftörten Schlöffer nicht mehr für die Kunft jener 
Zeit Zeugniß ablegen Eönnen, fo find uns doc) in 
mancher Kirche und vornämlich in den Gollegien der 
Geſellſchaft Jeſu mehrere Denkmäler derſelben ge— 
blieben. Das Reich war geachtet im Auslande, 
und obgleich die Vorſicht, welche die Umſtaͤnde ge— 
boten, die jagielloniſchen Koͤnige jeden Bruch mit 
der Pforte vermeiden, und den Frieden mit Moskau 
fo wohl erhalten ließ, als es bei Fuͤrſten, wie Wa: 
fil und Iwan, möglih war, fo betrachtete man 
Polen doch ſchon damals als eine mächtige Vor: 
mauer gegen beide. Es begriff noch das ganze 
eigentliche Polen, Litthauen, Wolynien, Podolien, 
die Ukraine, bedeutende Landftriche jenfeits des 
Dniepr, Nothrußland bis in die Nähe des Pontus 
Eurinus und das fogenannte Eönigliche Preußen, 
das Herzogthum gleiches Namens, Liefland, Kur: 
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land, zum Theil die Wallachei, mehrere Horden 
Tataren und die neuentſtandenen Koſaken des Bo- 
ryſthenes waren ihm zinsbar, bie Einkünfte der 
Krone fehr beträchtlich, der Adel größtentheils veich, 
und obgleich nur ein geringes flehendes Heer unter- 
halten warb, konnte das Aufgebot des Königs in 
fehr Eurzer Zeit und mit geringer Mühe eine für 
damals fehr bedeutende Anzahl von 150,000 Mann 
verfammeln. 

Die piaftifchen Fuͤrſten in Polen waren ausge⸗ 
ſtorben; in Schleſien befehligten nur noch wenige , 
Sproͤßlinge deſſelben Hauſes in kleinen Gebieten; 
das Recht der Thronbeſetzung war an die Nation ge⸗ 
fallen, und ob ſie gleich entſchloſſen war, Gebrauch 
von dieſem vermeinten Gut zu machen, folgte ſie 
doch groͤßtentheils der Stimme der Vorſicht, welche, 
um die Vereinzelung der neuverbundenen Laͤnder zu 
verhuͤten, anempfahl, Ruͤckſicht auf die weibliche 
GSefchlechtsfolge der Jagiellonen zu nehmen. 

Siegmund hatte vier Schweſtern, „Hedwig, die 
aͤlteſte, war an den Kurfuͤrſten von Brandenburg 
vermaͤhlt; den Unterſchied des Glaubens von der 
einen Seite und politiſche Hinderniſſe von der andern 
ſetzten ſich gegen die Erwaͤhlung ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft; der Sohn der zweiten, Iſabella, Janus 
von Zapolya, zugenannt „die Waiſe“, hatte der vaͤ— 
terlichen ſo beſtrittenen Krone von Ungarn, oder 
vielmehr dem koͤniglichen Titel entſagt, und ſich mit 
dem Fuͤrſtenthum Siebenbuͤrgen als Lehnstraͤger der 
Pforte begnuͤgt. Sophia ward eine der Stamm⸗ 
muͤtter des Haufes Braunfchweig; Katharina, die. 

füngfte, war die Gemahlin König Sohannes IH. 
von Schweden und ihr Sohn Siegmund ._ F 


als ſechs Jahr. Noch Eine, die age San 
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war unvermählt, und ob fie fchon bie Zahre der Ju⸗ 
gend iberfchritten hatte, gedachten die Freunde des 
Vaterlandes dennoch, in dem zu erwählenden König 
ihr einen Gemahl’zu geben. 

Mehrere Fürften indefjen bewarben fich um bie 
Krone, unter:ihnen Kaifer Maximilian II. für fei 
nen Sohn, den Erzherzog Ernſt; Karl IX. von 
Frankreich für feinen Bruder Heinrich, Herzog von 
Anjou, und Sohannes von Schweden für fich oder 
für feinen Sohn. In Litthauen wünfchten einige 
durch die Wahl Iwan II. Wafitjericz den Krieg mit 
Moskau zu beendigen, und in den Landen der Krone 
hatte Johannes Firley, . Wojewode von Krakom, 
das Haupt der Galviniften, einen ftarken Anhang. 
Am beftigften widerfegten fich ihm die Zborowski 
und Gorfa, die an der Spige der Partei ftanden, 
welche fich zur Augsburgifchen Confeffion bekann⸗ 
ten. Die Eleinpolnifche Ritterfchaft verfammelte 
fi) zu Krakow, um fich über die Maßregeln wäh: 
rend ber Erledigung des Thrones zu beratgfchlagen; 
ber Primas Jakob Uchanski aber, erzuͤrnt über diefe 
Derlegung feiner Nechte, fchrieb eine allgemeine 
Reicheverfammlung nach Knyszyn aus. Der Groß: 
marſchall Firley war genöthigt, feine Anmaßung 
etwas herabzuftimmen, doc auch der Reichstag 
fand nicht Statt. Während dieſer Zwiftigkeiten, 
bie die Eigenthüimlichkeit des zugleich wanfelmüthi- 
gen und ehrgeizigen Primas vermehrten, langte ber 
franzöfifche Gefandte, Sohann von Montluc, Bi: 
fchof von Valence, zu Miendzyrzycz (Meferig) ar. 
Seine Reife hatte ſich verfpätet. Er war, vielleicht 
auf Befehl Karls IX. felbft, ‘der eiferfüchtig auf 
‚den von Katharina von Mebicid mehr als er gelieb: 
ten Bruder, fchon den gefaßten Vorſatz beveuete, 
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ihm zur polnifchen Krone zu Tadeſen, in Lothrin⸗ 
gen angefallen und beraubt worden. 

Auf dem zu Warſchau auf den 7. Januar 1573 
angefagten Zufammenberufungs- oder Vorbereitungs⸗ 
Reichstag, dem er fich der Peft wegen nur langfam 
nähern Eonnte, fand er mehr als einen Gegner zu 


beffreiten. Außer den Erwähnten war noch Ak: 


bert II, Friedrich von Preußen, der Markgraf von 
Anfpach und der Kurfürft von Sachfen in die Schranz 
fen getreten, doch fiegte des Sranzofen Staatskunft, 
unterftügt durch den Rath einiger polnifhen Freunde, 
nad) langem Bemühen. Der Öfterreichifche Bot: 
ſchafter, Graf Rofenberg, ftand ihm in Gewandt⸗ 
heit nah, und die unerhörten Graufamteiten des’ 
Czar Iwan, deren Ruf fich zu verbreiten anfing, 
verbunden mit der plumpen Sitte und der Unge— 
ſchicklichkeit feiner Abgeordneten, hatten ſchon allge: 
meinen Widerwillen gegen foldyen Herren und ſolche 
Mitbürger erregt. Der etivas dichterifche Bericht, 
den Montluc von den hohen Gaben Heinrichs der: 
Berfammlung vorlegte, blieb nicht ohne Eindrud, 
und ein aufgefangener Bericht von den öfterreichi= 
fhen Miniftern an den Herzog von Baiern, in dem. 
die polnifche Nation auf das hartefte verunglimpft 
war, ließ feine Schale noch mehr finfen. Cine: 
Deputation von Senatoren und Rittern begab fich' 
zum Grafen Nofenberg, "ihn zur Rede zu ftellen, 
und feine Läugnung des Schreibens rettete ihn nur 
von der perfönlichen Ahndung, ohne: feine Angele- 
genheiten wieder herzuftellen. Der Kaifer und der) 


Erzherzog baten die Republik, ihm zu verzeihen und 


in feinem Poften zu laſſen, damit er, wie ſie ſich 
ausdruͤckten/ durch kuͤnftige Ehrerbietung das Miß⸗ 
fallen austiigen Eönne, welches er zu erregen: das. 
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Unglüd gehabt. Schon war beinahe ganz Polen 
geneigt, Heinrich von Valois als Herrn zu erken⸗ 
nen, da langte die Nachricht von der Mordnacht 
des heiligen Bartholomäus an, und drohte die Be- 
mühungen des Bifchofs von Valence auf einmal und 
gänzlich zu vernichten. Er Iäugnete einige Zeit das 
Begebniß geradezu, und gewann dadurch wenigſtens 

fo viel, daß der erſte Unmille verflog, auch hatte 
ſeine Stimme bei den Akatholifchen einiges Gewicht, 
da es bekannt war, er fen, obfchon ein Bifchof der 
römifchen. Kirche, der neuen Lehre nicht abgeneigt. 
Dann, als die Zhatfache erwiefen war, fuchte er 
fie mit Gefchidtichkeit zu verkleinern und verbreitete 
mehrere Flugfchriften im Weiche, die von feinen 
Freunden in die Landesfprache Übertragen waren. 
Er ftellte den Thronbewerber als völlig ſchuldlos am 
Gefchehenen vor, und verficherte, er fey der Dul- 
dung ebenfo wenig abgeneigt, als Marimilian IL., 
der wie bekannt in feinen Glaubensbegriffen ziemlich 
oft ſchwankte. Auf diefem Reichstage ſprach die 
Kitterfchaft durch den Mund ihres Vorftehers, des 
Reichsmarſchalls, fehr harte und’ bittere Worte zu 
den Senatoren, er fagte, daß fie das Vertrauen 
gemißbraucht hätten, das ihre Brüder und Stan= 
desgenoffen in fie gefegt, und fie fieben Monate 
lang nichts für das Beſte des Ganzen, alles aber 
für ihren eigenen Vortheil gethan hätten. Der 
Sroßmarfchall Firley und der Wojewode von Sans 
domierz ließen ihre. Parteien die Sache des eigenen 
Haſſes verfechten und der Xestere, das Haupt der 
Lutherifchen, neigte ſich dem franzöfifchen Prinzen 
zu, weil die Galviniften ihm abgeneigt waren. Eis 
nige litthauifche Herren, die zum Katholicismus 
zuruͤckgekehrt waren, erklärten fich im Gegentheil 
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für Deftereeih. Der Kardinal Commendoni jedoch, 
der den Abfichten des Erzherzog Ernſt nur fo lange 
günftig gewefen, als Fein anderer katholiſcher Fürft 
aufgetreten war, begann ſich auf Frankreichs Seite 
zu lenken. Es warb befchloffen, der eigentliche 
Woahlreichstag ſollte auf einem Felde in der Nähe 
von Praga bei Marfhau gehalten werden... Er 
ward am 5. April eröffnet. Der erfte Botfchafter, 
welcher fprach, war der des Herzogs von Preußen, 
der diefen Vorzug nur darum erhielt, weil er im 
Namen eines Bafallen der Krone redete. Er bat 
um die Erlaubniß, daß fein Gebieter dem Wahl- 
reichötage beiwohnen dürfte, welches, als ein Recht, 
das man den Herzogen von Preußen und Kurland 
niemals zugeftanden hatte, einflimmig verweigert 
ward. Darauf folgte der Legat, Kardinal Com: 5 
menboni; ber Inhalt feines Vortrages war eine Er: 
mahnung, ſich weder zum Frieden noch Vergleich 
mit den Nichtkatholifchen zu verftehen, und er drückte 
feinen Haß und Verachtung derſelben in Worten 
aus, die in der Verſammlung einer freien Nation 
unziemlich waren und den Zorn des Wojewoden von 
Sandomierz, Zborowski, aufregten, welcher fruͤ⸗ 
her, obſchon lutheriſch, bei der Koͤnigswahl mit ihm 
auf einen Zweck hingearbeitet hatte. Er rief dem 
Kardinal zu: er uͤberſchreite die Grenzen ſeiner Voll⸗ 
macht, es ſey ihm gerathen ſich zu maͤßigen, und 
nicht, den Pflichten ſeines Standes zuwider, den 
Unfrieden zu vermehren, welchen beizulegen ihm ge⸗ 
zieme. Die Eatholifchen Senatoren nahmen ſich der 
Sache des Legaten an; Chodkiewicz und Laski nd= 
herten fi, die Hand an den Säbel gelegt, drohend 
- dem MWojewoden, und:biefer, welcher das Vergießen 
des Blutes und die wahrfcheinliche Zerveißung bes 
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Reichstages nebft ihren verberblichen Folgen vermei- 
den wollte, erwiberte diefes feindfelige Benehmen 
nur durch Stillfchweigen. Der Kardinal, welcher 
diefe Zurückhaltung in feinen Berichten felbft bewun⸗ 
dert, begnügte fid), ihm vorzuftellen, daß er im 
Namen bes heiligen Vaters gegenwärtig und ver⸗ 
bunden fey, im VBortheil und nad) den Anfichten 
deffelben zu fprechen; dann fuhr er in feiner Anrede 
fort. 


Des andern Zages erfuchte Graf Nofenberg 
die Verfammlung, zu geflatten, daß Don Pedro 
Faxardo erfcheine, welcher von feinem Herrn Phis 
lipp II. beauftragt fey, ſeinerſeits den Exzherzdg 
Ernſt der Republik zu empfehlen. Die Beredtſam⸗ 
keit des Sohannes von Montluc widerſetzte ſich die⸗ 
ſem Anbringen, und der fpanifche Gefandte zog fich, 
um feinem König nichts zu vergeben, nad) Warfchau 
zurüd, Darauf hielt Graf Rofenberg feine Anz 
rede; er fagte: der Kaifer fey tief gerührt durch den 
Tod des Königs und das Erlöfchen des jagielloni= 
fchen Stammes, dem er befreundet und verbuͤndet 
gewefen, und ſtellte darauf die Eigenſchaften eines 
Herrſchers dar, welche er auf zwei beſchraͤnkte, Ei: 
fer für den Glauben und eine erlauchte Geburt: 
beide vereinige der Erzherzog, welchem alle Zugens 
den von feinem Vater angeerbt feyen. Die Ungarn 
hätten den Älteften Bruder deffelben, Rudolph, auf 
ihren Thron berufen, und ungeachtet feiner Sugend 
gäbe . Erzherzog Ernſt nicht mindere Hoffnungen 
kuͤnftiger Vollkommenheit; er habe nicht Bücher 
allein, fondern auch Menfchen Eennen gelernt, und 
was ein glückliches Vorzeichen fen, er verftehe bie 
polnifche Spracdye. Sodann verhieß er den Beifland 
. des Königs von Ungarn gegen die Türken und Mos⸗ 
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Eowiten, bie völlige Beibehaltung aller Privilegien 
und endlich die zollfeeie Weinausfuhr aus Ungarn. 
Diefer legte Punkt beleidigte beinahe den Adel, der 
weit entfernt, bei feinen Genüffen die Sparfamfeit 
im Auge zu halten, vielmehr in der Verſchwendung 
eine Erhöhung beffelben fand. Die anfcheinende 
Einfachheit des eigentlich übertriebenen Lobes, das 
er dem Erzherzoge ertheilte, machte wenig Eindrud, 
‘und hatte auch die perfönliche Achtung, die Graf 
Roſenberg, mehr durch feine Rechtlichkeit als feine 
Fähigkeit in der Diplomatik erworben, die Stände 
vermocht, ihm einige Aufmerkfamkeit zu ſchenken, 
fo verminderte fie nicht die Ungeduld, mit welcher 
man die Rede des Bifchofs von Valence erwartete, 
Der ſtaatskluge Priefter behauptete vom Anfange 
herein, er flehe an Gewandtheit den verehrten an= 
dern Miniftern weit nach, diefer Mangel habe ihn 
fchon oft der Gefahr ausgefegt, hintergangen zu 
werben; demnach vermöge er Feine andere Waffe zu 
gebrauchen, als die gallifche Zreue, das uralte 
Kennzeichen feiner Nation. Er lobte die Verfaf: 
fung der Polen und ihre Freiheiten, einen fchmei- 
chelhaften Vergleich zwifchen ihnen und den benadh= 
barten Völkern aufftellend, darauf gab er vor, den 
Geift der größten Einigkeit unter den Magnaten 
bemerkt zu haben, obfchon das Gegentheil ihm fo= 
wohl bekannt war, als Andern, und fchloß daraus, 
daß, wenn fie in-demfelben Geift zur Wahl eines 
Königs. fchritten, diefe auf niemand anders, als 
- auf Heinrich von Valois, Herzog von Anjou, fallen 
koͤnne. Er fey hoher Geburt, in einem Alter, wel 
ches ihm geftatte, feine Keidenfchaften zu bezwingen, 
ſtaats⸗ und weltfundig, Teutfelig und zuvorkom— 
mend, auch fey fein Kriegsruhm allbekannt. Er 
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fügte darauf einige lebhafte Anmerkungen über Die 
Hinderniffe hinzu, bie Oeſtreich feiner Verhand⸗ 
lung entgegengefest und fchloß feine Rebe mit uns 
gleich größern Verſprechungen als Jenes gegeben. 
Der allgemeine und raufchende Beifall, den man 
dem franzöfifchen Gefandten geſchenkt hatte, hin» 
derte die Botfchafter der Kurfürften nicht, ihr Wort 
zu Gunften Erzherzog Ernſt anzubringen. Sie 
erwähnten bed Vortheils, welchen die nahe Ver⸗ 
wandtfchaft der Häuptet beider Nationen gewähren 
wide. In den Adern des Erzherzogs fließe das 
Blut der Jagiellonen, welches ihm zugleich mit der 
Liebe zur Republik von feiner Mutter, der Kaiferin, 
übertragen worden fey, und daß feine Herkunft ihn 
dem Throne näher ftelle, als feine Mitbewerber. 
Diefe Minifter hatten aus der Acht gelaffen, daß 
ber legte Umftand vorerft für den jungen Siegmund 
von Schweden gefprochen haben wuͤrde, ber bem 
ausgeftorbenen Herrſcherſtamm um einen Grab naͤ⸗ 
her verwandt war. In dieſem Sinne fprachen auch 
gr die ſchwediſchen Gefchäftsträger. 

So ehrerbietige und vortheilhafte Anträge von 
Seiten ber mächtigften Fürften Europens mußten 
den Unmillen über das -Verfahren des Czar Iwan 
fteigern. Ohne eine förmliche Geſandtſchaft abzus 
ordnen, Tieß er der Republik verkünden: er fey wohl 
geneigt, die Krone anzunehmen, wenn man ihm 
feine Erbſtaaten die Wojewodſchaft Kijow und den 
Theil Litthauens bi8 an Düna abtrete. Ein fols 
cher Antrag ward, wie natürlih, mit Höhn und 
Derachtung abgewieſen, doch hinderte Siegmunds 
Sugend, dag man Schtweden, dem beträchtlichftent 
Beinde des Czar, Gehör gab, fo fehr auch Johan⸗ 
nes III. von den Polen gefchdge ward. Da tät 
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Johannes Tomidi, der Kaflellan von Öniesno, 
auf, und. begehrte einen Eingebornen zum König. 
So: befriedigend feine Gründe auch für den Natio= 
nalftolz waren, fo gelang e8 doch dem Kaffellan von 
Beizk, Johannes Zamoyski, fie durch die Bemer⸗ 
fung zu. entfräften, daß eine ſolche Wahl das Ge⸗ 
fehlecht. des Königs über die andern emporheben und 
ſolchergeſtalt das Grundgefeg. ber Gleichheit des 
Adels umflürzen werde. , | yon 
Der Reichstag ernannte ‚hierauf Commiſſarien, 
welche. im Namen jeder Partei ihre Gründe der hoͤch⸗ 
ſten Entfcheidung dev Stände vorlegen follten.; ,.. ° 
Fuͤr den Erzherzog ‚erfchienen Myszkowsli, Bi⸗ 
ſchof von Plock, Goſtomski, Wojewode von Rawa, 
und Slupiecki, Kaſtellan von Lublin, von dem; 
Anhängern Heinrichs von Valois aber, Karnkowski, 
Bifhof von Kujawien, Koſtka, Kaſtellan von Dan⸗ 
zig; und Chodkiewicz, Staroſt von, Samogitien. 
Der Biſchof von Plock ließ es nicht an dem, 
Lobhe feines, Candidaten ermangeln, er zeigte ſogar 
ein Gemaͤlde, denſelben vorſtellend, herum, in 
welchem der Maler dem Gegenſtande nicht weniger 
geſchmeichelt hatte, als der Redner. Beides ward 
unguͤnſtig und mit dumpfem Murren aufgenom⸗ 
men, welches erſt dann verſtummte, als der Bi⸗— 
ſchof von Kujawien begann. Seine Worte waren 
—8 für alle politiſche und religioͤſe Mei⸗ 
nungen, doch verſaͤumte der Primas und die franz 
zöfifch Geſinnten den.erften Augenblick der Erregung 
zu benutzen, der Eifer erfaltete, der. Eigennug trat 
aus dem Hintergrunde heryor, und man beſchaͤf⸗ 
tigte ſich mehr mit der Erreichung von Privilegien, 
als mit der Wahl deſſen, ‚der fie gewaͤhren ſollte. 
Einige dieſer Forderungen find fo. bemerkenswerth, 
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daß es vergoͤnnt ſeyn mag, ihrer hier Erwaͤhnung 
zu thun. Die Könige ſollten nicht allein ihre Nach: 
folger nicht beflimmen, fondern fie fogar der Na— 
tion nicht vorfchlagen dürfen, fie follten ftets von 
16 Senätoren umgeben feyn, und ohne die Zus 
flimmung derfelben nicht8 unternehmen; ihr Auf: 
gebot an die Rittörfchaft folle ohne bie Genehmi: 
gung der drei Stände des Königreichs" als ungüls 
tig betrachtet werden; e8 koͤnne ihnen nicht vergönnt 
ſeyn, Ausländern Güter oder Würden: zu verleihen, - 
und endlich fidy ohne: Gutheißen des Senats und 
der Ritterſchaft zu vermaͤhlen. Die Nichtkatholi— 
ſchen ſchlugen darauf ihren beſondern Verein‘ (Con: 
föberation), als eine dem allgemeinen Beſten hoͤchſt 
erfprießliche Sache, vor, und die Beſtaͤtigung deſ⸗ 
ſelben waͤre auch erfolgt, wenn nicht einige Hell: 
ſehendere die Gefahr einer ſolchen Abſonderung und 
den Ehrgeiz der Haͤupter der abweichenden Reli— 
gionsparteien, der Verſammlung überzeugend ent: 
huͤllt hätten, die den Antrag nun einſtimmig * 
mit Unwillen verwarf. —* “u 

Sohannes von Montluc ſah ſich achermals in 
Gefahr, aller feiner Hoffnungen verluſtig zu gehen, 
und fühlte das Bedenkliche feiner Lage, die noch da⸗ 
durch erſchwert ward, daß er Koͤnig Karl X vor⸗ 
eilig gemeldet hatte: der Herzog von! Anjou werde 
unftreitig ſchon König ſeyn, ehe noch fein Bote 
die Grenze Frankreichs erreichte. Er waͤhlte mit 
Geiftesgegenwart bie befte Verfahrungsart und 
trat ald Vermittler der feindlichen! Faktionen auf: 
Einige Katholiken unterzeichneten die Conföderation 
und die Proteftanten gaben es auf, fie beitallem 
Standesmitgliedernducchzufeßen. Jetzt ward es Belt‘ 
endlich an den vornehmften Gegenſtand der Verſamm⸗ 
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fung zu denken; an die Wahl des Könige. Der ma: 
zomwifche Adel, wahrfcheinlic auf Anregung bes Bi- 
fchofs von Valence, umringte den Schuppen (fo 
hieß das hölzerne Gebäude, welches für den Senat 
errichtet war) mit dem lauten Gefchrei: man folle 
enden! Der Senat verordnete, die fammtliche Wit: 
terfchaft Habe ſich alsbald in ihre Quartiere zu ver- 
fügen, bort mit ihren Bifchöfen und Wojewoden 
Rath zu pflegen und dann ihre Stimmen fchrift: 
lich abzugeben, welche ben Senatoren nachher in 
dem Schuppen überreicht werden follten. Als ber 
Tag biefer Berathung erfchienen war, fah man 
den ganzen polnifchen Adel auf den Knieen den 
heiligen Geift anflehen, daß er fie in der Wahl 
leite, und eine Stunde fpäter war Heinrich von 
Valois, Herzog von Anjou, beinah einflimmig in 
der Krone, in Litthauen aber allgemein und ohne 
Widerſpruch zum König erwählt. Lautes Freuden: 
gefchrei erflicdte die Stimme der Andersgefinnten, 
fo daß felbft die Häuptlinge der franzöfifhen Pars 
tei und ber Primas ihre Erwartung übertroffen 
fanden. Der legte, um den ſchon einmal began- 
genen Fehler zu vermeiden, proklamirte Hein⸗ 
rich ſchon Abends um 7 Uhr den 17. Mai 1573 
- a8 König von Polen. Der Sitte nad) hatten 
bie Gefandten den Reichstag verlaffen müffen. 
Montluc empfing die erfehnte Nachricht zu Plod, 
wohin er fich mit ſeinen Gefährten, Noailles und 
Banfac begeben hatte. Seine Freude mar: groß, 
och nur von Eurzer Dauer; ald er nad) Praga 
zurüd kam, fand er bafelbft neues Unheil. Der 
Großmarſchall Firley und andere proteftantifche Se: 
natoren hatten die Berfammlung verlaffen, unter 
dent Vorwande, ber Primas habe. durch bie Aus: 
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rufung des Könige den Rechten ber Marfchäle 
Eintrag gethan. Der wahre Grund aber war ihre 
GEonföderation und die Abficht fie gleich jegt mit 
gewwaffneter Hand: zu behaupten. Nicht allgemein 
tadelten felbft die Gegner.den Firley, und fie freuten 
fi) im Stillen des Gebrauchs oder Mißbrauchs den 
er bvon den Freiheiten des Adels machte; Chodkiewicz 
aber, ein verwegener heftiger Mann, ließ Kanonen 
vor feinen Zelten auffahren und gebot ‚feinen Leuten - 
und Anhänger: aufzufisen, und die Wojewoben | 
von Sieradz und Sandomierz traten ihm bei. Eine 
Beitlang: hindurch waren die Vorftellungen der Bis 
ſchoͤfe, war felbft Montluc's Einfluß fruchtlos, doch 
allgemach beſaͤnftigten ſich die erhitzten Gemuͤther; 
man ſendete die Biſchoͤfe von Krakow und Kujas 
wien, den Kronkanzler und den Kronhofmarſchall 
Opalinski an den Krongroßmarſchall Firley mit 
guͤtlicher Vorſtellung. Firley, der alte Liebling der 
Koͤnigin Bona kannte die Welt zu gut, um nicht 
zu fuͤhlen daß es ihm zukomme nachzugeben, und 
er dachte nur darauf es mit Anſtand und Wuͤrde 
zu thun. So beſchraͤnkte er feine Forderung dar⸗ 
auf, daß die Proklamation des. Primas fuͤr un- 
gültig erklaͤrt werde und der Reichstag ſogleich ſich 
wieder verſammeln ſolle, um ſie noch einmal von 
ihm zu vernehmen. Dieſes erregte jedoch mehreren 
Widerftand,'ats die Confoͤderation ſelbſt und Mont⸗ 
luc mußte ‚abermals feine diplomatiſche Gewand⸗ 
heit zu Huͤlfe rufen; es ward dahin vermittelt, daß 
der Koͤnig bis jetzt nur als ernannt, nicht als aus⸗ 
gerufen betrachtet werden ſollte und dies geſchah 
denn auch, einmal durch den Krongroßmarſchall, 
das zweitemal durch ben Kronhofmarſchall, und zu⸗ 
letzt durch den Großmarſchall von Litthauen Chod⸗ 
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kiewicz. Auch bie Angelegenheit der Confoͤdera⸗ 
‚tion ward beigelegt, die Proteflanten verhießen ſich 
mit dem vorläufig durch Montluc gegebenen Vers 
fprechen des Königs zu begnügen. Die Artikel die 
man dem Bifhof von Valence zur Unterfchrift 
vorlegte, waren folgende: Frankreich folle gehalten 
feyn eine Flotte auszuräften, mit welcher die Re: 
publik die Herrfchaft über das baltifche Meer mies 
bergewinnen Eönnte; 4000 bewaffnete Männer zum 
Kriege gegen Moskau zu. ftellen; und in allen ans 
bern Kriegen, Polen mit Subfidien- Geldern zu 
unterftügen. Heinrich von Valois aber. folle für 
bie Zeit feines Lebens alljährlich wenigftene 450,000 
Slorin feiner eignen Einkünfte nad) Polen bringen 
laffen und diefe dafelbft zum Beſten .deffelben vers 
wenden, er folle alle Schulden Siegmunds Auguft bes 
zahlen, zu Paris oder Krakow 100 junge Edelleute 
erziehen laffen, an der Grenze mit einem Eleinen 
Gefolge erfcheinen und keinem aus demfelben ein Amt 
verleihen, fondern fie alsbald alle zurück ſchicken wenn 
er im Verlauf der Zeit mit der Landesfitte bekannt 
worden.fey. — Man fieht, die Polen hatten ih: 
ven Vortheil nicht aus den Augen gelaffen, doch 
war es Montluc. nicht möglich diefe Forderungen 
zurüdzumeifen, denn fie überftiegen nicht die Verſpre⸗ 
ungen, die ihm der. Eifer der Verhandlung und 
der Wunfh, ven Wiener Hof zu überbieten, ent: 
lodt hatten... Nur der Eine derfelben, welche die 
Proteftanten, fie felbft betreffend, hinzugefligt hatz 
ten, ſetzte ihn in Verlegenheit. So ‚gut er auch 
wußfe, daß fein Hof unter. Katharinens von Mes 
dicis Zeitung, weniger mit feinen Verſprechungen 
als mit Erfüllung. derfelben:geizte, fo war. ihm doch 
im. Oegentheit ber ‚prahlerifche Ketzerhaß des Her⸗ 
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zogs von Anjou zu genau bekannt, um hoffen zu 
duͤrfen daß er, auch nur zum Schein, den Prote⸗ 
ſtanten Rechte einraͤumen wuͤrde, die er, der Ge⸗ 
ſandte ſelbſt, ihnen ſehr gern gewaͤhrt haͤtte. Er 
ſuchte ſich durch Verzoͤgerungen aus. dieſer mißli⸗ 
chen Lage zu ziehen, aber der ganze Reichstag und 
ſelbſt die Katholiken, eiferfüchtig auf die Rechte ih: 
rer Standesgenoffen, drohten unverzüglich. aus ein. 
ander zu gehen wenn er nicht augenblicklich fein Ver: 





fprechen erfülle. Montluc fah ſich vielleicht nicht 


ganz ungern duch Zwang von der gefürchteten 
Derantwortlichkeit befreit; er verfprach, er unter: 
zeichnete, er befchwor felbft alles was man nur 
wollte, und überließ e8 dem Herzog von Anjou es 
einft zu halten wie er mochte. Auf diefe Weife 
endigte diefe Neichsverfammlung, bei deren Dar: 


ſtellung wir uns einige, fonft vermiedene, Weit: 


laͤufigkeiten geftattet haben, um dadurch vielleicht 


hier und da einem unkundigen Leſer einigen Begriff 
von dem zum Sprichworte gewordenen polnifchen 


Reichstage zu geben. | 


Heinrich von Valois, 


geboren 1550. Eine feierliche und prachtvoll aus⸗ 
gerüftete Gefandtfchaft begab fich ohne Auffchub 
nad) Paris um den neuen Herrn zu begrüßen, 
und der unermeßliche Aufwand in ihren Kleiduns 
gen und Gefchirren, erfüllte nach dem eigenen Zeug: 
niß die Franzoſen mit Erftaunm. Die franzöfi- 
fhen Proteftanten erhielten durch ihrer polnifchen 


* Brüder Vermittlung leidliche Friedensbedingungen, 


doch ihre Glaubensfreiheit, welche Montluc allzu: 
raſch verfprochen hatte, gewährte Karl IX. nicht. 
Die geforderte Unterzeichnung des gleichen Artikels 
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für- Polen fand großen Widerftand.. Die vornehm: _ 
ften Gefandten, felbft Adam Konarski, Biſchof 
von Pofen drangen lebhaft auf die Erfüllung def 
felben, doch Heinrich weigerte fich lange, die Scheu 
vor dem Papfte und den Katholiken in Frankreich 
vorfhügend. Da erklärte ihm Johannes Zbo⸗ 
rowski, Staroft von Odolanow, aus dem Ritter: 
ftande, er folle nicht meinen, jemals König in Po⸗ 
len zu werben wenn er fich auch nur einer ber De: 
dingungen verfage. Diefe im Louvre wohl lange 
nicht vernommene Sprache fand Eingang: Der 
König unterzeichnete und verließ darauf am Hten 
October Paris. Als ihn feine Reiſe durch die 
Staaten des Kurfürften von Pfalz führte, ließ 
diefer, ſich mit Krankheit entfchuldigend, ‚daß er 
ihn nicht empfänge, den König zu ſich nach Heis 
delberg, feiner Hauptſtadt einladen... Nicht gers 
ne folgte Heinrich diefem Antrage eined pro= 
teftantifchen Zürften, doch erkannte er, daß. fie 
unter dieſen Umftänden ein eigentliches Gebot 
fey. Er langte mit 20 Edelleuten im Schloffe 
an, wo ihn der Pfalzgraf Johann Kafimir empfing, 
um ihn zu feinem Vater zu führen. Der Kurfürft 
ließ es fich angelegen feyn, ihn zu überzeugen daß 
feine Unpäßlichfeit nur eine erdichtete ſey; bei der 
Mahlzeit ward die Tafel von Edelleuten umtingt, 
die des Glaubens wegen aus Frankreich geflohen 
waren und die eine Wand. des Saales war mit 
einem großen Gemälde, die Bartholomäusnacht 
vorftellend, geziert. Mehrere Male fragte ihn: der 
Kurfürft ernft und bedeutend auf den mwohlgetrof- 
fenen Admiral Coligny und andere Gemordete beu= 
tend: ob er diefe nicht Eenne? .und da Heinrich, wel⸗ 
chem es wenigſtens damald an perfönlihem Mus 
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the nicht heleed— erwiederte: Wohl kenne ich fie,“ | | 


⸗ 


antwortete ihm Churfuͤrſt Friedrich mit zornfun⸗ 
kelndem Blicke: „So geſtehet denn, daß die, wels 
he fie gemeuchelmordet haben, ben Abſcheu der 
Melt verdienen, denn es waren wackere Keute und 
große Kriegshelden.” — „Ganz recht, fagte drauf 
der König von Polen, und fie wären wohl im 
Stande gemwefen ihrer Pflicht nach, dem Staate 
zu dienen.” Das ganze Gefpräch bei der Zafel 
hatte die fogenannte Bluthochzeit zum Gegenftande, 
und der Königin Mutter und der Guife ward hau: 
fig unter dem Namen „lothringifche Schlaͤchter und 
welſche Verraͤther“ erwaͤhnt. 

Dieſer bedenkliche Auftritt endete jedoch am 
andern Tage ohne weitere Folgen. Heinrich vers 
ließ dad Schloß zu Heidelberg unangetaftet und 
langte am 15ten Sanuar des Jahres 1574 an 
der Grenze feines Heiches an. Den 2iften Fe: 
bruar ward er zu Krakow gekrönt. Bei der Er: 
neuerung des Schwures zeigte König Heinrich aber⸗ 
mals MWiderftand, als jedoch der Großmarſchall 
Firley ihm drohte, er werde augenblidlid die Kir 
che verlaflen und die Krone mit fich nehmen, leis 
ftete er den Eid auf heimliches Bitten feines ver: 
trauten Raths, Guy von Pibrac. 

Das Ende diefes Reichstages zeichnete fich durch 
einen Vorfall aus, der auf fpäte Zeiten hinaus 
nachtheilige Folgen erzeugte. Der junge Samuel 
Zborowski naͤmlich hatte eine Lanze unter dem Fen⸗ 
ſter des Koͤnigs in den Boden gerannt, und den 
Aufruf ergehen laſſen, daß jeder der ſeinen Eifer 
fuͤr den neuen Monarchen beweiſen wollte, ihm 
den Ruhm ſtreitig machen ſollte ſie herauszureißen. 
Ein Edelmann des Kaſtellans von Woynicz, So: 
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hannes, Grafen zu Tenczyn, Namens Karwaski, 
trug mit leichter Mühe den wunberlichen Sieg 
davon. Samuel Zborowski meinte, der Kaffel- 
lan habe feinen Hausgenoſſen beauftragt, ihm 
Schimpf anzuthun, und verlangte Genug: 
. thuung. Johannes Tenczynski ertwieberte dem⸗ 
ſelben mit Mäßigung, ihm fey diefe Sache völs 
lig fremd, doch ftehe es ihm nicht zu einem freien 
Mann vom Adel zu einem demüthigenden Schritte 
zu zwingen. Auf diefen Befcheid folgte eine Herz. 
ausforderung des Zborowski, und als Tenczynski 
einftmals mit feinem Bruder, dem Kaſtellan von 
Belzk, und feinem Better, Andreas Wapowski, 
Kaftellan von Przemysl im Schtoßhofe erfchien, wo 
Zborowski ihm aufgelauert hatte, Fam es zum 
Handgemenge. Eben trat der König aus dem Se— 
nat, erzuͤrnt über den Widerftand, den die Protes 
ftanten ihm dafelbft geleiftet; er und feine Franzo⸗ 
fen glaubten, das was fie fähen wäre ein Gefecht 
zwiſchen beiden Religionsparteien, und die legten 
ergriffen die Flucht. Mit Mühe bewog Heinrich 
einige. bei ihm ihm zu bleiben, und die Waffen zu 
ergreifen. Da öffnete fi die Thuͤre feines Ges 
machs, und man legte den Andreas Wapowski 
biutend und mit tödlichen Wunden bedeckt zu den 
Füßen des Königs nieder. Ihm folgte der Graf 
zu Tenczyn, der mit ehrfurchtsvoller Maͤßigung 
Klage gegen den Samuel Zborowski erhob. Der 
Anblick des fterbenden Senatoren, und die Ver— 
gebung, die er im Hinfcheiden feinen Mördern er: 
theilte, verfehlten nicht tiefen Eindrud zu machen, 
und Heinrich ſchwor, die begangene Miffethat nad) 
der Strenge des Gefeges zu ahnden. Des andern 
Tages drauf ward wirfih Samuel Z3borowski 
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vor-Gericht gefordert; aber eine Macht hatte vieles 
umgeftaltet. Der König fürdhtete das Haus der. 
Zborowski, und war dem Haupte beffelben Danf- 
barkeit fhuldig; er glaubte übrigens, daß feine Un— 
befanntfchaft mit den Gefegen ihn zu einem mans 
gelhaften Urtheile verleiten’ Eonnte und fcheute dem 
daraus entfpringenden Tadel; er verzögerte alfo bie 
Sache und hielt die Kläger mit tröftenden Vers 
ſprechungen hin. Sohannes Tenczynski, der ſich 
die Gerechtigkeit weigern fah, griff zur Setbftrache, 
er ftellte fid) an die Spige einer Partei und bald 
unterlagen ihm die Zborowski. Da verurtheilte, 
weil denn doch etwas gefchehen mußte, der König 
den Uebelthäter zu Iebenstänglicher Verbannung doch. 
ohne Entehrung. Lautes Mißfallen folgte diefem 
Spruch, und der König verfcherzte ſchon in ber 
erſten Ausübung feiner Pflicht das Vertrauen der 
Nation. Er beging gleich darauf den noch grö= 
Bern :Sehler, die erledigte Kaftellanei des Ermor— 
deten einem Better des Moͤrders zu ertheilen, und 
nach dem erfolgten Tode des Großmarfchalls Fir— 
ley, das Amt eines Wojewoden von Krakow dem: 
Bruder ebendeffelben, dem ſchon befannten Wo— 
jewoden von Sandomierz zu übertragen, beflen: 
Einfluß bei der Wahl ihm fo günftig gemwefen war. 
Die zunehmende Abneigung der Polen gegen ben 
König, machten ihm die Regierungsgefchäfte ver⸗ 
haft; er zog ſich fortan in feine Gemächer zuruͤck 
und, fing an, mit einigen feiner vertrauten Xieb- 
linge, fich den Unordnungen zu überlaffen, die man 
ihm fpäter vorgeworfen hat. Diefe Unzugaͤnglich⸗ 
Feit, feine Verſchwendung und die Nichterfüllung 
aller feiner hochtönenden unb glänzenden Verheißuns 
gen wandelten die Unzufriedenheit der Polen in - 
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manche Schmaͤhſchrift ungehindert Eingang. Da 
tief ihn der Tod feines Bruders Karl IX. auf den 
angeerbten Thron. Er verfuchte eine Zeitlang bie 
Nachricht geheim zu halten, doc, der Bericht den 
bereitö der öftreichifche Gefandte zu Krakfow, Du- 
dieh zu gleicher Zeit empfangen hatte, nöthigte den 
König, fie den anmefenden Senatoren mitzutheis 
len. - Sie riethen ihm zur Berufung der Reiche: 
fiände, um bei ihnen die Erlaubniß zu einer Reife 
nach Frankreich auf beftimmte Zeit auszumirken.' 
Doch Heinrich III. fürchtete feinen Bruder, ben’ 
Herzog von Alengon und den König von Navarra; 
er dachte von da an heimliche Flucht. So befahl 
et dem franzoͤſiſchen Geſandten in Polen, Pom⸗ 
ponne de Bellievre, um ſein Abſchiedsgehoͤr bei 
der Republik anzuſuchen; er zeigte, um den Senat 
ſicher zu machen, demſelben den Akt vor, in wel⸗ 
chem er Katharinen von Medicis als Regentin bes 
ſtaͤtigte, und gab einige Tage fpäter am 18. Ju⸗ 
nius der Prinzeffin Anna Sagiello ein glänzendes 
Feſt. In der nämlichen Nacht aber verließ er Kra⸗ 
kow, im Gefolge des Bellievre, und eilte nach 
Pitfchen in Schlefien, wo er vor dem Johannes 
Tenchynski ficher war, der ihm fogleich mit 500 
Reitern nachjagte. Diefer, welchem fein Amt, als‘ 
Großkämmerer der Krone, das Recht erteilte, zu 
jeder Stunde das Gemach des Koͤnigs zu betreten, 
hätte ſich ſchon in derfelben Nacht mit Beſtuͤrzung 
von der Wahrheit deſſelben uͤberzeugt, was ihm 
bereits am Abend zugeraunt worden war. Die 
ganze Hauptſtadt Krakow ger in Aufruhr, man 
beſchuldigte die Zborowski, Mitwiſſer der Flucht 
Heinrichs zu ſeyn und bie Franzoſen entflohen aus 
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allen Thoren. Nur von fünf feiner Reiter begleis 
tet, durfte der verfolgende Graf von Tenczyn bie 
Eaiferliche Grenze überfchreiten und er traf den Koͤ⸗ 
nig auf der Heerſtraße. Bellievre, der ihn herans 
fprengen fah, ritt ihm nebft einigen andern entges 
gen mit der Stage: ob er als Freund des Könige 
fomme oder ald Feind? Der Graf legte fogleich 
feine Waffen ab, und ward zu Heinrich geführt; 
feine Anrede war bewegt, Eunftlos und ergreifend. 
Er beklagte ſich ſchmerzlich darüber, daß der König 
ed verfhmäht habe, die Liebe eines eben, zwar 
ſtolzen aber Eräftigen Volkes zu gewinnen, und bes 
zeugte dann, er und der Senat fähen nicht ohne 
tiefe Kraͤnkung, wie er durch folches Beginnen, 
bad nur einem feldflüchtigen Miffethäter gezieme, 
feinen frühen Ruhm fo befledit habe. Drauf bat 
er ihn dringend umzufehren, um dann mit Zuftims 
mung der Republik auf anfländigere und feiner 
viel würdigere Art Befig von dem ihm zugefalles 
nen Reiche feiner Väter zu nehmen. Heinrich hörte 
ihn zwar ohne Zorn, doch völlig unerfchüttert an; 
er bekannte die Verbindlichkeit, die er der polnis 
fhen Nation für das Vertrauen fchuldig fey, mit 
welchem fie ihn auf ihren Thron erhoben; er vers 
ſprach baldigſt zuruͤckzukehren und berief fi) auf 
Briefe, welche er in feinen Zimmern zurüd ges 
laffen und die die Gründe feiner Entfernung ges 
nauer beftimmten. Dann zog er einen Töftlichen 
Ring vom Finger, überreichte ihn dem mweinenden 
Großkaͤmmerer, fagte ihn Lebewohl, und fegte feis 
nen Weg fort nah Wien. Sowohl in den ers 
wähnten Briefen, als buch den Mund bes Herrn 
von Danzay, franzöfifchen Gefandten in Kopen⸗ 
bagen, trug er bie Urfachen feiner Eile ben Staͤn⸗ 
I. 7 
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den vor und gab das Verfprechen einer unverzügs 
lichen Wiederkehr. 

Heinrich" hatte nicht ganz ohne Beſorgniß das 
Gebiet Marimiliang II. betreten, und wirklich fehlte 
es nicht an Solchen, die dem Kaifer anriethen, ſich 
des Feindes feines Haufes bei fo günftiger Gelegen⸗ 
heit zu bemächtigen. Doch der Kaifer, weit ent 
fernt von folcher Unreblichkeit, nahm ihn auf, wie 
es einem Eöniglichen Gafte zukommt, und entließ 
ihn mit der Bitte, Eünftig milder mit feinen protes 
ftantifchen Unterthanen in Frankreich zu verfahren. 

Da die Briefe des Senats an König Heinrich 
ſtets nur durch leere Verheißungen erwiedert wur— 
den, ſo drang ein Theil des Adels darauf, daß der 
Thron für erledigt erklärt werde. Es ward eine Zus 
fammenberufung der Reichsftände nothwendig; der 
König richtete ein vorwurfvolles Schreiben an ben 
Primas, in dem er erklärte, eine folche fey ein. Eins 
geiff im feine oberherrlichen Rechte, und forderte, 
man folle ihm Botſchafter ſchicken, die in Frankreich 
mit ihm die polnifchen Angelegenheiten betrieben. 
Der Primas hielt unter den vorwaltenden Umſtaͤn⸗ 
den für das Beſte, durch eine vorgeſchuͤtzte Unpaͤßlich⸗ 
keit ſich der Nothwendigkeit zu entziehen, durch eine 
Mahl den König oder die Stände zu erzünmen. 

- Auf dem Reichstage erfchien ein Gefandter Sul 
tan Selim's, welcher durch denfelben erklärte, er 
wiſſe mit Beftimmtheit, der König werde nie toies 
verkehren, und die Thronbefteigung eines öfterrei= 
chifchen. Prinzen feheuend, den Polen drei Kroncans 
didaten vorfchlug. Der erfle, Stanislaw Koftka, 
Wojewode von Sanbomierz, fey, nad) dem was er 
vernommen, folcher Ehre würdig. Sodann nannte, 
er. ben König von. Schweben und endlich den Fürs 
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ften von Siebenbürgen ; Stephan Batory. Einige 
Fate begaben ſich in das Ausland, um unter 
der Hand. die Gefinnungen ber Fürften zu. unterfüs 
RB, und ber Anhänger Heinrichs, Zborowski, war 
e8, der. beim Grafen Mofenberg anfrug, ob ber 
Kaifer noch Willens fey, den Polen den Erzherzog 
Ernſt zum König zu geben, oder es felbft ju feyn, 
Heinrich, von. feiner Gefahr. unterrichtet, fendete 
den Marfchall von Bellegarde und Guy von Pibrac. 
Der Marſchall blieb in Turin und Pibrac kam 
ſpaͤt an. Am 15. Mai 1575 ernannte auf d 
Reichſstage zu Stenzyce der Primas Uchanski den 
Kaiſer Maximilian IL. zum König, und. der Groß: 
marfchall. Opalinski proclamirte ihn; ein ‚anderer 
Theil der Senatoren erwählte Anna Jagiello und 
Stephan Batory als den ihr beftimmten Gemahl, 
und auch ſie wurden ausgerufen. Beide Factionen 
ſendeten an ihre Erwaͤhlten, mit der Bitte, ſich nach 
Polen zu verfuͤgen; der Kaiſer weigerte ſich, einen 
ſo wichtigen Schritt ohne Genehmigung der Kurfuͤr⸗ 
ſten zu thun, und fo wuchs die Partei des Sieben» 
bürgers mit jedem Tage. Nur wenige hofften noch 
* die Ruͤckkehr Heinrichs und unter ihnen dee 
ereue Graf von Tenczyn. 

Am 15. Juli ward der Thron fuͤr erledigt —— 
mb ber König als ein Geftorbener zu betrachten. 

Am 22. April 1576 langte Stephan: Batory 
——⸗⸗ an; am 1. Mai kroͤnte der Biſchof 
Karnkowski die Schweſter Siegmund Auguſts und 
ihn, und am folgenden Tage vermaͤhlte ſich der 
42: ährige König. mit der 10 Jahr aͤltern Anna. 
‚Heinrich hatte diefe Wermählung glüdlich umganz 
gen, Stephan hingegen gelang ed nicht, fh ” zu 
entziehen. 

* 
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Stephan Batory, 


geboren 1532. Der König hatte fi) lange Zeit 
vergeblich bemüht, den Widerſtand des Primas 





Erzbifhof Uchanski zu befeitigen und. befhloß ende 


ih mit den Waffen in der Hand ihn zu unter- 
drüden. Da glaubte Uchanski, e8 fey an der Zeit, 
ſich zu unterwerfen, und leiftete zu Warfchau den 
Eid der Treue. In Litthauen gefchah das nämliche 
durch Johannes Chodkiewicz Bemühung, nur Dan⸗ 
zig und Preußen ſtanden an, Koͤnig Stephan zu 
erkennen. Der König zog ind Feld und ed ward 
durch Vermittelung der deutfchen Fürften zu Ende 
bes Sahres 1577 ein Friede zu Marienburg ges 
fhloffen, nach welchem Danzig 200,000 Fl. dem 
König, und eben fo viel zum Wiederaufbau des Klo: 
ſters Dliva zahlte, weiches der Pöbel zerflört hatte. 


Der Krieg wegen Liefland erneuerte fih. Es 
"war nicht mehr ber fanfte Siegmund I., nicht der 
forglofe Siegmund II. Auguft, welcher dem Iwan 
Waſiljewicz entgegen fand. König Stephan war 
sin tapferer und Eriegserfahener Fuͤrſt; er, fandte 
908 Litthauifche Aufgebot unter Nikolaus Radziwill 
zur Vertheidigung Litthauens und Riga's, und bes 
rief einen Reichstag nach Warfchau, um die nöthi- 
gen Summen zu ‚erhalten. Derſelbe Grund vers 
mochte ihn bei der Huldigung des preußifchen Her⸗ 
zogs, den Botſchaftern aus Anfpad und Berlin, 
bie Berührung der Fahne zu geftatten, dem Rath 
mehrerer Abgeordneter des Adels entgegen, welche 
behaupteten; daß ungeachtetideffen, was 1969 gegen 
ben Willen der Stände fich zugetragen, die Lehn— 
folge dem Eurfürftlichen Haufe Brandenburg nicht 
suftehe. Darauf bildete der König die Haufen ber 
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Noſaken; ergab ee einen Anführer ‚(Hetman) 
und das Schloß Trechtimirom, unter der Bedingung, 
Me daß fie zu allen Zeiten 6000 Mann für den: Dienft 
der Krone bereit hielten, und erbaute ihre Hauptftadt 
Baturin am Dniepr. Darauf jog er noch) Zruppen . 
aus Deutichland und Ungarn zufammen und 308 
felbft 1579 mit 30,000 Ktiegern in die Gegend von 
Polo, weldyes fich nach ‚einem lebhaften Sturm 
übergab. Die ganze Mojemwodfchaft fiel an Litthauen 
zuruͤck. Fürft Conftantin von Oſtrog verfolgte bie 
Moskowiter bis Smolenst und an 2000. ihrer 
Staͤdtchen und Dörfer ‚erfuhren das Schickfal, wel⸗ 
ches die Ortſchaften in Litthauen durch ſie erlitten 
hatten. Johannes Zamoyski ward Großfeldherr 
der Krone; bald fand ſich die bisherige Freiſtadt 
* — bewogen, ſich zu unterwerfen, und dev Czar 
bat foͤrmlich um Frieden. Auf die Vorftellung 
bes. Sefniten Poffewein, welcher Moskau zur latei⸗ 
niſchen Kirche zu befehren vom: Papfte.ausgefendet 
war, schloß Stephan einen LOjährigen Stillftand 
am 15. Januar 1582. Polo und Liefland bite: 
ben dem Großfuͤrſtenthum, die andern eroberten 
Landſchaften wurden zuruͤckgegeben. Dieſe Ruhe 
der Waffen war durch das Verfahren des Koͤnigs 
von Schweden nothwendig geworden, welcher nicht 
allein, anſtatt mit Moskau Krieg zu fuͤhren, ſich 
einiger Städte in Liefland bemaͤchtigte und auf Eſth⸗ 
ni Anfpruch machte, fondern auch die Rechte fei- 
ein Katharina Tagiello antegte. Der 
nig, ‚ein eben fo. weifer Herrfcher als waderer 
eld, beſchaͤftigte ſich mit der Einrichtung 
er eroberten Länder. Dazu gewaͤhrte ihm Johan⸗ 
Zamoyski Zeit und Raum; der mit feinen eige⸗ 
nen Truppen die von ben Tuͤrken bedrohten Gren- 
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zen vertheibigte. In dieſem Jahre ward auf Be⸗ 
fehl deſſelben, Kraft des ehemals gefaͤllten Urtheils, 
Samuel Zborowski enthauptet, ben er als Staroft 
von Krakow in emem Dorfe aufgreifen laffen, da 
er feiner Mahnung, ſich aus dem Reiche zu entfer- 
“nen, teogend, Ihm in ben Weg geritten war und 
Schmaͤhreden auf den König ausgeſtoßen hatte. 
Man entdeckte eine Verſchwoͤrung gegen Stephan 
unter dieſem Samuel und feinen Brüdern, Chris 
ftoph und Andreas, dem Kronhofmarfchall, Die 
beiden Legtern ergrimmten Über die Strenge des Koͤ⸗ 
nigs, und trachteten ihm nach dem Leben, obgleich 
ihr aͤlteſter Bruder, Johannes, Kaftellan von 
Gniezno, denfelben beinahe verfühnt hatte... Chris 
ftoph floh nach Mähren und ward für ehrlos erklaͤrt, 
des Andreas Prozeß aber aufgefchoben. | 
Mit großer Beharrlichkeit ſtrebte König Ste⸗ 
phan, ben Webermuth des Adels zu zügeln, under. 
hätte dem Meiche unfehlbar .eine neue Geftalt geges 
ben, hätte der Rathſchluß des. Himmels ihn ben 
Polen nicht zu früh entzogen. Ä Br 
Swan II. war geftorben und ber König gebachte 
Moskau zu befriegen; er ließ alfo durch feinen Mefs 
fen, den Kardinal Andreas Batory, Biſchof von Er⸗ 
meland und ben Sefuiten Poffeweinin Rom um Hülfe 
nachſuchen, während dem aber überrafchte ihn der 
Zod den 12. December -1586_zu Grobno. Er 
ſtammte aus einem ungarifchen edlen, doc) nicht reis 
hen Geſchlecht, und hatte.erft Ferdinand I. gedient, 
doch aufgebracht darüber, daß der Kaifer ihn nicht 
aus der Kriegsgefangenfchaft Iöfte, in die er gera- 
then war, trat er zu Johann Siegmund, „bie 
Waiſe“ genannt, von Zapolya, über, warb von 


ihm ats Abgeordneter an Marimitian II, gefchickt, 
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und gewaltthätiger Weiſe zu Wien verhaftet. Mach 
feiner Befreiung folgte er dem ehemaligen Ungarns 
Eönig, Sohann Siegmund, ald Fürft in Sieben» 
bürgen, wo er ſich gegen Kafpar Bekierz behauptete; 
biefer, welcher nad der Erhebung feines Gegners 
auf den polnifchen Zhron ihm nicht mehr widerſte⸗ 
hen Eonnte, verfügte. fich zu ihm; des Königs 
Hauptfeind warb der treuefte feiner Freunde, und 
ernannte ihn flerbend zum Vormund feines Soh⸗ 
ned. Stephan war ein Befchüger und Freund der 
Wiſſenſchaften und gründete während des moskowi—⸗ 
tiſchen Krieges die Hochfchule zu Wilno. Polnifch 
redete er fehlerhaft, und bediente ſich daher gemei⸗ 
niglich der lateinifhen Sprache. Noch unter „feiner 
»Megierung überwog die Zahl der Proteftanten bie 
der Bekenner des Eatholifchen Glaubens. 

Die Dichter Martin und Nikolaus Kochanowski 
und der Gefchichtsfchreiber Martin Kromer, reſig⸗ 
nirter Bifchof von Ermeland lebten zu feiner Zeit. 
>, Er war ein treuer Anhänger feiner Kirche, doch nie 
Berfolger der Andersdenkenden. Er fagte oft: drei 
Sachen habe Gott fich felbft vorbehalten; aus Nichts 
Etwas zu erfchaffen, die Zukunft zu Eennen und 
dem Gemwiffen zu gebieten. Darum ward er ber 
Lauheit in Glaubensfachen befchuldigt. Ungeachtet 
deſſen aber bezeugt der Bifchof Karnkowski: er habe 
bie Statuten des Zridentinifchen Gonciliums beffer 

gekannt und ausgeuͤbt, als viele von ber hohen 
Geiſtlichkeit. Man hat ihm auch vorgeworfen, er fey 
geizig; die Rechnungen feiner Hofhaltung, die auf 
unſere Zeiten gekommen find, beweiſen den Ungrund 
biefer Angabe, ob er gleich um vieles räthlicher mit 
ben Einkünften des Reiches umging, als feine Vor⸗ 
gänger, die Sagiellonen. Ge war entfernt von 
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Rachſucht. Obgleich der ritterſchaftliche Abgeord⸗ 
nete, Penkoslawski, ihm auf dem Reichstage manch 
bitteres Wort gefagt hatte, gab er ihm die. Staro— 
ftei Sandomierz, fprehend: „Ob ihr glei ein 
fchlimmer Botfchafter feyd, Penkoslawski, fo feyd 
ihr dennoch ein tüchtiger Kriegsmann.“ — Uns 
erfchütterlich in der Strenge gegen die Zügellofig- 
Eeit des Adels, erklärte er in offener Verfammlung, 
er werde weder ein gemalter noch ein thönerner Koͤ⸗ 
nig feyn. Er war unzugaͤnglich für die fremden ' 
Mächte, und fein ganzes Beſtreben nur auf das 
eigene Reich gerichtet; fo fehlug er das goldne Vließ 
aus, das ihm Philipp IE. durch feinen Gefandten 
anbieten ließ, der fich weigerte, dagegen eine Kette 
mit dem Gefchlechtswappen der Batory anzunehs 
men. „Ihr mögt wohl Recht haben,” fagte Stes 
phan lächelnd, „die Wolfszähne (das Wappen ber 
Batory) vertragen fich nicht wohl mit Eurem Wid- 
derfell.“ — Er hielt fi oft in Wilno oder Grodno 
auf, um die Gegenwart der Königin zu vermeiden, 
welche er nicht liebte, 0b ec gleich ihr immer die ges 
bührende Achtung bezeigt hat. 

Unter ihm ward die Einrichtung getroffen, daß 
16 Senatoren, das ift 4 Bifchöfe, 4 Wojewoden 
und 8 Kaftellane, halbjährlich abwechſelnd, fich ims 
mer beim König befinden follten. Diefer ruhmwuͤr⸗ 
dige Fürft war mittler Größe, Eräftig gebaut, 
ſchwaͤrzlichem Angefihts, fein Haupthaar dunkel 
und feine Zähne vorzüglich ſchoͤn. Sein erfter Feld⸗ 
herr und Rathgeber war Johannes Zamoyski; er 
vermählte ihm feiner Nichte Guſelda, Tochter Fürft 
Chriſtophs von Siebenbürgen. Nach feinem Tode 
machten ſich feine Leibärzte gegenfeitig Vorwürfe 
über die mangelhafte Behandlung einer anfangs 
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unbebeutenden Krankheit; die eigentliche Urſache des 
ſchlimmen Ausgangs war der Gebrauch alten Weins, 
den einer von ihnen ihm in einem Entzuͤndungsfie⸗ 
ber verſtattete. 


Thronerledigung. 


Gleich nach dem Hintritt Koͤnig Stephans ſam⸗ 
melten die Zborowski, die unverſoͤhnlichen Feinde 
des Zamoyski, eine gewaltige Partei um ſich, wel⸗ 
cher ſelbſt der zum Primas erhobene Karnkowski bei⸗ 
trat. Zamoyski wuͤnſchte, den Thron dem Ge⸗ 
ſchlechte Batory zu erhalten, doch er vermochte nicht 
der gewaltig um ſich greifenden Unordnung zu wi⸗ 
derſtehen. Auf dem ruſſiſchen Reichstage forderte 
ihn Jazlowiecki, Staroſt von Sniatyn, ſogar auf, 
den Feldherrnſtab niederzulegen, gleich als ſey er 
ihm nur fuͤr des Koͤnigs Lebenszeit anvertraut, und 
machte dem Wojewoden von Rußland, Zolkiewski, 
die Senatoxrenwuͤrde ſtreitig, als dieſer ſich des ges 
kraͤnkten Feldherrn annahm. Doch waren des Za⸗ 
moyski Tugenden zu allgemein verehrt im Vater⸗ 
lande; ſeiner Feinde Beſtreben blieb fruchtlos, ob⸗ 
gleich Stanislaw Graf von Goͤrka, Wojewode von 
Poſen im Senat, und Stanislaw Czarnkowski in 
der Ritterſchaft ihn mit Erbitterung angriffen. Man 
ſuchte indeſſen durch Vertheilung des Commando's 
die Gewalt des Feldherrn zu ſchwaͤchen. Der ver⸗ 
bannte Andreas Zborowski erſchien als Kronhofmar⸗ 
ſchall im Senate, und es ward niemand vergoͤnnt, 
dem Andenken des glorreichſten Koͤnigs auch nur 
einen Lobſpruch zu weihen. Das Getoͤſe der Par⸗ 
teiſucht uͤbertaͤubte die Worte der Vaterlandsfreunde. 
Chriſtoph, der juͤngſte unter den Gebruͤdern Zbo⸗ 
rowski, hatte waͤhrend feiner Verbannung in Maͤh⸗ 
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en einen Zufluchtsort gefunden, und Kaifer Rus 
dolph II. ihn auf das Begehren König Stephans 
nicht ausgeliefert, weil er Güter gekauft hatte und 
ein Landſtand des Markgrafthums geworben war, 
Dafür gedachten die Zborowski, einem der Brüder 
des Kaifers die polnifche Krone zu verfchaffen, und 
wurden von bemfelben bergeftalt mit Geld unters 
ftüßt, daß fie fich mit 20,000 Mann auf dem Wahl⸗ 
felde einflellten, um dem Erzherzog Marimilian ben 
Beſitz der erledigten Krone zu erwerben. Zamoyski 
kangte dafelbft mit einer wohlgelbten Schaar. an, 
deren Anzahl durch die Wortbrüchigkeit des Woje⸗ 
woben von Wenden, Fahrensbach, freilich nur ges 
ring geblieben war; inbeffen weder der Senat bei 
Krone, noch Litthauen, zeigten ſich für die Abfiche 
ten ber Zborowski empfänglich, und es ward der 
Befehl bekannt gemacht, daß niemand mit bemwaffs 
netem Kriegsvolk dem Felde der Königswahl nahen 
dürfe. Diefe Maßregel vereitelte die Hoffnung 





manches eingebornen Heren, aud) Andreas Batory 


bezeigte fortan Eein Verlangen mehr nach der Krone, 
da felbft Zamoyski ihm die Bewerbung um biefelbe 
abrieth. Litthauen richtete feine Abficht auf den 
Gar Fedor Waſiljewicz, um fich ben Frieden zu 
fihern; die vermwittwete Königin empfahl ihren 
Schwefterfohn Siegmund, Sohn Johannes TIL 
von Schweden und Katharinens Sagiello, und bie 
Hoffnung der Verbindung Eſthlands mit der Krone 
erwarb dem Legtern viele Anhänger, obgleich das 
Haus Wafa den Schweden feietlich verfprochen 
hatte, bei Annahme der. polnifchen Krone keine Pro: 
vinz zu Gunſten derfelben zu veräußert. " Der Kö: 
nig von Schweden war nur durch die Bitten der 
Königin Anna zur Drei um die polniſche 
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Krone bewogen worben; zwar hatte er. feinen Sohn 
feüher in diefer Abficht in der katholiſchen Religion 
auferziehen laffen, doch machte er in einem 'officiel- 
len Briefe die Bedingung, daß fie nur erreicht mer: 
den Eönnte, wenn Schweden dadurch kein Nachtheil 
errvüchle. Bald z0g die Partei des Siegmund beir 
nahe alle Anhänger der Zborowski an ſich und den 
19. Auguft 1587 ernannte der Primas Siegmund 
den Dritten zum Königvon Polen. Zwar rief Andreas 
Woroniecki, Biſchof von Kijow, drei Zage fpäter 

den Erzherzog Marimillan aus, doch das Groffür- 
ſtenthum Litthauen unterftügte dieſe Wahl nicht; 
es wollte Eeinen ber beiden Herten anerkennen und 
verließ den Reichstag, indem es gegen jede Wahl 
proteftiete, welche in Abmefenheit feinee Stände 
vorgenommen werben koͤnnte. Es war indeffen ein 
Litthauer, der Kardinal Georg, Fürft Radziwill, 
der in der Bernhardiner Kirche zu Warſchau das 
Zedeum für den Erzherzog anftimmte, und die 3bo- 
rowski hielten fich bereit, ihren Ermwählten einzu: 
führen, der zu Dllmüg des Ausgangs der Dinge 
wartete. Auch ſchien diefer den Erzherzog beguͤn— 
fligen zu wollen, denn die weite Entfernung Sieg— 
munds, die Unfchlüffigkeit feines Waters’ und feine 
Weigerung, alle pacta conventa zu bewilligen, 
legten der Gegenpartei manch Dinderniß in den Weg. 
Man forderte, Siegmund folle ohne Erlaubniß der 
Stände nicht nach Schweden reifen, Efthland mit 
der Krone verbinden, das nöthigeKriegsgeräth zur 
Eroberung von Groß⸗Nowogrod herftellen, die frü- 
her von den Schweden bei Wenden eroberten Waffen 
ausliefern, allen dem Siegmund: Auguſt geleiſteten 
Vorſchuͤſſen entfagen, fo wie aller Erbrechte zu Gun— 
ften der Republik. Webrigens folle er den Frieden zwi: 
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ſchen den Religionsparteien erhalten, die Störer 
deffeiben beſtrafen amd alle Rechte und Steiheiten 
eidlich bekraͤftigen. Johannes IH. genehmigte diefe 
Punkte, ausgenommen bie Abtretung Eſthlands; 
da verbuͤrgte fich die verwittwete Königin dafür mit 
allen ihren Gütern; doch der König fcheute ſich, feis 
nen Sohn nady Polen abgehen zu laffen, wo viel 
leicht ein fchwerer Krieg mit Defterreich feiner war: 
tete. Indeß war Zamoyski dem Zborowski zuvor: 
gefommen und hatte die Hauptitadt Krakow befegt, 
und fo erfchien endlich der 20jährige Siegmund am 
28. September mit feiner Flotte bei Hela und fe 
gelte darauf in die Gegend von Danzig, wo er am 
7. Dctober and Land flieg, und im Klofter Dliva 
bie pacta conventa befchroor. Auch den Religions⸗ 
frieben beeidete er, jeboh unter Vorbehalt Eds 
niglihben Rechts. Den 11. Detober begab er 
ſich auf den Weg nad) Krakow, wo Zamoyski alles 
für ihn in Bereitfchaft gefegt, und die Erwählung 
des Erzherzogs feierlich umgefloßen hatte. Am 16. 
. Marimilian vor der Hauptftabt mit 6000 

ann beutfcher Truppen und 2500 Reitern bes 
Zborowski und des Jazlowiecki. Zamoyski wehrte 
ihnen den Einzug in Krakow, und es gelang jener 
Partei eben fo wenig, ben König Siegmund bei 
Przedborz zu ergreifen, wo Stanislaw Stabnidi, 
Staroft von Zygwul, beigenannt „der Teufel” ſich 
in den Hinterhalt gelegt hatte; Siegmund hatte - 
Nachricht davon erhalten und nahm einen andern 
Wer. Am 25. November flug Zamoyski den 
Erzherzog bis Über die Grenze zurüd‘, und am 27. 
December erfolgte die Krönung. 

‚Ende des zweiten Bändchens. 
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Siegmund II, geboren 1566. 


Ron drohte die Nähe des Erzherzogs Gefahr, 
der bei Lublo iin der Graffchaft Bips Stand, dar: 
um rüdte der Großfeldherr gleich nach der Kroͤ⸗ 
nungsfeierlicjEeit gegen ihn aus, und zwang ihn, 
ſich nad) Schlefien zu ziehen. Am 25. Sanuar 
4588 erſchien ‚der Kronfeldherr bei Pitſchen, ſchlug 
das feindliche Heer voͤllig, eroberte bie dt 
im Sturm und nahm den, Erzherzog gefangen, mit 
dem Berfprechen, ihn nicht im Triumph nach Kra⸗ 
kow zu fuͤhren. Er ward nach Krasnyſtaw bei Lu⸗ 
blin geſendet, und blieb dort ein Jahr, bis er der 
Krone entſagte. Dieſer Sieg befeftigte Siegmunds 
Thron, Litthauen und Rußland Huldigten ihm, und 
felbft der Wiener Hof erkannte ihn, unter der Ver⸗ 
mittelung des Kardinal Aldobrandini: (nachher Papft 
Clemens VIIL), am 9. Mär; 1589 als Koͤnig an, 
um den ‚Erzherzog aus der Gefangenfchaft zit bis 
freien. Johannes Zamoyski war. es, welcher den jun⸗ 
gen Siegmund auf den Thron gefetzt hatte, er un⸗ 
terdruͤckte die Faetionen, die ihm abgeneigt waren, 
und das Heer, mit dem er den ‚Erzherzog fehtug, 
war beinahe gänzlich aus feinen: Mitten geworben 
und unterhalten, und. doch vermochte er maht, dag 
III. 1 
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Koͤnigs Zuneigung und Vertrauen zu gewinnen, 
denn der Großfeldherr verſtand wohl, Dienſte zu 
leiſten, doch nicht zu ſchmeicheln, und Siegmund III. 
war weit entfernt, dem Stephan Batory zu glei: 
chen. Schon beim Eintritt hatte des Eöniglichen 
Sünglings finftere Stirn und feine Ungefügigkeit 
im Sprechen nicht den vortheilhafteften Eindrud 
hervorgebracht und Johannes Zamoyski konnte ſich 
nicht enthalten, dem Martin Lesniowolski leiſe zu 
fragen: „Was habt Ihr uns denn da für ſtumme 
- Satans aus Schweden hergebracht?“ Er — 
bald noch näher kennen lernen, und erfahren, 
Hochmuth, verbunden mit Unfaͤhigkeit, der Haupt⸗ 
zug ſeines Gemuͤths war. Er achtete die Stimme 
unterwuͤrfiger Hoͤflinge mehr, als den Rath des 
Staatmannes und Feldherrn, er verglich die Herr⸗ 
ſchaft ſeines Vaters mit der ſeinigen, und vermochte 
kaum den Gedanken zu ertragen, daß er nicht un— 
umſchraͤnkter Gebieter ſey, wie Sener, ohne jedoch 
die Mittel. zw kennen, durch bie, er das eörtigkiche 
Anſehen erhoͤhen konnte. 

Es wird noͤthig, hier einen Ruͤckblic * die 
Geſwichte Schwedens zu werfen, die fortan bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die Angelegenheiten Polens 
aͤußert. Johannes III. war von. feinem: Bruder 
Erich XIV. lange Zeit im Gefaͤngniß gehalten wor⸗ 
den, welches ſeine Gemahlin Katharina Jagiello frei⸗ 
willig mit ihm theilte. Als der hirnverruͤckte Erich 
des Thrones verluſtig ward, beftieg, ‚ex ‚denfelben 
4568, ‚mit Hülfe bes.jüngften Bruders, Karls, 
Herzogs von Suͤdermannland, den er hoffen laſſen, 
er werde das Reich mit ihm theilen; eine Hoffnung, 
welche er hernach nicht erfuͤllte. Die eifrig lutheri⸗ 
fhen Schweden waren; Herzog Karln geneigter, als 


ar 


3 


Johannes III., der ſeinen Sohn katholiſch erziehen 
laſſen und ſelbſt auf Anregung der Koͤnigin, des 
Kardinal Hoſius und des Jeſuiten Poſſewein 1578 
den Glauben der roͤmiſchen Kirche annahm. Er 
fuchte eine Annäherung beider Liturgien zu bewir⸗ 
ken, doch die Schweden widerfegten fi, und an 
ihrer Spige Karl, deſſen Herzogthum Sübermann: 
dand .eine Freiftatt derer ward, die: der König ver: 
folgte: Nach dem Tode Katharinens jedoch 1583 
und: dem fchlechten Fortgang, den die Bemühungen 
Doffewein’s zuc Belehrung der Moskowiter hatten, 
erkaltete der Eifer des Neubekehrten, und- feine 
zweite : Gemahlin, Gimilda’ Bielke, - machte ihn 
4585 völlig wankend. Herzog Karl verfohnte: ſich 
mit dem König und: gewann bald die. Gewalt über 
ihn, die der ftärkere Geift leicht uͤber den ſchwaͤchern 
erhält. Die Entfernung des Sohnes hatte die Was 
terliebe Johannes III. neu angefacht und er wünfchte 
feine Ruͤckkehr. Beide hatten. geglaubt, große 
Scäge in Polen zu finden, und Eeinen völligen Ber 
griff von der Lage eines Königs in dieſem Reiche 
gehabt.‘ . Diefe-aber trat bald völlig hervor, and. bie 
Erxfparniffe Stephans waren während des Zwiſchen⸗ 
reichs verfchwendet worden. Beide Könige: kamen 
in Reval zuſammen, und der Sohn fuͤhrte beim 
Vater bittere Klage. uͤber feine Unterthanen. Er 
ſchien geneigt) des Vaters: Wunſch gemaͤß, Polen 
zu verlaſſen, wo er oftmals ſogar Mangel:litt; und 
ihn nach Stockholm zu begleiten, am; fo. mehr, da 
er eben ſo wenig als jener dem Herzog von Suͤder⸗ 
mannland traute Das Geruͤcht verbreitete ſich, 
Siegmund habe gegen eine Summe Geldes das Ab⸗ 
kommen mit Oeſterreich getroffen, den Scepter 
einem der Erzherzoge zu uͤberlaſſen, und ‚en hätte 
1 * 
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auch dadurch ber geheimen Wunſch vieler Polen er- 
fuͤllt, ſelbſt des Zamoyski, der damals gegen die 
Türken ſteitt. Doch andere fürchteten die Spal⸗ 
tungen, bie ein folcher Schritt nad) fi) ziehen 
koürde; ‚der Hofprediger Siegmunds, Peter Skarga, 
ein Jeſuit, widerrieth ihm bdenfelben mit großem 
Eifer, und in einer Nacht legten die polnifchen Ober⸗ 
ſten, auf Anſtiften ſchwediſcher Senatoren, ihre 
Fahnen vor dem Schlafgemach Koͤnig Johannes 
nieber, mit der Erklaͤrung, niemals ihr Leben an 
die Erhaltung derſelben ſetzen zu wollen, wenn er 
ſeinen Sohn mit ſich nach Stockholm naͤhme. Alſo 
trennten die Könige ſich mit ſchmerzlichem Gefuͤhl. 
Die Hartnädigkeit und Verkehrtheit feines Gemuͤths 
beraubte Siegmund der Dienfte vieler. großer Maͤn⸗ 
ner, die ſich zu feiner Zeit in Polen.befanden, ‚oder 
vereitelte wenigftend den. Erfolg:fo mancher denkwuͤr⸗ 
digen That. Verungluͤckte Verſuche, unumſchraͤnkt 
zu herrſchen, ſetzten die Majeſtaͤt des Thrones noch 
tiefer herab, und ſeine Untauglichkeit oder ſein Wi⸗ 
derwißle, ſich in die Sitten und Gebraͤuche der Nas 
tion zu ſchicken, entzog ihm Vertrauen und. Zunei= 
gung. Er ‚entfernte Zamoyski von allen Berath- 
jchlagungen; ſtets war er mit Geiftlichen, mit deut⸗ 
Feen und andern auslaͤndiſchen Schmeichlern umge= 
Gen, und nur drei Polen hatten den Zutritt im koͤ⸗ 
miglichen Rath, Andreas Bobola, Großkaͤmmerer, 
Fuͤrſt Albert Radziwill, litthauiſcher Marſchall, und 
der Kronreferendar Johannes Tarnowski; doch war 
es mehr ihr Glaubenseifer, als ihre Faͤhigkeiten, 
‚der ihnen bieſe Auszeichnung erwarb. Die Beich⸗ 
tiger Golynski und Skarga ſpendeten Aemter und 
Wuͤrden aus. Zamoyski erbot ſich, ſein ganzes 
Vermoͤgen zur Beſtreitung des drohenden Tuͤrken⸗ 
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krieges zu opfern; dennoch erbreiftete fich Graf Sta: 
nislam von Gorka und der Primas Karnkomsti, ein 
fonft: wuͤrdiger Greis, durch. die Mißgunft gegen 
Zamoyski bewogen, im einer: Provinjtalverfamms 
kung die Beſchluͤſſe des Reichstages aufzuheben un 
die Macht des Feldherrn zu befchränken, 1590. 
Die Pforte forderte zum Erfag für den Schaden, 
den die Koſaken angerichtet hatten, und die Eins 
äfcherung von Bender 300,000 Thaler. in einem 
Zeitraum von 60 Tagen, Sinan-Paſcha, der 
Großvezier, hatte feinem Herrn einen fo geringen 
Begriff von den Kräften der Republik gegeben, daß 
der Sultan e8 wagte, zu fordern, fie folle zur ges 
fegten Friſt zahlen, oder den mahomebamifchen 
Stauben annehmen. Da ein großer Theil der Po= 
len fuͤhllos für ſolche Befchimpfung blieb, fo war 
es nur ein: glückliches Ungefähr, der Tod des Si⸗ 
nan⸗Paſcha, der das Reich rettete. Sein Nadj- 
folger, Ferhat, ließ gegen ein Geſchenk von einigen 
hundert: Zobelfellen fich bereit zum Frieden finden, 
befonders da der englifche Gefandte an der Pforte 
erklärt hatte, die Königin: Eliſabeth werde Polen 
nicht ſinken laffen. 

Ebenfalls mit Moskau ward ein. 11jähriger 
Stillſtand gefehloffen. So günftig alfo auch das 
Geſchick Siegmund II. fchien, fo war doch noch 
nicht: alle Gefahr voruͤber. Defterreich fliftete einen 
gewiſſen Chlopicki an, mit Kofaken in das türkifche 
Gebiet einzubrechen, um die Macht der Osmanen 
von Ungarn auf Polen zu lenken. Da nun aud) 
Erzherzog Marimilian nicht aufhörte, feine vers 
meintlicyen Anfprüche geltend zu machen, fo glaubte 
Siegmund feinen Thron am Eräftigften zu fichern, 
indem er gegen den Wunfch der Stände am 30. 
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Mai 1592 ſich mit Annen, ber Tochter Erzherzogs 
Karl zu Gräs, des nachmaligen Kaiferd Ferdinand IL 
Schweſter, vermählte.: Mit Unwillen fahen bie 
Beſten der Nation, und unter ihnen Sohannes: Za= 
moysti, das Wohl des Reichs dem Vortheil Oeſter⸗ 
reichs und Schwedens nachſetzen, die Vaterlands⸗ 
liebe erſtarb, und ſie verſchmaͤhten, ſich laͤnger in 
ee Bemühungen zu Erhaltung der. Ruhe zu 
erſche pfen. 

Die proteſtantiſchen Kirchen in Krakow und 
Win⸗ wurden zerſtoͤrt; keine Strafe traf die An⸗ 
ſtifter, und der Haß der Religonsnartelen faßte 
täglich feftere Wurzeln. 

Auf dem Reichötage zu Warſchau ben 6. Sep⸗ 
tember 1592 zerfiel die Republik in zwei Factionen, 
die Eine nannte ſich Regaliſten, die Andere aber 
Cancellariſten; an der Spitze der letztern verſuchte 
Zamoyski, den König zur Abſtellung aller Miß- 
bräuche zu zwingen. Auch bekannte ſich Siegmund 
für ſchuldig an dem Gefchehenen, und verfprach in 
ber Zukunft feine Weife zu ändern. Man fchien 
verfühnt zu feyn; das Mißvergnügen wucherte jedoch 
im Stillen fort. Den 25. November 1592 ſtarb 
Sohannes IH, von Schweden, und Herzog Karl 
übernahm die Negentfchaft im Namen des Thron⸗ 
folgers, feines Neffen. Am 4. Mai 1593 ertheilte 
der Reichstag zu Warſchau dem König die Genehs 
migung zu feiner Abreife, welche fich jedoch bis zum 
16. September verzögerte, da er bei Danzig zu 
Schiffe ging, Er langte nad) einer befchwerlichen 
Fahrt den 18. October zu Stockholm an. Der 
lange Aufihub hatte dem Herzog yon Südermann- 
land geftattet, ſich in Bereitfchaft zu fegen und Vor: 
theil aus den Schwierigkeiten zu ziehen, welche fich 
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der Bereinigung bes Beften beider: Reiche entgegen»: 
festen. Er wußte, daß der Zufland Polens und 
die geringe Anhänglichkeit der Nation an ben König: 
dieſem nicht erlaubte, bedeutende Unterftügung von: 
dort zu hoffen, und daß er felbft die verfcherzt hatte, 
die Zamoyski ihm auszumitteln ſich erboten. Sieg⸗ 
mund erſchien in der Hauptſtadt ſeines Erbreichs 
mit einem glänzenden Gefolge, doch die Menge der- 
Driefter die ihn begleiteten, mißftel den Augen der 
futherifchen Schweden. Als er nun fogar die koͤnig⸗ 
liche Salbung aus den Händen des Erzbifchofs von 
Upfala verfchmähte, und begehrte, der päpftliche 
Nuntius folle ihm die Krone auffegen, ftand die 
ganze ſchwediſche Geiftlichkeit gegen ihn auf, deren. 
Einfluß auf das Volk Herzog Karl zu benugen 
verftand. Die Krönung verzögerte ſich bis zum 
iften Mai 1594, und e8 war dennoch der luthe— 
rifche Erzbifchof der fie verrichtete. Die Ankunft 
von 3000 Mann polnifchen Kriegsvolkes im Su: 
nius war allzufpät erfolgt, um noch von Nugen 
zu feyn, fie diente nur dazu den gegenfeitigen MWi- 
dertoillen beider Nationen zu vermehren und Sieg: 
mund I. kehrte am 18ten Auguft nad) Polen 
zurüd, mit dem Namen des Königs eines Reis 
ches, deſſen Herrfchaft er in den Händen feines 
Oheims ließ. 

1595 zogen die Zataren nach Ungarn gegen 
Rudolph II. und verheerten im Vorübergehen Roth: 
rußland und Podolien.. Zamoyski lag wiederum 
den König dringend an, die Grenzen vor den. O8: 
manen ficher zu flellen, und als diefer e& nicht ver⸗ 
mochte, führte er es felbft aus. Er vertrieb aus, 
der Moldau den Hosnodar Rezwan, den Siegmund. 
Botory von Siebenhürgen eingefegt hatte, und gab. 
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bie Wallachei als: ein Lehn ber Krome beim Jere— 
mins Mobile. — Die Koſaken wurden unruhig, 
der Unterfeldhere ber Krone Stanislaw Zolkiewski 
bemüthigte fie bei Lublin 1598 und ihre ganzes 
Lager ward kriegsgefangen. 

1596 war die Union zwifchen ber abenblän- 
difchen und morgenländifchen Kirche abgefchloffen 
worden, und: fie wäre heilbringend geweſen, hätten 
fchimpfliche Gemaltthaten nicht einen Xheil der 
Griechen abgefchredt und ihren Haß vermehrt. 

Seit dem Rode der Königin Anna Batory 
1596 war jede Spur altpolnifcher Sitte beinahe 
gänzlich vom Hofe verſchwunden. König Siege 
mund führte die deutfchen. Gebräuche ein, fo daß 
er feinen Sohn Wladyslaw mit Zwang: und fogar 
mit Schlägen nöthigte, ſich deutſch zu Eleiden. Sein 
Hofftaat beftand aus Deutfchen ,. und dieſe hielten 
abgefondert ihren: Gottesdienft in der Kirche des 
Benonen⸗Ordens:. Die Wirkung folches Beginnens 
iſt leicht vorauszufehen; während Siegmund in Polen 
das Königsamt mit: ben: Gefchäften eines Bekehrers 
vertaufcht hatte, entriß ihm Karl von Südermanns 
land in Schweben die wenige Macht, welche ihm: 
bort geblieben war, indem er fidy zum uneinges 
ſchraͤnkten Negenten erklaͤrte. Diefer getwaltfame 
Schritt indeffen fand noch nicht allgemeinen Bei- 
fall in Schweden, und der Statthalter in: Finn 
land, Nikolaus Flemming, vertheidigte. diefe Pros 
vinz mit ziemlichen Erfolg. . Daͤnemark, welches 
die Nachbarfchaft des thätigen Karls’ fcheute, bot 
dem mindergefährlichen: Siegmund alle Unterftügung 
an. Karl legte auf einige Zeit die Regentfchaft 
nieder, doch nur. um fie 1597 mit größerer Feier 
lichkeit auf das Neue zu übernehmen. 
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Siegmund trug 1598: bei den Ständen: auf 
bie Verftattung einer zweiten Reife in fein Erbreich 
an. Der Rath bes Kronfeldhern Zamoyski war, 
mit allee Macht die Schweden anzugreifen; Sieg⸗ 
mund, ein erktärter Freund halber Maaßregeln, 
nahm nur 3000 Mann zufammengemworbenes Volk 
mit fih. Der Anfang fehlen ihn zu begünftigen ; 
Kalmar übergab fi) ihm und viele Schweden tra= 
ten zu ihm über. Anftatt aber feinen Vortheil 
zu verfolgen, verfchwenbete er in unnuͤtzem Beſuch 
bei feiner Schwefter und andern Befchäftigungen 
die Zeit, deren Werth fein Gegner beffer zu 
würdigen verſtand. Unverrichteter Sache ging Sieg: 
mund darauf plöglic nach) Polen zuruͤck. Karl 
berief einen Reichstag nad) Stodholm, welcher den 
Befchluß ergehen ließ, daß man dem König den’ 
Gehorſam auffagen werde, wenn er. nicht herübers 
kaͤme oder feinen Sohn fende, um ihn Iutherifch 
auferziehen zu laffen. Drauf eroberte der Regent 
Finnland, und nur Eſthland blieb Siegmund ges 
treu, Jetzt erft fand diefer es raͤthlich, der Re— 
publik diefe Provinz abzutreten, aber im nämlichen 
Augenbli ergab fie ſich, durch Mangel an Krieges 
volk und Nahrung gezwungen, den Schweden. Die 
Republik hatte den Wojewoden von: Wenden, Jo—⸗ 
hannes Fahrensbach,, befehligt, fih mit. Bewah⸗ 
rung des polnifchen Lieflands zu begnügen; ein 
geheimer Befehl des Königs aber vermochte ihn, 
in. Efthland einzubrechen und die Zruppen Karl IX. 
zu beunruhigen. Died Verfahren zu ahnden fie 
len die Schweden in Kiefland ein und eroberten 
Parnaw. Da richteten: fich alle Augen auf S$os 
hannes Zamoyski. Nur. mit MWiderftreben über: 
nahm er den Oberbefehl des Heeres, da die Er- 
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fahrung ihn gelehrt hatte, welche Hinderniſſe er 
von Seiten des Königs und feiner Mitbürger zu 
befämpfen haben würde. Auch war e8 zu fpät, 
denn alle feften Schlöffer befanden fich bereits in 
fchmwedifchen Händen. Wergeblich kämpften die lit- 
thauifchen Heerhaufen des Feldheren, Chriftoph Rad⸗ 
ziwill, des Marfchall Dorohastayski und des Uns 
terfeldheren Karl Chodkiewicz gegen 24,000 Schwe⸗ 
den. Sm September 1601 erſt erfchien Zamoyski 
in Liefland, Der König ging mit einem zahlrei= 
hen Gefolge zum Heere ab, weil er wähnte, feine 
Gegenwart werde hinreichen, ihm Liefland zu un= 
terwerfen; doch er war fo wenig hier geliebt, ale 
in feinen andern Staaten. Da er die Unwirk: 
famkeit feines perfönlichen Zugegenfeynd gewahr 
ward, reifte er ab und überließ alles dem Groß: 
feldheren. Diefer bewährte den alten Ruhm, und 
die Eroberung von Wolmar beendigte den Feldzug’ 
diefes Jahres. Im folgenden Sahre fielen noch 
mehrere fefte Pläge; zu Ausgang deffelben aber, 
drohte das unbezahlte Heer auseinander zu gehen, 
und Zamoyski befriebigte ed abermals aus eignen 
Mitten. Der Stüdftern der noch über Polen 
waltete, um bald für immer unterzugehen, ließ 
gerade unter dem fchwächften der Könige die glorreich- 
ften Helden auftreten. So vertheidigte auch Chod⸗ 
Eiewicz drei Jahre lang feine Statthalterfchaft Lief⸗ 
land; ein wirklicher Vortheil über den Feind mar 
indeß nicht zu erringen möglih. Den 31ſten Fa: 
nuar 1604 erklärte ſich Karl IX. zum König in 
Schweden, und ward von ganz Europa anerkannt, 
Polen und einige weit entfernte katholiſche Mächte‘ 
ausgenommen. Gleich nad) dem Tode der erften 
Gemahlin Siegmund-IU., Annens. von Deftreich. 
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am 31. Januar 1598 Hatte dleſet beſchloſſen 
mit ihrer Schweſter Konſtantia zu permaͤhlen fs 
Jugend der Erzherzogin und die, Ahnung, einigen 
Widerftandes hatten ihn bewogen; «fein: Vorhaben 
geheim zu halten. Als aber nun ‚die Zeit heran 
gekommen war, zeigte ſich die ganze Nation miß⸗ 
vergnuͤgt, und am meiſten der alte Gegner des Hau⸗ 
ſes Oeſtreichs, Johannes Zamoyski, welcher ihm 
gerathen hatte, ſich mit Moskau durch die Prin⸗ 
zeſſin Fiedora, Swan II Tochter, zu verbinden; 
Erſt nad) des Krongroßfeldheren Tode 1605 ging 
bie Vermählung vor fih; am 8. December. kam 
die Königin nach Krakow und den 11ten d. M. 
wurden Trauung und Krönung gefeiert. Bei den 
Seftlichkeiten felbft warf Siegmund den entzündens 
den Funken in die zum Ausbrud) der Flammen des 
Buͤrgerkrieges bereiten Maſſen. Der Wojemode 
von Krakow, Nikolas Zebrzydowski, hatte laͤngſt 
ſchon in ſeinen Freund Zamoyski gedrungen, daß 
er den Koͤnig vom Throne ſtoße. Johannes ver⸗ 
warf den Antrag mit Abſcheu; er erklaͤrte in off⸗ 
ner Reichsverſammlung, die Liebe zum Vaterland 
und die Anhaͤnglichkeſt an den König ſeyen eines 
und daffelbe, und ob er gleich entfernt vom. Hofe 
lebte, und das Verfahren Siegmund IL. oftmals 
fireng tadelte, Fam es ihm doc) niemals in den 
Sinn, die heilige Bürgertreue zu verlegen. Zebr⸗ 
zydowski hatte fehon früher das Mißfallen des Ks 
nigs erregt; bereichert durch die Gunſt deffelben 
hatte er wenig Dankbarkeit gezeigt. Er bewohnte 
als Staroft von Krafom ein dem Schloffe nahe 
gelegenes Haus, welches auch Zamoyski inne ges 
habt hatte, und es erging der Befehl an ihn, es 
zu verlaffen ;.unter dem Vorwande, Siegmund Au⸗ 
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guſt Habe es zur Aufnahme der Säfte erbaut. Als Ze⸗ 
bezhbordskidies offenbare Zeichen der Ungnade empfing, 
tief er aus: „Ich muß aus dem Haufe, der König aber 
von dem Throne!” Bernard Maciejowski/ Biſchof von 
Krakow, defignirter Erzbifchof von Gniezno, dem Siege 
mund den Thronhimmel aus den Zimmer nehmen laſ⸗ 
fen, unterftügte insgeheim den Wojewoden mit Rath 
und That, und Janus Fürft Radziwill trat. zu Ihe 
nen. Auf den Kreistagen des kleinpolniſchen Adels 
begann die Empörung ihr Haupt zu erheben, wäh. 
vend der König auf dem Reichstage zu Warfchau 
ſich mit dem vorhabenden Krieg gegen: Moskau be 
ſchaͤftigte, welches durch die befannte Angelegenheit 
bes falfchen Demetrius in die höchfte Verwirrung 
gefest war. Die Nachricht von dem Aufftand der 
Kleinpolen gelangte an den Senat, welcher diess 
mal treu an dem König hielt, um fo mehr da dies 
fer verfuchte, durch gelinde Maßregeln: dem drohen: 
den Unheil vorzubeugen. Er ſendete feinen’ Beicht: 
vater Peter Skarga mit frieblicher Botſchaft an 
Zebrzydowski, aber während: deffen verließ Janus 
Nadziwill unter dem Vorwand irgend einer em: 
pfangenen Beleidigung mit einem großen Theil der 
litthauiſchen Abgeordneten den: Reichstag und» ging 
zu den Aufruͤhrern über. Am Aten Sunius eröff: 
nete er ald Marſchall die Gonföderation zu Lub⸗ 
fin. - Ihm wurden Stanislaw Stabnidi und Adam 
Gorayski beigegeben. ine Deputation an ben 
König forderte von diefem, er folle feine Regierungs⸗ 
weife Anderh, die beſchwornen Verträge "halten, 
feine Schuld bekennen und öffentlich um Verzeihung 
bitten. Da befahl Siegmund den Zolkiewski ein 
Heer gegen die Rebellen zu ſammeln, die fchon an 
100,000 Köpfe zählten. Gegen 3000: Mann; 
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unter den :drelen: Brüdern, Johann, Jakob. und 
Stephan Potodi;, fieß zum König und Bolfiewefi 
führte 7000 Mann herzu. Die Eonföderation ſtellte 
fih ihm unter dem Marfchallsftabe des Adam Sie 
nawski, Untertrucdyfeß dev: Krone, entgegen, boch 
belt fie:nicht Stand. Ihre Völker wurden bis 
an die Meberfahrt der Meichfel bei Janowiec ge⸗ 
trieben, wo Zebrzydowski ſich demuͤthigte. Doch 
noch vor dem Keichstage der auf den 7ten Mat 
1607 ausgefchrieben war, proteftirten die Wojes 
wodſchaften von Sandomierz und Krakow gegen 
ben Vertrag von Janowiec, und ber großpolniſche 
Adel fegte eine Berfammlung zu Jendrzejow feſt. 
Hier erfchien Zebrzydowski und erklärte fich. bereit 
ein neues ‚Heer zu fammeln, und Gabriel Batory, 
Fuͤrſten von Siebenbürgen zum König auszurufen. 
Siegmund wandte ſich wiederum an Zolkiewski der 
in: Liefland war, und diefer, die Provinz faft ganz 
von; Truppen entblößend, kam am 7ten Junius 
4607 mit nicht mehr als 1,600 Reitern in Wars 
fhau an; feine Abwefenheit ward von den Schwes 
den trefflich benugt. Die Uneinigkeiten der Feld⸗ 
herren drohten mit den nachtheiligften Folgen; die 
Emvpoͤrer zogen mit einem geregelten Heer von 
4000. Mann gegen Warfchau, die Eönigliche Armee 
begegnete ihnen bei Warka. Stanislaw Stadnicki 
ging mit feinen Leuten zu dem König Über und 
bie Konfoͤderirten zogen fich bi8 Guzow zuruͤck. Zols 
kiewski, die Potodi und Chobkiewicz befehligten 
Siegmunds Kriegsvoͤlker, die feindlichen wurden 
von Zebrzydowski, Herburt und Radziwill angeführt. 
Die Schlacht begann, Einige Verwirrung. auf dem 
Fluͤgel des Chodkiewicz verftattete dem Fuͤrſten Rad⸗ 
ziwill einzudringen; ein adlicher Lanzenreiter (To⸗ 
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warzysz), mit Mamen Holowula jsfhügzte nach des 
Königs Gezelt, mit dem Rufen „wo iſt der Schwe⸗ 
de?“ Die Umgebung Siegmunds rieth ihm nach 
dem linken Fluͤgel zu fliehen, doch blieb er für dies⸗ 
mal ſtandhaft auf ſeinem Platz, und erleichterte da⸗ 
durch dem Chodkiewicz bie Herſtellung der Orb: 
nung, welcher bald ein entſchiedener Sieg folgte. 
Eine allgemeine Amneſtie beendigte 1608 dieſen 
Aufſtand #9, 1019 Y 

Das Kriegsgluͤck in Liefland hielt fi unter 
Karl Chodkiewicz wenigſtens unentfchieden; es neigte 
ſich ſogar auf die Seite der Polen, da bewogen 
die Abſichten des Koͤnigs auf Moskau ihn mit 
Karl IX. einen Waffenſtillſtand abzuſchließen. Im 
Innern ging alles wie bisher, und ſo viel Wider⸗ 
waͤrtigkeiten hatten Siegmund III. nicht weiſer ge⸗ 
macht, denn vorher. Nach dem Tode des Iwan 
Waſiljewicz war ſein Sohn Fiedor Czar worden, 
welcher nur kurze Zeit regierte. Borys Gudenow 
hatte gewaltſamer Weiſe den Thron beſtiegen und 
1601 mit Koͤnig Siegmund einen Friedensvertrag 
auf 20 Jahre geſchloſſen. Der Thronraͤuber beob⸗ 
achtete zwar denſelben, doch ſah er die Zwiſtigkei⸗— 
ten zwiſchen Schweden und Polen nicht ungern 
und beguͤnſtigte im Stillen Karl IX, vielleicht weil 
dieſer auf aͤhnliche Weiſe die Herrſchaft erlangt 
hatte. Dies war dem Koͤnig von Polen nicht un⸗ 
bekannt geblieben und er betrachtete es als eine ge⸗ 
legene Aufforderung zur Rache, als Gregor Otre⸗ 
piew, ein Moͤnch aus Moskau, ſich fuͤr den juͤng⸗ 
ſten Sohn des Iwan, Demetrius, ausgab, und 
behauptete, Borys habe ſtatt ſeiner im Jahr 1594 
aus Irrthum das Kind eines Popen ermorden laſ⸗ 
ſen. Die große Aehnlichkeit, die Gleichfoͤrmigkeit 
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des Alters und der Gemuͤthsart, die Weberemmftim: 
mung gewiſſer Gebrechen und Kennzeichen -fogat, 
(eine kuͤrzere Schulter und eine Warze im Geſicht) 
ſchienen dad Vorgeben zu beſtaͤtigen, und wirklich 
iſt es noch heut zu Tage keinesweges entſchieden, 
‚0b er. der wirkliche Czarewicz geweſen oder nicht: 
bie Grunde für: beide Meinungen find ziemlid) von 
gleichem Gewicht... Er entdeckte ſich zuerſt > 
Fuͤrſten Waſil von Oſtrog in Kijow, wohin er, in 

den Kloͤſtern unterwegs bettelnd gekommen war, 
Dieſer brachte ihn in das Kloſter der Katakomben, 
aus welchem er geſtoßen ward, weil er die Faſten 
nicht beobachtete. In Liefland beſuchte er Schulen 
und lernte lateiniſch, dann diente er in der Kuͤche 
des Gulski und zuletzt beim Fuͤrſten Adam Wis: 
niowiecki. Hier erklaͤrte er in einer vorgeblichen 
oder wirklichen Krankheit ſeinen Stand, und zeigte 
ein goldnes mit Brillanten beſetztes Kreuz vor, 
welches er ald Pathengefchent vom Fuͤrſten Mecis: 
lawski erhalten zu haben behauptete: Wisniowiecki 
traute feinen Worten und ließ durch feinen Bru⸗ 
der: Fürft Konftantin, Siegmund II. Nachricht ges 
ben... E8 iſt fchiver zu beflimmen, ob der König 
derfelben geglaubt ober nicht? So viel iſt gewiß, 
er befahl, ihn ihm ‚vorzuftellen, und begab fich in 
feiner: Begleitung. zum Georg Mniszech, Wojewo⸗ 
den von Sandomierz, Schwiegervater. des Konſtan⸗ 
tin. Wisniomwiedi. Er ſchenkte dem Fluͤchtling ‚eb 
nige Tauſend Gulden. und verhieß ihm eine bef⸗ 
ſere Zukunft. Drauf pflog er Rath mit Zamoyski 
1604, und als der Fuͤrſt Zbaraski, dem er die 
Fuͤhrung der Sache anvertrauen wollte, den Frem⸗ 
den nicht für den Czarewicz erkannte; "überließ et 
dieſelbe bem: — Die juͤngſte Tochter des 
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Wojewoden, Maryna hätte "den. Fremden: lieb ge⸗ 
wonnen, und biefer.erfreut, fich mit zwei maͤchti⸗ 
gen Sefchlechtern zu verbinden, ihr verfprochen, fie 
auf den Thron der Czaren zu erheben fobalb er 
benfelben . befteigen. werde. Dem Großfeldheren 
Zamonsfi war. die Sache bedenklich erfchienen, 
und er rieth dem König, fich nicht in biefelbe 
zu mifchen, wenigſtens nicht, ohne fich vorher 
mit dem Reichötage zu berathben. Doch ber Bes 
£ehrungseifer Siegmunds Tieß ihn ‚in biefem Vor⸗ 
fall eine günftige. Gelegenheit erbliden, Moskau 
mit der cömifchen Kicche zu vereinigen und Mnis⸗ 
geh warb mit feiner Genehmigung 700 Reiter, 
mit welchem. Demetrius und er durch Kijom zogen. 
Bald verftärkte fich der Kleine Haufen, und obwohl 
bie erſte Schlacht bei Sewerifc) = Nowogrod vers 
loren ging, :fo ward er doch in Kurzem furchtbar, 
und vergeblich fellten ſich ihm die ‚zahlreichen Heere 
des Czar entgegen. Der fchnelle und: ſtark bearg- 
wohnte Tod heffelben und die Schwäche feines 

A6jährigen Nachfolgers Fiedor .bahnten dem De⸗ 
metrius den Weg nad) Moskau. Noch ehe er 
dort anlangte, unterwarfen fi ihm die moskowi⸗ 
tifchen Kriegsvoͤlker; Fiedor ward vom Thron ge⸗ 
ſtoßen und mit ſeinem ganzen Geſchlecht in der 
Hauptſtadt auf Befehl des neuen Czar ermordet, 
der daſelbſt den 20ſten Junius 1605 feinen feier⸗ 
lichen Einzug hielt. Gleich nach ſeiner Kroͤnung 
ſchickte er eine Geſandtſchaft an Siegmund um 
Friede und Freundſchaft und die Hand der ſchoͤnen 
Maryna Muiszech zu bitten. — Wenige Tage 
vor der zweiten Vermaͤhlung des Koͤnigs, ward fie 
in Krakow durch Procuration / dem moskowitiſchen 
Botſchafter angetrqut, und .langte ziemlich ſpaͤt im 
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Mai in der Hauptftadt ihres Gemahls an. Doch 
während der Hochzeitsfefte fehon brach das Verder⸗ 
ben herein. Demetrius ward auf Anftiftung des 
Kniazen Waſil Szuyski mit vielen Polen ermor⸗ 
det und Maryna ſtieg am 27ſten Mai 1606 vom 
Thron in den Kerker hinab, wohin ihr Vater und 
bie polnifchen Gefandten ihre folgten. Der neue 
Czar Wafil Szuyski regierte nicht langes ein neuer 
Demetrius trat auf; ob diefer nun zwar unfehlbar 
ein Betrüger war, fo erwarb ihm der Haß der Bo⸗ 
jaren gegen Wafil doc viele Anhänger. Man 
gab vor, ber Gzar ſey durch unterirdifche Gänge 
dem Blutbad entronnen. Mit großer Schnelle ers 
hielt der falfche Demetrius II. allein aus Polen 
7000 Mann; 8000 Kofaken und viele Moskowis 
ten folgten feinem Glüde. Er ſchlug das Heer 
bes Waſil und belagerte ihn 1608 in der Haupt: 
ftadt. Indeſſen war das Anfehn des vorgeblichen 
Czars bei feinem Anhang fehr ſchwankend: die uns 
ter ſich uneinigen Heerführer ließen ihn das Gewicht 
nicht undeutlic, fühlen, welches ihnen die Ahndung, 
oder fogar die Kenntniß eines Betrugs über ihn 
verlieh, und die Freilaffung der Maryna und der 
andern Polen, durch welche Szuysfi ihre Lande: 
leute zu verföhnen meinte, würde ihm gefährlich 
worben ſeyn, hätte, wie Zolkiewski fagte, die über: 
große Luft Marynens die Gzarin zu fpielen und 
ihres Waters, des Czaren Schwiegervater genannt 
zu werden, ihn nicht gerettet. ie liefen fid) ge— 
fliffentlich dur) die freifenden Haufen des Deme: 
trius fangen und nad) dem Lager deffelben führen; 
bier erkannte ihn Maryna öffentlich fir ihren Ges 
mahl, nachdem fie ſich jebody zur Beruhigung ihs 
res Gewiffens erſt in aller Eile heimlich ‚mit ihm 
II. 2 
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vermählt hatte. Ploͤtzlich erfchienen von allen Sei: 
ten Demetrier, und Siegmund ILL erklaͤrte 1609 
Moskau den Krieg. Er übergab den Befehl dem 
Zolkiewski und wollte felbft beim Heere gegenmär: 
tig ſeyn. Doch Zolkiewski, der die Anwefenheit 
eines des Kriegs unkundigen Monarchen eher als 
eine Laft betrachtete denn als ein Mittel zum Sieg, 
und überdem fürchtete, daß die Raͤnke des Hofes 
das Anfehn des Feldherrn im Lager fhmälern würden, 
hätte ihn bewogen zu bleiben, wenn nidyt .eine ges 
heime Borfchaft von Moskau gefommen wäre ihm 
den Scepter für feinen Sohn Wladyslaw anzus 
tragen. Der König, der in der Erwerbung Moe: 
kaus vornämlic die Bekehrung der griechifchen 
Schismatiker beabfichtigte, war damit unzufrieden, 
daß nicht auf ihn felbft, fondern auf den jungen 
Wladyslaw die Wahl gefallen war. Alfo zog ei 
mit 20,000 Mann vor Smolensk, wie gewöhnlidy 
ſich mit der Hoffnung taͤuſchend, daB bei feiner 
Annäherung fid) die Thore der Stadt öffnen wuͤr⸗ 
den. Diefe Erwartung ward vereitelt. Gegen den 
Math des Feldheren, das Heer in das Innere des 
Landes vorruͤcken zu laffen, blieb er 10 Monate 
vor der Stadt, ohne etwas entfcheidendes zu wa⸗ 
gen, fo dringend ihm Zolkiewski anlag, die Bela- 
gerung aufzuheben, und die Andern fie zu befchleu: 
nigen. Dazu kam daß er die Polen von Deme— 
trius Heer abrief; diefed Beginnen verftärkte die 
Macht des Szuyski und erweckte ihm in dem Ber: 
laffenen, der nach Kaluga flüchten mußte, einen 
neuen Feind. Im Sahre 1610 nöthigte der Feld⸗ 
here Waſil den Leo Sapieha die Belagerung des 
Kloſters der Dreieinigkeit bei Moskau aufzuheben, 
das Volk des Demetrius lief auseinander, und es 
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Eoftete dem Feldheren der Polen nicht wenig Muͤ⸗ 
he, die koͤnigliche Armee felbft zu bewahren. Zol⸗ 
klewski indeß überwand den Demetrius Szuyski, 
des Czaren Bruder, und erfchien vor der Haupts 
ftadt,- in welcher der Czar Waſil bereits entfegt 
worden war und mit feinem Bruder in polnifche 
Gefangenſchaft gerieth. Sie öffneten ihm die Thore 
und da der Czar Waſil und fein Bruder gefan- 
gen, und: der unächte Demetrius IT. indeß geftors 
ben war, erkannte Moskau den Prinzen Wiadys⸗ 
law ald Herrn.  Abermald verdbarb Siegmund, 
was fein Feldherr wohl gemacht hatte; er nahm 
mitten im Frieden hinterliftiger Weiſe Smolensk, 
getoiffermaßen mit dem eigenen Sohn Krieg fuͤh— 
rend, deſſen Krone er ſich felbft zueignen wollte, 
und ließ die ihn daruͤber zur Rede ſtellenden Bots 
fehafter, den Metropolitan von Roſtow und ben 
Kniaz Galliczin, in den Kerker werfen. Darauf 
ging er nach Warſchau zum Neichdtage und das 
zügellofe- und unbefoldete Kriegsvolk zerftreute fich. 
Er hatte die Achtung und das Vertrauen der Mos⸗ 
kowiter verloren und die polnifche Befagung der 
Hauptftadt des Czarenreiches unter Goſiewski ward 
belagert. Siegmund II. tief den Chodkiewicz mit 
weniger Mannſchaft aus Liefland, um Moskau zu 
entfegen. Der Soldat war zuchtlos und verderbt, 
der Hof ein Zummelplag der Intrigue, die Heer— 
führer ehrgeizig und uneinig; es war fchiwierig, 
unter ſolchen Umftänden Eräftig zu handeln. Sa: 
Eob Potodi, Wojewode von Braclaw, ſchickte feis 
nen Schwefterfohn Strus mit einer friſchgeworbenen 
Schaar, um den Goſiewski zu helfen, ober viel: 
mehr, um den Ruhm der Erhaltung Moskau's 
davonzutragen. Diefer weigerte fi), unter Chod⸗ 
g* 
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kiewicz zu dienen, und leiſtete ihm keine Art Huͤlfe 
noch Gehorſam. Vergeblich wandte ſich der Feldherr 
an ben Koͤnig, wie es zwei Jahre früher Zolliewski 
gethan; Siegmund langte mit der wohlbeleibten Koͤ⸗ 

nigin, der uͤbelgeſinnten Stiefmutter Wladyslaws 
und zweien Heerhaufen zu Wiazma erſt dann an, als 
die Beſatzung von Moskau ſchon durch Hunger und 
ſtets erneute Angriffe gezwungen, ſich ergeben 
hatte, und ihm nichts uͤbrig blieb, als umzukehren 
und feinen Schimpf vor dem Reichstage zur Schau 
zu tragen. Indeſſen war. Karl IX. am 30, Octo⸗ 
ber 1611 geftorben, ein Krieg mit, dem Dänen hinz 
derte feinen Sohn und Thronfolger, Guftav Adolph, 
Polen zu beläftigen , und feinen Bruder, Carl Phi— 
lipp, der zu Nowogrod zum Czar erwaͤhlt worben 
war, zu unterflüßen. „Darauf ernannten-bie Mos⸗ 
kowiten den Michael. Nikitycz Nomanomw: zu ihrem 
Herrn, den Sohn des Metropolitans von Roſtow, 
den Siegmund LIE. verhaften laſſen. Vieles hatte 
die Königin Konftantia zu diefem für. ihren Stieffohn 
nachtheiligen Ausgange-beigetragen, durch unverſtaͤn⸗ 
dige Rathſchlaͤge und ihr ſtetes Begleiten des Ko- 
nigs, welches die. Maßregeln noch mehr. hinderte, 
die durch ‚feine natürliche Langſamkeit ſchon genug 
verfpätet wurden. Die Sucht, in Moskau zu herr 
fchen und zu bekehren, verlor fich, bei Siegmund III. 
4613, da der Senat anfing, ihm nur ſehr maͤ— 
Gig Huͤlfsquellen anzuweiſen. Chodkiewic; und Go: - 
ſiewski mußten ihre Feldherengaben und ihre Streits 
Eräfte, ftatt fremde Reiche zu erobern, zur Rettung 
des eigenen Vaterlandes aufbieten, und Siegmund 
die Vermittelung des Kaiſer Matthias zu einem Fries 
den mit Moskau annehmen. Michael Fiedorowicz 
forderte 1,600,000 ‚Gulden (polniſch) für die aus 
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der Hauptſtadt weggefuͤhrten Schaͤtze, und dieſe und 
andere Forderungen regten endlich den Stolz des 
Königs genugſam auf, daß er ſeinen Sohn 1617 
mit einem Kriegsheer in das Feld ruͤcken ließ Wie⸗ 
derum vereitelte die Unthaͤtigkeit des Koͤnigs, der 
Hader der Generale und die ſchlechte Zucht unbes 
foldeter 'Zeuppen die Anſtrengungen des Chodkie⸗ 
wie; und den Erfolg des gluͤcklich begonnenen Selb: 
zugs/ der durch die Hülfsleiftung der polniſchen Parz 
tei in Moskau, den Polen den Weg nach der Haupt: 
ſtadt eröffnet hatte. ‚Ein Sturm, welchen der Feldherr 
auf'diefe wagte, wuͤrde wahrſcheinlich, ob er gleich 
abgefehlagen ward, nicht ohne Einfluß geblieben feyn, 
wenn die ‚widerfprechenden Plane des Königs) und 
der Feldherrn und der Zwiſt im’ pe Lager 
nicht den Feinden nur allzuwohl bekannt geweſen 
wären. So ward 1619 ein Vertrag auf 14 Jahre 
zu Diwplia, fieben Werſte vom Kiofter der Drei: 
tigkeit” gelegen," abgefchloffen. Die Wojewod⸗ 
1 Smolensk und Czernichow blieben das Eiz 
genthum der Krone, welche den Michael als Ezar 
anerkannte, und feinen imtechtmäßig eingekerkerten 
Väter mit allen Gefangenen entließ. Die beiden 
Szuyski, der Czar und fein Bruder waren ſchon 
sicht mehr am Leben. Auf ihren Grabſteinen in 
der Dominikanerkicche zu Warſchau waren pomp- 
hafte Lobreden auf Siegmund IM. zw’lefeit, der 
— ſchaͤrfſte Rüge verdient haͤtte, denn 
at es/ dem fein Sohn der Verluſt der Czaren⸗ 
krone verdankte/ In den neueſten Zeiten find biefe 
Denkmale hinweggebracht worden, Was die Re— 
publik im Kriege gegen Moskau gewonnen hatte, 
wog der Verluſt der Wallachei und Liefland auf.) 
Daðs Ungluͤck hatte dem König nicht der Gewohnheit 
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entfagen. laſſen, ſich eitlen Hoffnungen: bahinzuge: 
ben. Bis 1616 war der Stillftand von Schweden 
gewiffenhaft gehalten worden; als aber in dieſem 
Sabre der König von Polen eine beleidigende Schrift 
gegen Guftav Adolph in deffen Refidenz Stockholm 
ausftreuen ließ, gedachte der tapfere Fuͤrſt den lief⸗ 
ländifchen Krieg zu erneuern. Er brachte 1617 
MWoldemar. Fahrensbach auf feine Seite, nahm Pars 
naw und. Diamant, und wenig fehlte, daß er fich 
der Stadt Riga bemaͤchtigt hätte. : Doch. verzöger: 
ten die feindlichen Verhältniffe, in denen auch er 
mit.den Moskomwiten ftand, den. offenen Ausbruch 
ded Krieges, Fahrensbad) gab, zu feiner Pflicht 
zuruͤckkehrend, die entriffenen Schlöffer, Parnaw 
ausgenommen, dee Republik zurid, 1618, und 
der König von Schweden erwartete einen günftigern 
Zeitpunft, | Ä Ä 

1616 hatten die Osmanen die Füriten Koredi 
und Michael Wisniowiecki gefangen nady Stambul 
geführt; Skinder Pafcha erfchien mit 80,000 Mann 
an der Grenze und der Großfeldherr Zolkiewski warf 
fich ihm entgegen. Die ftets wiederkehrenden Streis 
tigkeiten. der Generale, ihr Ungehorfam und des 
Königs geheime Befehle, zwangen ihn, einen nach⸗ 
theiligen Vergleich einzugehen und die Moldau und 
Wallachei der türkifhen Macht preiszugeben. Trotz 
diefes Vertrags pluͤnderten die Tataren einerfeit die 
Ulraine, und von der andern raubten und verwit- 
fteten die ſchon ungebändigten Koſaken im Gebiet 
der Pforte bis unfern Konftantinopel. Vergeblich 
verficchte Zolkiewski, die, übermüthigen Schaaren 
zu zuͤgeln, des Königs Wille laͤhmte feine Thaͤtig— 
keit; Kine große Befchwerde führte bereits der Di⸗ 
van gegen Siegmund, der. Bereitwilligkeit wegen, 
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mit welcher er Ferdinand IL., feinem Schwager; ben 
Haufen der Kofaken, den man von ihrem erften 
Anführer Liffower nannte, gegen den Bundesgenoſ⸗ 
fen der Türkei, Bethlen Gabor von Siebenbürgen, 
zu. Hülfe gefandt hatte, der Wien mit den öfterrei= 
chiſchen Mißvergnügten belagerte. Sultan Osman 
hatte den Kaspar Gratian zum Hospodar der Walz’ 
kachei ernannt; da diefer jedoch jich den Polen guͤn⸗ 
ftiger bezeigte, ald der Pforte, fendete er ihm bie 
feidene Schnur. Der Hospodar fand nicht für gut; 
das todtbringende Geſchenk anzunehmen, und er= 
Elärte dem Sultan ben Krieg. Um den ſchon unver- 
meidlich gewordenen Bruch mit der Pforte zu erklären, 
eilte ihm Zolkiewski zu Hülfenad) der Moldau; doc) 
da eine weit uͤberlegene Anzahl der Feinde ihn am 
Pruth erwärtete, fah er fich zum Nüdzuge gend» 
thigt. Die Unordnung in den Finanzen bes 
Reiche, die die richtige Auszahlung der Zruppen 
unmöglich machte, bereitete fein Verderben; „ein 
großer Theil feiner Leute verließ ihn, und der Feld: 
here Zolkiewski blieb am 7. October 1620 mit der 
Bluͤthe der Eleinpolnifchen und rufjifchen Ritterfchaft 
auf dem Schlachtfelde von Cecora. Der Unterfeld- 
herr Koniecpolski mit vielen andern ward gefangen, 
und Osman ruͤſtete ſich zum all.,emeinen Kriege ges 
gen das Reich. Fruchtlos blieben bei allen euro: 
päifchen Mächten des Königs Bitten um Hülfe; 
Kaifer Ferdinand, obgleich der Krieg zum Theil fei: 
netivegen begonnen hatte, vermweigerte fogar die Er— 
laubniß, Truppen in feinen Staaten anzumerben; 
da befchloß der Senat und die Kitterfchaft, Alles 
an Alles zu fegen, und ob e8 gleidy, tie immer, an 
Geld mangelte, fammelten fih nach und nach 
35,000 Mann, mit denen Chodkiewicz und Sta: 
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nislaw Lubomirski ſich bei Chocim feſtſetzten. 30;000 
zaporogifche Koſaken vereinigten ſich mit dem Heere, 
das den 400,000 Mann ſtarken Türken mit Much 
und Erfolg widerftand. Chodkiewicz ſtarb zu Cho= 
cim, jedoch die Gegenwart des Prinzen Wlaͤdyslaw 
und des Feldheren Lubomirski erhielt dag Kriegsvolk 
bei Standhaftigkeit und Treue, obſchon es Hunger 
und andere Beſchwerden litt. Da alle Stuͤrme der 
Osmanen, bei welchen der Sultan einigemal gegen⸗ 
waͤrtig war, nicht vermochten, das polniſche Lager 
zu bezwingen, wurden die Friedensunterhandlungen 
am 28. September 1621 eröffnet, als den Polen 
nur noch ein Faß Pulver. übrig war, und fie wurden 
am “27. Detober unterzeichnet. Während diefer 
Thaten feiner Generale hielt der König ganz ruhig 
Reichstag zu Warfchau, und gefiel fich in den Feier⸗ 
lichkeiten, die die Belehnung des Kurfuͤrſten Georg 
Wilhelms von Brandenburg begleiteten, dem am 
2. Januar. 1620 durch den Tod feines Vaters, Fo: 
hann Siegmund, das Herzogthum Preußen zuge: 
fallen war. Erſt als der Friebe gefchloffen war, 
hielt er zu Lemberg über .die von Chocim zuruͤckkeh⸗ 
venden Krieger Heerfchau, Der Fürft Chriſtoph 
Radziwill, ein Proteſtant, ward aus dieſem Grunde 
vom König in Vertheidigung feiner Statthalterfchaft 
Liefland nicht unterſtuͤht, und Riga ging an die 
Schweden verloren, die unter Guſtav Adolph es im 
September 1621 ‚eroberten, und von da aus nach 
Kurland vorruͤckten, um Mitau zu berennen. Ein 
jähriger Waffenftillftand gab darauf, Riga ausges 
nommen, das eroberte Land der Nepublif zuruͤck. 
Nach) und nach wurden die Proteftanten größten: 
theil® von den Aemtern ausgefchloffer und gingen 
ihrer. Kirchen verluſtig. Beim Anfange'des:30jäh: 





25 


tigen Krieges fendete Siegmund dem Kaiſer wie— 

derum liſſowiſche Koſaken, obgleich“ er dieſe Gefaͤl⸗ 

ligkeit ſchon einmal theuer gebuͤßt hatte; ſeiner Weiſe 

nach hoffte er, mit der Huͤlfe deſſelben doch noch die 
ſchwediſche Krone zu erlangen, und er, der ſonſt 
den Krieg nicht liebte, war es, der diesmal die 
Staͤnde dazu aufforderte. Guſtav Adolph erhielt 
bald genug Nachricht von dieſen Abſichten; als dem⸗ 
nach Siegmund mit der Koͤnigin und den Prinzen 
das koͤnigliche Preußen durchreifte, > landete er mit 
einer Flotte bei Danzig, um ſich genauer von dem 
Beginnen des Königs zu uͤberzeugen. Der Waffen⸗ 
ſtillſtand ward hier auf zwei Jahre verlängert: Un⸗ 
gern ſah es die Nation, daß die Koͤnigin in ſo geld⸗ 
armer Zeit Güter für ihre Kinder) kaufte, und der 
neunjaͤhrige Sohann Albrecht das Bisthum Erme— 
fand erhielt." Da der, Kaifer dem König durch den 
Grafen. Althan verſprochen hatte; ihm 50,000 
Mann Hülfsvölker zw fendem; erneüerte ſich der 
Schwedenkrieg 1625. Guſtav Adolph war voͤllig 
geruͤſtet, ſeinem Feinde zu begegnen; er wollte kei⸗ 
nen Waffenſtillſtand mehr, er forderte einen foͤrm⸗ 
lichen Frieden und Entſagung aller Rechte auf 
Schweden. Er brach in Liefland ein, ſchlug den 
Stanislaw Sapieha, ſtreifte bis Litthauen und 
nahm Birza. Noch immer hoffte Siegmund auf 
die nimmer erſcheinenden kaiſerlichen Huͤlfsvoͤlker, 
und wiewohl von Geld und Leuten entbloͤßt, verwarf 
er alle Vergleichsvorſchlaͤge. 1626 war Preußen 
der Schauplatz des Krieges, und Guſtav, der das 
fetbft viele Anhänger hatte, nicht minder gluͤcklich. 
Elbingen öffnete ihm die Thore undidie alte Treue 
Danzigs fing anzu wanten. Als die Stände ſich 
überzeugten, daß der Frieden unmöglich. geworden 
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fey, bewilligten ſie dem Koͤnig alles‘, was fie ver- 
mochten, ‚und die: Weberkunft des aus der türkifchen 
Sefangenfchaft befreiten Koniecpolski ftellte das 
Steichgewicht: des Waffengluͤcks einigermaßen ber: 
Doc ,. als wolle der, König abfichtlich die Zahl der 
Mißvergnügten vermehren, brachte er abermals in 
derfelben Reichsverfammiung 1677, . auf -Eingebung 
der Königin, alle Gemüther durch einen wunderli⸗ 
chen VBorfchlag in Bewegung. In einer Rede vom 
Throne. aus; forderte der Kanzler Lipski, daß der, 
Prinz Johann Kazimierz zum Zhronerben ernannt 
werden folle, mit Uebergehung des älteften Bruders 
Wladyslaw, welchem die Stiefmutter abhold war; 
ein Begehren, das nicht allein mit den beſchwor⸗ 
nen Vertraͤgen (ſiehe oben) geradezu im Wider⸗ 
fpruche fand, fondern aud) die Billigkeit verlegte, 
um fo. mehr, da Wladyslaw, weit ‚entfernt, eine 
Zurhdfegung: zu verdienen, der einzige der Königs: 
föhne war, der ſchon für die Republik gefochten 
hatte. Das wechfelnde Gluͤck des Schwedenkrieges 
hatte Siegmund I. fehon geneigt gemacht, ihn zu 
beendigen, ba verfprach Philipp IV. von Spanien 
ihm eine Flotte und auf derfelben den Wallenſtein 
mit 12,000 Mann zu fehiden, und feine Geſandten 
verficherten, daß ſchon 300,000 Gulden dazu bei 
veit feyen. Indeß follten diefe Schiffe erft von den 
Hanfejtädten gemiethet werden, und da diefe fich 
weigerten, forderte Siegmund wenigftens das. ver= 
fprochene Geld. Doc). er erhielt Eines fo wenig, 
al3 das Andere, und die Schweden gewannen fo 
fehr die Ueberhand, daß Wrangel nach der Belages 
rung von Thorn einen Einfall in Mazowien beab— 
ſichtigte. Die Noth zwang den Weichstag, die 
Schlottiteuer auszufchreiben, und fremde Truppen 
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in das Reich zu ziehen, denn Siegmunds neuer- 
wachte Hartnaͤckigkeit wollte ſich keinesweges zum 
Frieden bequemen, ob: ihm gleich fuͤr einen Waffen: 
ſtillſtand von 30 Fahren und Abtretung feines Erb— 
rechts auf Finnland und Eſthland, Liefland: geboten 
ward. Ihn beſtimmte dazu die: Nachricht, daß 
Suftav. Adolph entfchloffen‘.fey, dem) Kaifer den 
Krieg zu erklären. Darauf fendete endlich der Herz 
zog von Friedland den brandenburgifchen ı General 
Arnheim mit 10,000 Mann, mehr um den Krieg 
in die Länge zu. ziehen, als um, dem König eine 
huͤlfreiche Hand zu bieten.; Durch Vermittelung der 
englifchen Gefandten und des Marquis von Char: 
nüce, Botſchafters Ludwig XI, ward 1629 im 
Herbſt ein: fechsjähriger Vertrag geſchloſſen, nach 
weldyem die Republik wirklich, den größten heil 
Lieflands und die verlornen preußiſchen Städte wies 
der gewann. Mährend des ſchwediſchen Krieges 
waren die Tataren einigemal gefchlagen worden, und 
1631: ward die Gonföderation des unbefoldeten 
Kriegsftandes, durch einige: Opfer, ‚die der ‚König 
aus eigenen Mitteln brachte, aufgelöft. In den 
beiden legten Lebensjahren traf Siegmund Fein an= 
derer Unfall, als das Hinfcheiden feiner Gemahlin, 
am 12. Suli 1634. Die theilnehmende Vorforge 
für die Kinder des Königs, welche die Stände auf 
dem Neichstage 1632 an den Tag legten, bewog 
denfelben, dev Republik das Münzregal zu überlaf- 
fen; er war eben im Begriff, zum: Begräbniß der 
Königin nad) Krakow abzureifen, als ihn felbft der 
Tod am: 30. April 1632 hinwegnahm. Es fehlte 
ihm nicht an Zugenden eines Privatmannes, doc) 
war ihm: Eeine Eigenfchaft eines Monarchen gewor: 
den, und. in feine Regierung faͤllt wirklich dad Be: 
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ginnen des furchtbaren Zeitraumes, der vor uns 
fiegt. Sein Glaubenseifer ward oft ſchaͤdlich durch 
Uebermaß und unkluge Anwendung, fein unbegrenz⸗ 
ter Stolz hatte keine Wirkung, als die koͤnigliche 
Wuͤrde noch tiefer herunterzuſetzen. Seine auslaͤndi⸗ 
ſchen Kriege beraubten das Reich mehrerer wichtiger 
und eintraͤglicher Provinzen, und ſo darf- man die 
ihm zu Warſchau errichtete Bildſaͤule mehr als ein 
Denkmal der Eindlichen Ehrfurcht Wladyslaw IV. 
anfehen , denn al8 ein.Zeichen dev Dankbarkeit feiner 
Unterthanen. Er ward eines‘ Tages im November 
1620, als er die Meffe in: der St. Johanniskirche 
hören wollte, von einem tollen Menfhen, Namens 
Piekarski, angefallen,‘ dev. ihm zwei Schläge mit 
einem Streithammer verfegte. Es ift: befriedigend 
zu erwähnen, daß der König, nicht allein der Form 
nach, ſondern mit großem Eifer: und Ernſt darauf 
drang, daß ihm Eein Leid geſchaͤhe; der Senat je: 
doch „ um’ ein warnendes Beifpiel aufzuftellen, bes 
firafte den Ungtüdtichen, feiner Berftandesverwir: 
rung ungeachtet, :ducch einen‘ märtervöllen Tod— 
Bei Siegmund IIE waren nur zwei Akatholiken im 
Senat, der Wojewode von Kalisz Grudzinski, ein 
Calvinift, und Raphael Keszezynsti, Wojewode von 
Belzk, von der Sekte der Arianer. 


Thronerledigung. 


Schon früher bei einem voreiligen Geruͤcht von 
Koͤnig ·Siegmund's Hintritt, erſchien ein Schreiben, 
in welchem der ſchwediſche Staatsrath Rouſſel 
für Guſtav Adolph um ‘die polniſche Krone an— 
ſuchte. Der Koͤnig und die Nation wurden dadurch 
ſo entruͤſtet, daß dieſe Urkunde durch Henkershand 
verbrannt 'wärbi Der Koͤnig von Schweden . ev 
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neuerte zwar jegt feine Vorſchlaͤge, doch nis Chri⸗ 
ftoph Radziwill, welchen der ‚Proteftantismus zu 
feinem erſten Anhänger: werben ließ, vom Prinzen 
Wladyslaw die Verfiherung der Schonung feiner 
Staubensgenoffen erhalten hatte, entfchloß er ſich, 
wie es der ganze Senat ſchon Willens war, die 
Bewerbung jedes Auslaͤnders zuruͤckzuweiſen. Auf 
‚dem Zuſammenberufungs⸗-Reichstage am 23. Juni 
1632 forderte der Kurfuͤrſt von Brandenburg, als 
Herzog in Preußen, Sitz und Stimme bei der 
Wahl, eben fo die Quartianer Miliz *) und die Ko— 
faten. Es warb diefes Begehren allen gleichmäßig 
abgeſchlagen. Die Verſchiedenheit der Glaubens: 
befenntniffe ſtoͤrte auch jet die öffentliche Ordnung. 
Fuͤrſt Chriſtoph Radziwill, der Reichstagmarſchau, 
Praͤſident der Deputirten des Nitterſtandes, der aus 
ihren Mitgliedern erwaͤhlt ward, ein calviniſtiſcher 
Proteſtant, hatte unter dem vorigen Könige manche 
Verfolgung erduldet; er trachtete dahin, ſich fuͤr 
die Zukunft ſicher zu ſtellen, und wo moͤglich feinen 
Glaubensgenoſſen unbeſchraͤnkte Freiheit auszuwir— 
ken; die Katholiken widerſetzten ſich, und die Bei- 
legung dieſer Zwiſtigkeiten ward, gleich den Ange⸗ 
legenheiten der unirten und nicht unirten Griechen 
zur naͤchſten Reichsverſammlung ausgeſetzt. Die— 
fer Wahlreichſstag begann den 27. September 1632. 
Er drohte blutig zu werden; Chriſtoph Radziwill 
und Raphael Leszczyngki erfchienen mit 5000 Mann, 
die Eatholifchen. Herren hingegen hatten eine drei— 
mal größere Anzahl verfammelt. Ungeachtet ber 








*) Sie führte diefen Namen, ba ſie von einer Ab: 
gabe der Starofteien befoldet ward, welche man 
. Quarta nannte. “ 
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heftigen Rede des Biſchofs von Luck fiegte damals 
boch der beffere Geift, und die Parteien fcheuten 
ſich, die Waffen gegen Mitblirger zu erheben. Am 
8. November ward Wiadyslam einftimmig ermählt, 
und legte den Neligionszwift durch die Erklärung 
bei, er werde unverzüglidy die Parteien zufrieden 
ſtellen. Wladyslaw's Thronbefteigung ward da= 
durch erleichtert, daß er Eeinen Mitbeiverber hätte: 
Seine vier Brüder, Sohann Kazimierz, Alerander, 
Johann Albrecht, Kardinal, und Karl Ferdinand; 
vier Senatoren und vier Herren ber Ritterfchaft 
fchlugen ihn vor. Er verſprach in dem beſchwornen 
Uebereinlommen alle Privilegien der Republik. zu 
achten, das Kriegsheer zu erhalten, ein Zeughaus 
und Ritterafademie zu gründen, die verlornen Pros 
vinzen wieder zu erwerben, und mit Schweden und 
Moskau Frieden zu ſchließen, welches Legtere gleich‘ 
nad) des alten Könige Tode den Krieg angefangen 
hatte. Ferner follte er feine Brüder vermögen, daß fie 
der Republik den Eid der Treue leifteten, und das 
Münzregal gleich feinem Vater derfelben abtreten, 
fid) ohne Zuftimmung des Senats nicht vermählen 
u. f. w., welches er ohne Ausnahme zufagte. | 


Wladyslaw IV., 


geboren 1596. Eine Unpaͤßlichkeit verzögerte feine 
Krönung bis zum 6. Februar 1638. Auf dem 
Reichstage ward der Krieg gegen die Moskowiter 
erEiärt, welche unter Michael Sehin mit 100,000 
Mann Smolensk ſchon feit dem October belagerten, 
und gleich darauf begab fich der König nah War⸗ 
fhau, von wo er der bedrängten Stadt zu Hülfe 
eilte. Chriſtoph Radziwill, jetzt Großfeldherr, 
zwang, mit geringer Mannſchaft vorauseilend, den 
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Sehin, die. Belagerung in eine Blofabe zu verwan⸗ 
dein, und feine wichtigen Dienfte vechtfertigtert 
Wladyslaw's Anerkennung des Verdienſtes auch 
bei Bekennern eines verſchiedenen Glaubens. Als 
der Koͤnig herankam, mußten die Moskowiter, von 
feinem nur 20,000 Mann zaͤhlenden Heere ſich vor 
Smwmolensk zuruͤckziehen und da ihr Kriegsvolk ſich 
darauf zerſtreute, war Sehin genoͤthigt, mit 20,000 
Mann, die ihm geblieben waren, den 16. Maͤrz 
1634 eine Kapitulation einzugehen, nach welcher 
das Heer von Moskau, bag Lager nebft allen Vor: 
räthen und Geſchuͤtz, 12 Stud ausgenommen; 
dem Sieger uͤberließ, und darauf mit fliegenden 
Bahnen und Elingendem Spiele beim König vorbei: 
308, welchem die Offiziere Enieend verſprachen, vier 
Monate lang gegen Polen die Waffen nicht-zu tra⸗ 
gen. Nach diefem günftigen Ereigniß ruͤckte Wla—⸗ 
dyslaw gegen Moskau vor, ließ feine Truppen das 
Land unter dem Unterfeldheren Kazanowski durch⸗ 
freifen, und eroberte Kulaga und Mozaysk. Mi— 
chael Fiedorowicz bat um Frieden, und er ward 
am 15. Juni 1634 in der Art gefchloffen, daß der 
Czar der Republik die Wojewodfchaften Czerniechow 
und Smolensk zurüdgab, und feinen Anfprüchen 
auf die Dftfeeprovinzen entfagte. Dagegen that 
Wladyslaw IV. Verzicht auf den Titel eines Gar 
von Moskau, den er biß jegt geführt, und verhieß 
das ihm bei der Wahl zu diefer Würde ausgefer— 
tigte Diplom zuruͤckzugeben. Der Czar war nicht 
unempfindlich gegen die Mäßigung des Königs; er 
erftattete die Kriegskoſten gewiſſenhaft, und fügte 
allerlei reiche Gaben an Pelzwerk hinzu. 

41633 hatte der Großfeldhere der Krone, Ko— 
niecpolöfi, die Tataren gefchlagen umd leiftete mit 
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441,000 Mann einer halben Million: Tuͤrken ſolchen 
Miderftand bei Kamieniec, daß fie von neuen Ans 
fällen abgefchredt wurden. Da nun der Frieden 
mit Moskau der Republik erlaubte, ihre Kräfte zus 
fammenzuziehen, fchloß Amurath IV. gleicherweife 
einen Derteag, nach welchem die Moldau, Wall: 
chei und Siebenbürgen, die der Sultan zu Pafcha= 
liks umgeflalten wollen, in ihrer alten Verfafjung 
blieben. Abaffi, Pafcha von Erzerum, auf wel: 
chen die Pforte alle Schuld Iud, bezahlte mit dem 
Keben den Nath, den er zur Ergreifung der Waf— 
- fon gegeben. Die Eiferfucht.der deutfchen Fürften, 
oder vielmehr. ihre gerechte Beſorgniß, legte den 
Unternehmungen der Schweden in Deutfchland nach 
Buftav’s Tode manches Hinderniß in den Meg, 
und diefe gedachten fi) mit der ganzen Macht auf 
polnifch. Preußen zu werfen, wo fie unter ihren 
Glaubensgenoſſen viele Freunde zählten; denn war 
auch Wladyslaw fern von der Unduldfamkeit feines 
Daters, fo hatte doc) ein fo Eurzer Zeitraum nicht 
alle Spuren des Verfolgungsgeiftes verlöfcht. (Ein 
fprechender Beweis der milden Gefinnung des Kö: 
nigs ift fein Schreiben an Kaifer Ferdinand zu 
Gunſten der fchlefifchen Nichtkatholiken) Der 
Kurfürft von Brandenburg war zwar wie fein Va⸗ 
ter, den Schweden geneigt, doch fürchtete er, daß 
feine Staaten bei einem Kriege zwifchen beiden Rei— 
chen leiden möchten, und er vermittelte, in Der: 
einigung mit Frankreich, England und Holland, 
einen Vergleich auf 26 Jahre, der Aufforderungen: 
des Kaifers an Wladyslaw ungeachtet. Doch dies 
fer war nicht, wie fein Water es geweſen, ein, 
Sklave ausländifcher Staatskunſt. Wladyslaw IV. 
wollte ſich vermählen, da aber feine Wahl auf eine 
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proteftäntifche Fuͤrſtin gefallen war, bie Tochter 
Friedrichs V. von der Pfalz, entfegten Königs von 
Böhmen ,. fand fie vielen Widerfpruch, und er. warb 
um die Erzherzogin Cecilie Renate, Kaifer Ferdis 
nands II. Schwefter. Wohl erhielt fie ftatt der 
ihr vom Vater. beftimmten Ausfteuer nur die Herr⸗ 
ſchaft Wittengau, doch ihre Tugenden erfegten die 
Seringfügigkeit ihrer Mitgift. So weife der König 
übrigens regierte, fo gehörte dennoch die Sparfams 
Beit nicht unter feine Eigenfchaften; wie als Prinz, 
fo auch als Monarch) festen ihn Raubſucht und 
Berfchwendung feiner Hofleute oft druͤckendem Gelds 
mangel aus. Das Reich zog vielen Vortheil von 
ben. Ausmwanberungen, welche die Verfolgung der 
Proteftanten in Schlefien verurfachte; die Fluͤcht⸗ 
linge ließen fich nieder, und bie Hanbdelsftäbte Ra⸗ 
voicz, Zduny und. andere gewannen bedeutend durch 
ihren Gewerbfleiß. In Rußland verbanden ſich die 
Mißvergnuͤgten und durch ihre Grundherrn gedruͤck⸗ 
ten Bauern mit den Koſaken, und es entſtand ein 
Aufruhr, den Koniecpolski daͤmpfte. Neue Un⸗ 
ruhen bewogen die Republik, das Amt eines Het⸗ 
mans der Koſaken abzuſchaffen, und die Verwir⸗ 
rung nahm in der Ukraine um ſo mehr uͤberhand, 
da die zunehmende Kraͤnklichkeit des Koͤnigs ſeine 
Kraft laͤhmte. Die neue Verſchwaͤgerung mit 
Defterreich erregte den Argwohn ber Eriegführenden 
Mächte und zog manche. unangenehme Folge nach 
ſich < So ward Prinz Johannes Kazimierz, als 
ee auf feiner Meife nad) Spanien bei der Tour du 
boue (Bodsthurm) unfern Marfeille landete, von 
der franzöfifchen Regierung angehälten und erft den 
25. Februar 1640 aus dem nun Biere 
entlafien. 
III. 3 





34 


Die Zataren führten 1640: 30,000: Gefangene 
aus Rußland hinweg. 1644 den 24.. März ftarh 
die Königin Cecilie Renate und 1646 verband ſich 
der König mit Ludoviken Marien Gonzaga, Zoch: 
tee des Herzogs von Neverd aus dem Haufe Man: 
tua. Sie brachte dem Gemahl 700,000, Thaler 
zu, doch war biefe Ehe nicht fo glüdlich als die 
erfte. Der günftige Erfolg des Unternehmens 
Stanislaws Koniecpoldfi gegen bie Zataren, und 
die deingenden Bitten des venetianifchen Gefandten, 
munterten Wladyslaw zu Erneuerung des Krieges 
mit den Osmanen auf, doch die Vorftellungen des 
Neichstagsmarfchall Eyragolski ließen ihn. von. fei: 
nem Vorhaben abftehen. Doc, warb von da an 
dad Necht des Thrones, Truppen zu werben, auf 
1200. Mann Leibwache befchräntt. 1647 farb 
des Könige mit Gecilien Renaten evzeugter einziger 
Sohn. Ihn ſelbſt befiel 1648 zu Merecz auf der 
Reife von Wilno nad) Warfchau, welches feit Sieg: 
mund III. die fönigliche Reſidenz war, eine Krank: 
heit, die ihm. den 20. Mai feinen Unterthanen im 
53ſten Lebensjahre nach 16jähriger Regierung ent: 
riß. Er war fhön in feiner Jugend, doc) fpäter: 
bin entftellte ihn eine übermäßige Wohlbeleibtheit: 
Früher liebte er nur zu ſehr Vergnügungen aller 
Urt, im reifern Alter die Freuden der Tafel und 
die Bequemlicykeit, fo lange der Krieg: feine Tihä- 
tigkeit nicht in Anfpruch nahm. Gegen Ende fei- 
nes Lebens litt. er viel an Steinfchmerzen und an— 
dern Uebeln, die ihn oft an. Ausführung feiner 
Pläne hinderten. Er ſprach polniſch, deutſch, In= 
teinifch und italienifc mit Fertigkeit. Schon im 
10ten Fahre hatte er die Liebe der Nation durch 
den Widermwillen erwerben, mit dem er des Vaters 
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Befehl, ſich deutfch zu leiden, aufnahm. "Seine 
Zapferkeit im moskowitiſchen und Tuͤrkenkriege er: 
höhte die Zuneigung der Polen; das Ausland ach— 
tete ihn, und Papft Urban VIII. erwies ihm die 
Auszeichnung, die einft Karln V, zu Theil’ gewor: 
den war, ihn zum Kanonikus der Peterskirche er: 
nennend, und fandte ihm ein geweihtes Schwert. 
Er hat die Poften eingerichtet, und ſchloß durch 
feinen Bertrauten, den Kanzler‘ Georg Offolinsi, ein 
Konkordat mit dem vömifchen Stuhl. Er wollte 
einen Orden ber unbefleckten Empfängniß ftiften, 
doch die Stände hoben denfelben, gleich den aus— 
ländifchen Ziteln auf, ‚die der brüderlichen Gleich: 
beit Eintrag thun konnten. Georg Oſſolinski ward 
zum deutſchen Reichsfürfteir ernannt, Aber weder 
er noc) feine Nachkommen haben diefe Benennung 
geltend gemacht: Es iſt hier überhaupt zu bemer- 
fen, daß fein Titel, weder eines Fürften, Mark: 
grafen noch Grafen in Polen einigen Vorzug vers 
lieh, der, welcher ihn trug, durfte fich Eeine Aus: 
zeichnungen anmaßen, und gehörte gleich allen an- 
dern zum Nitterftande, fo lange er nicht Senator 
war. — Noc, hatte die Bedrängniß des Reichs 
die Wiffenfchaften nicht gänzlich verfcheucht. Wie 
unter Siegmund, fo lebten auch unter Wladyslaw 
noch einige Dichter, und die Ießten Jahre des Ge: 
ſchichtsſchreibers Stryikowski fallen in feine Zeit. 
Johannes Zamoyski war der Fremd und Beſchuͤtzer 
niehrerer Schriftfteller, und gründete in feiner Stadt 
Zamofe eine damals nicht unberuhmte Schule. 
Doch kann man das Entftehen des fogenannten 
polniſchen Küchenlateins in diefe Zeit ſetzen. Die 
adeliche Jugend fing an, das Ausland zu bereifen, 
nicht wie ihre Voraͤltern des Unterrichts wegen, ober 
3 * 
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ſich in den Heeren fremder Fürften: zum Kriegs⸗ 
dienſt zu bilden, ſondern zur Beluſtigung und Be⸗ 
friedigung der Neugier. Seit 1622 war die Cen⸗ 
ſur der Buͤcher der Geſellſchaft Jeſu anvertraut; 
das Verzeichniß verbotener Schriften, welches das 
Goncilium von Trident ausgehen laſſen, warb ver 
mehrt und manches alte polniſche Werk verbrannt: 
Schlechter lateiniſcher Unterricht und Polemik bes 
gann in den Schulen die Stelle der mathematifhen 
MWiffenfchaften, der Beredſamkeit und Philoſophie 
einzunehmen, "welche. zur. Beit der Sagiellonen in 
aller Vollkommenheit gelehrt wurden, die jene Zeit 
erlaubte... Mehrere Herren, unter. denen der Fuͤrſt 
Zbaraski, die Firley und andere fich auszeichne— 
ten, fegten fich dem wachſenden Einfluß der Sefui- 
ton entgegen, und Wladyslaw IV. felbft ließ ihre 
Schule zu Krakow 1634 fliegen und.berief 1642 
die Väter, piarum Scholarum (dev: frommen Schu: 
fen „Piariſten“) nach Warfchau, welcher zwar. nicht 
nach, politifchem ‚Einfluß ſtrebend, doch. Eeinen bef- 
ſern Gefchmad ‚in. den Wiffenfchaften einfuͤhrten, 
als ihre Vorgänger. | u PR 





Thronerledigung. 


Wir naͤhern uns immer mehr dem Zeitpunkt 
des gänzlihen Verfalls, der ſich während dieſes 
Zwiſchenreichs fchon beurkundete. Der Aufftand. 
der Kofaken unter Chmielnidi war, wie manch 
anderes gefchichtliched Ereigniß, von großer Wich⸗ 
tigkeit, aus geringfügigen Urfachen entfprungen. 
Es war eine Beleidigung des Unterftaroften (einem 
Juſtizamtmann zu vergleichen). mit Namen Gza- 
plicki, die dem. Bogdan Chmielmidi zum Grund 
oder Vorwand eines Krieges diente, welder an 80 
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Sahre hindurch" währen, und mit der Thei 
Ukraine und dem Abfall dee kleinruſſiſch za⸗ 
porowiſchen Koſaken enden ſollte Dieſe⸗ denen die 
Inſeln des Dniepr zum Wohnort angewieſen wären, 
hatten fruͤher, treue Lehnsmaͤnner der Republik, 30 
auch 40,000: Mann zu ihren Heeren ſtoßen laſſen; 
doch die Art zu Fechten, zu der man ſie gebrauchte/ naͤm⸗ 
lich die, ſtreifender Teichter Reiterei, gewoͤhnte fie 
an Zuchtloſigkeit und gab ihnen unabhängigen Sinn: 
Der Feldherr Koniecpolski, den ſie fürchteten , lebte 
nicht mehr, und. fie fingen an, die Kraͤfte die fie 
in den Gefechten gegen die Osmanen erprobtihntten, 
gegen ihre Herren zu richten. Man hatte ie zu 
beſchraͤnken verſucht, aber die Vereinigung der 
Fluͤchtlinge, die Siegmund's THE unweiſer Glau⸗ 
benseifer der griechiſchen Religion halber aus Ruß⸗ 
land vertrieben hatte, verſtaͤrkte ihre Macht und 
die Gefahr, mit welcher fie die Krone bedrohten 
Wohl wußten die Zaporower, daß kein Zamoyski, 
Zolkiewski, Chodkiewicz und Koniecpolski mehr an 
der Spitze dev polniſchen Heere ſtand, und ſie er= 
mangelten nicht, Nutzen aus dieſer Kenntniß zu 
ziehen. Bogdan Chmielnicki war ein polniſcher oder 
litthauiſcher Edelmann der geringern Ordnung, hatte 
mit Auszeichnung in den Kriegen gegen die, Mos⸗ 
Eomwiter und Osmanen gedient, und war durch Ko— 
niecpolski und König Wladyslaw zum Gerichte: 
fehreiber (eine nicht unbedeutende obrigkeitliche Wuͤr⸗ 
de) der Kofaken ernannt worden. Er beſaß das 
Doͤrfchen Sobutow in der Staroftei Czehrin, wel⸗ 
ches der Wojewode von Nußland, Danilowicz, Sta—⸗ 
roſt von Gzehrin, feinem Vater geſchenkt hatte.) Dies 
Guͤtchen entriß ihm der erwähnte Unterftaroft, ein Dies 
nee des Kronfaͤhnrichs Alerander Koniecpolski; er 
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weigerte, ſich, hm feine Frau auszuliefern , und 
—— Lime auf dem Markte zu 
Czehrin 1646 Öffentlich Stodfchläge geben. Bogdan 
ſprach nicht allein ‚die Tribunale um Huͤlfe an, aber 
er ſuchte ſie auch zu Warſchau; ſey es jedoch, daß 
—— Sobutoͤw wirklich zur Staroſtei gehörte, 

unb nur auf Lebenözeit vergeben war, fey ed, daß 
die Frau, welche den Entholifchen Glauben ange⸗ 
nommen hatte; fich lieber Frau Unterflaroftin nen⸗ 
nen. hörte, als Frau Gerichtöfchreiberin der. Koſa⸗ 
fen, genug, Chmielnidi ward abgemiefen und er» 
hielt nur 50 Gulden ald Entfchädigung für die Ges 
bäude auf dem Gute Sobutowm.  . 

Bogdan Chmielnidi war ein Mann von Wi: 
tigkeit: bei den Kofaken; fein Zaufpathe, Barabasz, 
war im Begriff, der Anführer derfelben zu werden; 
der König gebrauchte ihre Hüffe, um das Anſehen 
bes Thrones in Polen aufrecht zu erhalten, und fo 
behauptete er vielleicht nicht mit Unrecht, Wladys⸗ 
law IV. habe ihm verfprochen, ihm zu feinem Recht 
zu: verhelfen, und Hieronimus Radziejowski fey 
nebft dem Kanzler Offolinsti Bürge biefer Verheis 
fung -gewefen. Barabasz ſchlug die Würde eined 
Haͤuptlings aus, und Chmielnidi, von Rachſucht 
befeelt, ;eilte, feinen Stamm, zu Polens Nady- 
theil, mit den Tataren, die er fo oft bekämpft, zu 
verbinden. 1647 fchloß er auf den Inſeln — 
Dnieprs einen Vertrag mit dem Chan Islam⸗Ghe⸗ 
cap, der dem Tohay Beg erlaubte, mit 80,000 
Mann zu den Koſaken zu flogen und-die nicht unirte 
griechifche Geiftlichkeit nebſt ihrem. Metropolitan, 
Mohila von Kijow, unterftüßte insgeheim das Buͤnd⸗ 
niß. Einige Juden brachten die erſte Nachricht 
beffelben dem Kaftellan von Krakow, Nikolaus Pos 
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tocki, Großfeldheren ber Krone, und biefer fendete 
feinen Sohn Stephan mit 5 bis 6000 Mann gegen 
die Empörer: Ein Theil diefer Truppen ging zu 
ihnen über, der Weberreft ward bei dem fogenann: 
ten gelben Waffer am 2. Mai 1648 von den Tata: 
ven gefangen. Schon hatte Chmielnici beinahe 
die ganze Ukraine nebft der ducch Stanislaw Ko: 
niecpolski erbauten Feftung Kuda inne, und der 
Großfeldherr felbft, nebft dem Unterfeldherrn Ka⸗ 
linowski, ward am 28. Mai von ihm geſchlagen 
und gefangen. Es iſt merkwuͤrdig, dag in fruͤhe⸗ 
rer Zeit der Feldherr Koniecpolski einſt dem damals 
noch treuen Chmielnicki die Feſtung Kudak zeigte, 
und ihn um fein Urtheil befragte, dieſer antwor- 
tete: Was Menſchenhand erbaut hat, kann Men⸗ 
ſchenhand auch: wohl vernichten.“ Ehmielnicki bat 
König Wladyslaw in einem Schreiben aus Weiß 
kirchen (Bialacerkiew), er möge den Bedrängniffen 
abhelfen;. welche bie Koſaken von den Juden erlit⸗ 
ten, den feit einem Jahre ruͤckſtaͤndigen Sold der 
Mann, die im Dienfte der Krone waren, 
berichtigen, und ihre Anzahl auf. 12,000. Mann 
erhöhen. Doch Wladyslaw lebte ſchon nicht mehr. 
Ehmielnicki, der, wie es ſcheint, anfangs nicht ge⸗ 
ſonnen war, die Sache auf das Aeußerſte zu. trei⸗ 
ben, befand ſich in großer Verlegenheit, was er 
beginnen ſollte; der Fuͤrſt Ieremias Wifniowiecki, 
der tapferſte Edelmann Rußlands, und ſo beliebt 
bei den Roͤmiſchkatholiſchen als ex den griechiſchen 
Chriſten verhaßt war, hatte 4000 Mann gewor⸗ 
ben und den Tataren Aſſawul „mit der krummen 
Naſe“ geſchlagen, der mit 60,000 Mann Woly⸗ 
nien und Pobdolien verheerte. Chmielnidi wartete 
ruhig in Weißkirchen das Ende des Zwifchenreichs 
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ab; von welchen er ſich die Beilegung der Zwiſtig⸗ 
keiten verfprach. Doch die Unelnigkeit gleich maͤch⸗ 
tiger Parteien auf dem Reichstage, verzögerte ben 
Beſchluß, welchen des Kanzlers Oſſolinski Staates 
Eingheit zum Vortheil der Kofaken. zu lenken fuchte, 
Mährend dem fuhr Fürft MWisniowiedi fort, die 
nicht unieten Griechen zu plagen, und Aſſawul ver⸗ 
galt es den Katholiken. 

Am 16. Julius 1648 ſchrieb der Zufammens 
berufungs Reichstag den Kofaken als Friedensbe⸗ 
bingung vor, die Gefangenen nuszuliefern, das 
Buͤndniß mit den Zataren aufzugeben, ihre Anfühs 
zer zu :überantworten und ſich einer Kommiſſion 
zu gewärtigen, die ihre Vergehungen unterſuchen 
werde.. Das: waren Worte- der Republif würdig, 
aber es mangelte bad Schwert des Koniecpolski, 
ihnen Nachdruck zu geben. Die drei Generale, 
denen man die Unternehmung . gegen. die Koſaken 
aufteug, in Ermanglung dee gefangenen Feldheren, 
waren uneins unter fih. Fürft Dominikus von 
Oſtrog, der Erſte, war ein waderer Mann, bo 
bed Krieges unkundig und feine Wahl beleidigte den 
Fuͤrſten Wisniowiecki welcher näheres Recht auf 
ben: Oberbefehl hatte; der Andere, ber Kronfaͤhn⸗ 
rich Alexander Koniecpolsti war fehr jung, ſehr 
tapfer und fehr unerfahren; der Dritte, Nikolaus 
Oſtrorog, Kronuntertruchſeß war ein Rechtögelehr- 
ter. Diefe drei Herren gaben Anlaß zu mancher 
Spötterei. Um die Sache noch zu verfchlimmern, 
fiellte. man ihnen 36 Kommiffarien an die Seite, 
bie ihr Anſehn befchränkten. Das Heer war 30,000 
Mann ftark, aber nicht weniger als 100,000 Wa⸗ 
gen folgten ihm, und ſechs Monate vergingen. ehe 
etwas unternommen ward. Dich Bemuͤhung bes 
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einzigen: übrigen Senatoren griechiſchen Glaubens 
Adam Kifiel, Wojewodens von Braclaw, ward ein 
Vertrag geſchloſſen, doch Chmielnicki hatte ſeine 
Staͤrke und die Schwäche der Gegner kennen ge 
lernt, und feine: Nachgiebigkeit war nur ſcheinbar 
Er erwartete die Ankunft der Tataren, und die 
Huͤlfe die ihm der Czar verheißen. Die Polen 
und vornaͤmlich die Guͤterbeſitzer der Ukraine mein⸗ 
ten, ‚alles ſey voruͤber, ſie dachten mehr an Ver: 
gnuͤgungen und an die politiſchen Händel der Kö: 
nigswahl, als an den Krieg, waͤhrend Chmielnicki 
ihrem Lager gegenuͤber eine vortheilhafte Stellung 
eingenommen hatte, in welchem die groͤßte Unordnung 
herrſchte, und aus dem ſich jeder nach Belieben 
entfernen konnte. Endlich verließen ſelbſt die uns 
kundigen Generale daſſelbe und zogen fich nach Kon⸗ 
ſtantinow zuruͤck, fo daß Chmielnicki, deſſen Streit⸗ 
kraͤfte noch ſehr gering waren, ſelbſt ſeinen Augen 
nicht trauen wollte, als er am 28ſten September 
1648 keinen Feind vor ſich ſah. Er zog vor Lem⸗ 
berg welches ſich loskaufte und dann vor Zamose, 
wo er unterwegs alles verwuͤſtete, und ſelbſt den 
Ortſchaften der verbuͤndeten Ruſſen Schaden zu⸗ 
fuͤgte. — War es Anhaͤnglichkeit an das Haus Waſa 
und Hoffnung auf Johannes Kazimierz Milde, 
verbunden mit dem Bewußtſein der mißlichen Lage 
des Feldherrn einer zuchtloſen Rotte, ober die Ver: 
blendung des Gluͤcks, genug er blieb ruhig bei Za⸗ 
mose ſtehen, das ſich mit nicht mehr als 20,000 
Gulden loskaufte und wartete! auf. den Ausgang 
ber Koͤnigswahl. — Am: 22ften November 1648 
ward Sohannes  Kazimierz zu Warſchau auf den 
Antrag. feines Bruders , Karl Ferdinand, Biſchofs 
von: Breslau, zum. König. erwählt, ohne auf ‚den 
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Mitbewerber Fürft Ragotzy von Siebenbürgen Ruͤck⸗ 
ficht zunehmen. Noc vor der Wahl war Fürft 
Jeremias Wisniowiecki zum Heerführer gegen die 
Koſaken ernannt worden, welches Chmielnicki ſo in 
Schrecken ſetzte, daß er nach Bialacerkiew zuruͤck 
ging, wo ihm der neue König das Amt eines Het⸗ 
mann verfprach. Doch hatte das Gluͤck ihn viel: 
leicht ſchon flolz genug gemacht, um nach unab: 
haͤngiger Herefchaft zu ſtreben under nahm die Ge: 
fandfchaften der Pforte, Moskaus und der Hos—⸗ 
podaren feierlich auf, und die polniſchen Kommiſ⸗ 
faire, die ihm die) Zeichen feiner Würde, den Stab 
und den Roffchweif (den jeder Feldhere der Krone 
führte) 1649 überbeachten, fanden ihn gaͤnzlich um: 
geftimmt, er machte große Forderungen, wollte die 
Suden und Sefuiten aus Rußland vertrieben wiffen 
und den Fürften Wisniowiedi beſtraft fehen."&o 
verſchwand die Hoffnung zum Frieden. Fi PN 


Johannes U. Kazimierz. V., ** 


geboren den Mſten März 1609. Er war bei ſei⸗ 
nes Bruders Tod Kardinaldiakon. Seine Kroͤnung 
fand den 16ten Januar 1649 ſtatt, die Staͤnde 
uͤbertrugen ihm den Oberbefehl des Heeres, mit 
ber Bedingung daß er keinen Frieden ohne Zuzie— 
hung zugegebener Kommiſſarien und Genehmigung 
des kuͤnftigen Neichstages ſchloͤſſe Unter ihm be— 
fehligten Andreas Firley, Kaftellan von Belzk, Sta- 
nislaw Lanckoronski, Kaftellan von Kamieriec und 
Nikolaus Oſtrorog, Kronvorfchneider. Firley daͤmpfte 
zuerft den Aufftand der vuffifchen Bauern. Die 
Kofafen betrachteten diefes als einen Bruch des 
Maffenftilftandes und ruͤckten den Polen entgegen. 
Diefe waren 9,000 Mann ſtark; Chmielnicki hatte 
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200/000 Koſaken und 160,000 Tataren/ Er be: 
lagerte Bbaraz;: welchem: Fuͤrſt Jeremias kräftig 
beiſtand. Zwei Monate: währte'.die Belagerung; 
in deren Lauf man 2gluͤcklich abgeſchlagene Stuͤr⸗ 
me und 75 Ausfaͤlle zaͤhlt. Chmielnicki "wollte 
keine Kapitulation eingehn, wenn man ihm den 
Fuͤrſten Wisniowiecki und den. Alexander Koniec⸗ 
polski nicht ausliefere. Die Polen vertheidigten 
fi, und ein. von draußen abgeſchoſſener Pfeil trug 
die Nachricht in das Schloß, daß der. Koͤnig zur 
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mählung. mit der .Wittwe feines: Bruders, Ludo⸗ 
wika Maria Gonzaga eilte Johannes Kazimierz 
mit 18,000 Mann nad Rußland. Chmielnidi 
umtingte ihn, doch gelang es dem. König den Ta: 
tacchan, Islam⸗Gheray, der einft bei Wladyslaw IV, 
eine Zuflucht gefunden hatte „ abwendig zu machen, 
bucch reiche Gefchenke, und die Beſorgniß, baß die 
wachfende Macht der Kofaken den Tataren felbft 
gefährlich werden Eönnte. Chmielnidi war duch 
den Abfall des Verbündeten genöthigt, Frieden zu 
ließen, bei welchem mir einige Bedingungen ans 
führen. .. Die Freiheiten der: Koſaken ſollen wieder 
hergeſtellt werden, der Fluß Horyn ihre Grenze 
bilden; und 40,000 Kofafen, die ber Hetman felbft 
beftimmt, im Dienft der Krone ſtehen. Die Sta: 
voftei Czehryn wird ein Eigenthum.deffelben. Diefe 
Würde bleibt dem Wohlgebornen Bogdan Chmiel- 
nicki, und nach ihm flets einem nichtunirten Grie⸗ 
chen ruſſiſcher Abkunft. Die Vergeffenheit bes Ge⸗ 
fhehenen wird zugefichert. Der Metropolitan von 
Kijow folgte im Senat dem Biſchof von Culm. 
Die Sefuiten dürfen ſich in der Ukraine nicht auf- 
halten. Branntweinbrennerei und: Schank fleht 
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jedem Kofaken frei. Der Mann erhält ein Kleid 
und 10 Gulden das Sahe u. f. wi Die andern 
koſakiſchen Aufwiegler und die litthauifchen Mißver⸗ 
gnügten wurden: einzeln: gefchlagen. Der gefchlof- 
ſene Friede mißfiel der römifchen Geiſtlichkeit und 
den Magnaten. Als es zur Auswahl der 40,000 
Koſaken kam, fanden ſich 160,000, die nicht zum 
Pfluge zuruͤckkehren wollten. Chmielnicki gedachte 
ſie als freie Männer bei feinen Fahnen zu behalten, 
ohne. Unterthanen "jedoch Eonnten die Grundherin 
den Boden der Ukraine nicht benutzen, ſo ergiebig 
er auch iſt / da ernicht wie andersmwo;: das L6te 
fondern häufig das 100fte Korn hervorbringt. 
"Die Bifchöfe: widerfegten fich der Einführung 
bed Metcopolitan in den Senat und droheten bei 
feinem Erſcheinen denfelben zu verlaffen. So ent: 
flammte ſich denn der Krieg aufs Neue, ıbefonders 
da Chmielnidi trachtete feinen «Sohn Timotheus 
durch Berheirathung mit der Tochter des Hos— 
podaren der Wallachei zu deffen Nachfolger zu ers 
heben. Der König ‚befahl dem Groffeldheren Pos 
toi, fich bei Kamieniec zu lagern, Chmielnicki 
hatte wohl bis jegt nicht die Abficht, der Krone 
völlig abtrünnig zu werden, vielmehr wollte, er nur 
durch mächtige Verbindungen bie Stelle des Het— 
mans: in feinem Gefchlecht erblich erhalten, und 
ob er gleich den Magnaten. nicht günftig war, hegte 
er immer. einiges Vertrauen zu Johannes Kazie 
mierz. Der Sultan ıgebot dem Hospodar Lupuli, 
feine Zochter dem Zimotheug zu geben, und fen= 
bete dem Chmielnidi, gleich als fey ex fein Vaſall, 
einen reichen Kaftanı und Saͤbel. Als Lupuli zoͤ— 
gerte, brachten ihn 16,000 Koſaken bald: dahin, 
daß er die Vermählung nicht nur genehmigte, fon: 
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bern: auch verſprach den tatariſchen Huͤlfsvoͤlkern 
des: Chmielnicki 600,000 Thaler zu zahlen⸗ 
„2. Der Koͤnig brach: aufs: Chmielnicki belagerte 
SKamieniec, welches durch Petrus: Potocki tapfer 
vertheidigt ward, und ließ feine Horden Rußland 
durchftteifen. Der Unterfeldherr Kalinowski war 
weder ſtark noch gefhidt genug, zu widerftehn, 
und Fuͤrſt Wisniowski fhhrte den Krieg: auf eigne 
Koſten. Der König erhob die geweihte Fahne 
zum zweitenmal in Warfchau den 10ten April 
1651. Chmielnidi hob die Belagerung von Ka⸗ 
mieniec auf und eilte ihm entgegen... Am Adten 
Sunius ging das polnifche Heer: über den: Bug 
und den 28ſten kam es bei Beresteczk zum Treffen, 
welches mehrere Tage dauerte; die Tapferkeit der 
Truppen von Krakow, Sandomierz, Lenczyca, 
Wielun, des Georg Lubomirski und Alexander Ko⸗ 
niecpolski ſiegte den erſten Tag, den zweiten die 
Leute des Kaſtellans von. Krakow, Potocki, Groß⸗ 
feldherrn der Krone, des Großmarſchalls Georg 
Lubomirski und des litthauiſchen Unterkanzler, Leon 
Sapieha. Am 30ften Junius benutzte Fuͤrſt Je⸗ 
remias einen dichten Nebel und nahm eine guͤn⸗ 
ſtige Stellung. Es gelang dem Koͤnig ſelbſt, 
die Tataren von den Koſaken abzuſchneiden, und 
nach 12 Stunden flohen 11,000 von denſelben, 
mit ihnen auch Chmielnicki. Der Sieg der 
Polen war vollſtaͤndig. 30,000 Todte wurden 
von. den Feinden vermißt. Doch der König. ver 
folgte den errungenen Vortheil nicht, fondern er 

sitt zu Unterhandlungen. Da entſtand neuer 

treit im polnifchen Kriegsrath; Wisniowiecki for 
derte 15,000 Mann, den Tataren den NRüdzug 
abzufchneiden; er ward nicht.gehört, und, nach lan⸗ 
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gem Hader erſt ‚Länckoronsti mit 3000 Mann:ab: 
geſchickt. Die Koſaken flohen vor diefem geringen 
Haufen, und der König, dem viele Herren nicht 
bis Kijow folgen wollten, ging nach der Nefidenz 
zuruͤck und überließ die Fortſetzung des Krieges den 
Keonfeldherren. Er hatte nicht die Eigenſchaften, 
die Wladyslaw IV. als König und Krieger aus⸗ 
zeichneten: feine Erziehung: zum Priefter und 
die Kardinalswuͤrde, die er bekleidet. hatte, waren 
nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben, er verflattete 
Guͤnſtlingen, Geiſtlichen und vorzüglich. der Koͤni— 
gm zu vielen. Einfluß. Bald zeigte ſich Chmiel: 
nicki wieder mit 30,000 Mann, die Siege des 
Fuͤrſten Janus Radziwill in ber Ukraine nöthigten 
thn abet zum Frieden, den 18ten September 1651, 
der für die. Krone ziemlich, vortheilhaft, jedoch von 
Seiten der Koſaken fehlecht beobachtet ward, da 
Chmielnicki bet der Abficht beharrte fuͤr feinen Sohn 
die Moldau zu erwerben, und gleich einem unab⸗ 
hängigen Zürften allerlei Unterhandlungen mit ber 
Pforte und Schweden pflog. Seine Briefe wur⸗ 
den aufgefangen und Kalinowski ruͤckte mit einem 
Beobachtungsheer von 9,000 Mann in die Ukraine. 
Er ließ fi) von den feheinbar friedlichen Gefin- 
nungen des Hetmans täufchen, der Sohn deffelben, 
Zimotheus, fiel ihm mit. einem Haufen Tataren 
in den Nüden und fchlug ihn völlig am Aften und 
2ten Sunius 1652. Der Unterfeldherr blieb 
in der Schlacht, die Kofaken Fauften den Zataren 
die Gefangenen ab, und hieben fie nieder. Diefer 
entfeglihen That ungeachtet ſcheute Ehmielnidi feine 
Bundeögenoffen zu fehr, um fi alle Wege zur 
Ausföhnung mit der Krone zw verfperren und er 
fandte bittende Schreiben nad; Warſchau. 
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Wir ſind jetzt an den Zeitpunkt gekommen, in 
welchem das Verderben uͤbermaͤchtig herein brechen 
ſollte, um fortan, nimmer, wenigſtens auf laͤnger 
denn kurze Augenblicke zu weichen, bis Polen aus 
dem Reiche der Nationen verſchwand. Hierony⸗ 
mus Radziejowski, Unterkanzler der Krone, hatte 
ſich mit Eliſabeth Sluſzka, Tochter des Wojewo⸗— 
den von Troki, und Wittwe des Kronhofmarſchalls 
Kazanowski verheirathets Er fah mit Unwillen die 
Leidenfchaft Sohannes Kazimierz zur feiner Gemah: 
kin und das günftige Gehör das ihm dieſe verlieh. 
Er ward nod) bittrer durch die Scheidungsklage ge⸗ 
Eränke ‚welche Elifabeth auf Ueberredung des Kö: 
nigs gegen ihn einreichte, "und auf das aͤußerſte 
dadurch gebracht, daß fie fein Haus gewaltfam in 
Beſitz nahm, und ihr Bruder, Boguslam Stufzka, 
fogar das Blut einiger feiner Diener vergoß. Er 
hatte Feine Gerechtigkeit erhalten; als er aber Ges 
walt mit Gewalt vertrieb, und ſich mit Hülfe ei: 
niger mazowiſchen Edelleute wieder in den Befig 
feines Palaftes feste, ward er vor dem Marfchalls: 
gericht, unter dem Borfige des Kronhofmarſchalls 
Dpalinski, am 20ften Januar 1652 auf Leib und 
Leben angeklagt und verurtheilt; feiner Gemahlin 
hingegen und ihrem Bruder eine geringe Geldbuße 
und ein fogenanntes Gefaͤngniß auf ein Jahr und 
ſechs Wochen zuerkannt. Der beleidigte Gatte 
floh nach Wien, und von da nach Schweden, wo 
erden König gegen fein Vaterland aufreizte. Jo— 
hannes Kazimierz zeigte im Senat einen verbreches 
vifchen Briefwechſel zwifchen Radziejowski und ben 
Koſaken vor, deſſen Aechtheit jedoch bezweifelt wurde, 
und der Fluͤchtling ward für ehrlos erklärt und wie⸗ 
derung zum Tode verdammt. Die Königin Chris 
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ſtina hatte der Krone entfagt, und fie ihrem Vet⸗ 
ter, dem Pfalzgeafen am Rhein, Karl Xi Guftav, 
überlaffen,; Sohann Kazimierz fich aber dem Titel eis 
ned Königs von Schweden beigelegt, Radziejowski 
fand unter dieſen Umftänden bei feiner Ankunft in 
Stockholm alles bereit zum: Kriege. — Während 
deffen: war: der: Krieg. gegen Chmielnidi mit gutem 
Erfolg unter dem. Beiftand Siebenbürgens und der 
Moldau fortgefegt, Timotheus Hatte durch eine 
Gefchügkugel beider Belagerung von Soczawa das 
Leben verloten und der Zatar- Chan dem Bunde 
mit den’ Koſaken entfagt, und vereint mit der Mes 
publik fie zu vernichten, da vergab ſich Chmielnidi 
im» Januar 1654 dem Czar Alerej Michaylomwicz 
zu Pereslawl; dieſer fandte zwei ſtarke Heers 
haufen ihm zur Huͤlfe: der Großfeldherr von Lit⸗ 
thauen, Janus Radziwill, ward geſchlagen und 
Smolensk gerieth, durch die Unfähigkeit feines Wo— 
jewoden, am 2ſten September 1654 in: die Ges 
walt der Feinde, nebſt einem großen Theil von Lit⸗ 
thauen. Karl Guftav von. Schweden war zum 
Krieg entſchloſſen. Die unzeitige Proteſtation, die 
der polniſche Geſandte Kanazil, wie man glaubt, 
ohne Befugniß und auf Anregung des Nabziejomsti, 
bei, feiner Thronbeſteigung eingegeben hatte, war 
der Fehdehandſchuh, den Karl begierig ergriff; «als 
Andreas Morsztyn und fpäter Leszezynski, MWojes 
wode von Lenczyca, und der Schreiber von Litthauen, 
Naruszewicz, von Johannes Kazimierz nach Stock⸗ 
holm geſchickt wurden, bie drohenden Seindfeligkei- 
ten: abzumenden, wurden fie kaum vorgelaffen und 
mit gehaltlofen Worten abgefunden.: Der. Feld: 
marſchall Wittenberg rüdte ‚mit: :17,000 Mann 
duech Pommern in Großpolen ein, und die Woje⸗ 
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wodfchaften Pofen und Kalifz traten zur ſchwedi⸗ 

fchen Partei über. Im Lager von Konie erklärte 
Karl Guſtav, er werde fi nur zu Warfchau mind: 
lich mit Johannes Kazimierz befprechen. Diefer 
verließ die Hauptſtadt, und da die durch Negen: 
angeſchwollenen Gewaͤſſer ihn hinderten, bei Czarn⸗ 
kow eine Schlacht zu liefern, ihn auch ein großer 
Theil feiner Truppen verließ, eilte er nad) Krakow 
und von da nad Dberglogau im Herzogthum Op⸗ 
peln, deſſen Pfandbefiger er war. Der größte Theil 
von Litthauen war in den Händen der Moskowiten; 
Janus Radziwill im Unfrieden mit Goſiewski hatte 
Wilnd verlaffen, und ergab fich darauf fogar den 
Schweden; den Sten September rüdten die Heere 
Moskaus in Wilno ein; Kofaten uͤberſchwemmten 
Rußland und verheerten die Landfchaft bis in die 
Gegend von Lublin; Stephan Czarnecki's Tapfer⸗ 
Feit vermochte nicht Krakow gegen die Schweden 
zu halten, der Unterfeldhere Lanckoronski und der 
Kronfähnrich Koniecpolski wurden bei Wonnicz übers 
wunden und genöthigt dem Sieger zu huldigen. 
Eine Wojewodſchaft fiel nad) der andern; Karl 
Guſtav glaubte fchon Herr von Polen zu feyn, nur 
bas Eönigliche Preußen widerftand noch, welches 
vor 20 Fahren der Kanzler Oxenſtierna als eine 
leicht zu erobernde Beute angefehn hatte. Als Karl 
Guſtavb ſich die Kathedrale zu Krakow durch den 
Domheren Simon Starowolski zeigen ließ, und 
biefer vor dem Grabmale Wladyslaws „Ellenlang“ 
ftehend, fprach: „dreimal hat diefer König das Reich 
verlaffend fliehen müffen, und dreimal ift er zurück 
gekehrt auf den Thron;“ antwortete der König: 
„Euer Sohannes Kazimierz ift nur einmal vertrie- 
ben, aber er wird nicht wieder kommen.” — „Wer 
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ir dev. Ihe po Prieſtet 
Gott iſt ‚all 3 Nenſchen Geſch 
wandelbar.“ Der König hoͤrte dieſe Worte 
gendz er nahm den Hut ab, dem er bisher auft 
halten, und beſchaute die uͤbrigen Alterthuͤme —D 
eine weitere Bemerkung. — Die preußiſchen Staͤdte 
widerſetzten ſich der Ritterſchaft, als dieſe anfing 
den Anerbietungen des — Friedrich Wil⸗ 
helm ‚von Brandenburg Gehör zu geben, und ihre 
Treue gegen die Krone bewog ‚Karl Buftav. feine 





















ganze, Macht, ‚zu der er ben: abtrünnigen Koniec- 
polski mit ‚dev Quartianer Miliz gezogen, geger 
zu, richten: Er fuchte durch Zeutfeligkeit und, ſtrenge 
Kriegszucht ‚die Polen zu gewinnen, jedoch die Auf⸗ 
vechthaltung ber legten war bei. einem fiegenden Deere 
fchroierig, und das Mitleid. wendete viele Gemuͤ— 
ther dem ungluͤcklichen Sohannes Kazimierz 

Viele, Polen geiftlichen und weltlichen Standes ſam⸗ 
melten ſich zu Oppeln um ihn; die einen riethen 
ihm / den Koͤnig von Schweden, die andern einen 
Öfterreichifchen Prinzen zum Nachfolger zu; e 
Wenn ‚die Königin fich nicht mit ihrem ganzen 
fiuß dagegen gefest haͤtte, würde, der König fü 
vielleicht für Karl. Guſtav entfchieben haben, ; 
hannes Leszezynski ward zum Kaifer, Ferdinand Ul 
geſendet, mit der Anerbietung des Abtretens und 
der Verpfaͤndung bedeutender Landſtriche, ſe 
ter andern der Wojewodſchaft Krakow, wi 


der Zuſicherung der Thronfolge fuͤr einige Huͤl 
ſtungen. Leszczynski konnte ‚es, nicht über se 
wainnen fo bemüthige Vorſchlaͤge zu thunz. ex. bes 
gnuͤgte ſich, zu Wien, die. Folgen ber — 
Uebermacht darzuſtellen und erhielt abſchlaͤgige Ant⸗ 
WER. — "sisunuad-sedaie Ichiın Gaben ua vuda and 
a 2 
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Um dieſe Zeit gewannen die Angelegenheiten eine 
andere Geſtalt, und es war ein Kloſter, welches 
das erſte Beiſpiel muthigen und gluͤcklichen Wir 
derſtandes lgab. Der Prior der Pauliner⸗Moͤnche zu 
Gzenstochowa, Auguſtin Kordecki, vertheidigte ſich mit 
dem Beiſtand Thomas Zamoyski und Peter Szarnedi;- 
des Feldherrn Wetter, gegen die ſchwediſche Macht; 
die Hoffnung Eehrte zuruͤck und die Confoͤderation 
von Tyszowce entftand am 29ften December 1655 
unter dem. Großfeldheren der Krone, Stanlslaw 
Potocki, dem Unterfeldheren Wojewoden von Ruf: 
land, Stanislam Lanckoronski, dem Sofeph Tysz⸗ 
kiewicz, Wojewoden von Gzerniechow in Litthanen, 
dem Lagermarſchall Andreas Potodiu.a.m. Ih— 
nen trat der Friegserfahrene Kaftellan von Kijow, 
Stephan Czarnecki und der Großmarfchall Georg 
Lubomirski bei, und in Großpolen ergriff: der: Wo: 
iemode von Podlafie, Peter Opalinski, die Waffen 
gegen: die - Schweden. J | 

Als die Koſaken anfingen ihrer Verbindung 
mit- Moskau überdrüffig zu werden, führten. Die 
Confoͤderirten den König von Oppeln über das far: 
pathifche Gebirge 1656 nach Lemberg, wohin:bie: 
Reichskleinodien gerettet worden waren, und hier 
mweihte: Johannes Kazimierz am Aſten April ſich 
und das Königreich der Jungfrau Maria. Doch 
begann ‚et den: Dienfb der. neuen: Dberherrin: mit 
Verfolgung der: Juden und Arianer. Die Tata—⸗ 
ven hatten fich von den Koſaken abgewendet, feit- 
dem fich diefe in: den Schuß der Moskowiten ber, 
geben hatten, und zwangen. ben Chmielnidi, fich zu: 
verpflichten, daß. er. nie mehr gegen. Johannes Ka- 
zimierz die Waffen fuͤhren werde. | 

Im Norden aber verband fic des Vaſall der Krone, 
4 * 
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Friedrich Wilhelm von Brandenburg gegen feinen 
Lehnsheren mit Schweden, welches ihm Ermeland 
verfprach, und beim Gericht der Rückkehr des Kö: 
nigs traf Karl Guftav wieder ein und flug den 
Stephan Ezarnedi bei Golembic am 18ten Februar 
1656; doch weder dieſer Sieg, noch ein zweiter 
bei Sandomierz vermochte das weichende Glüd zu 
feffein und er vermochte kaum, ſich nad) Preußen 
zuruͤck zu ziehen. 

Der Czar Alexej fchloß unter Vermittlung des 
Kaifers. einen Stiltftand mit der Republik und be= 
lagerte Riga. 1658 am 18ten Julius fchlug der 
König von Schweden die Polen bei Praga, der 
Hauptftadt Warfchau gegenüber, welche der Feind 
jedoch abermals einnahm und ihre Werke fchleifte.: 
Diefer Vorfall war von’ geringem Erfolg, die Polen 
warfen den Feind überall und Krakow leiſtete Eräf: 
tigen MWiderftand. Der König ſchwankte zwifchen 
dem Rathe Frankreichs, welches den Frieden empfahl, 
und Oeſterreichs, das die Fortfegung ded Krieges 
forderte. Die Königin Ludowika Maria war dem 
Lesten feind, da Kaifer Ferdinand die Ehe feines 
Sohnes Leopold mit ihrer Nichte, einer Pfalzgraͤ⸗ 
fin, mißbilligte. Fürft Ragotzy ward von dem fchwes 
difchen Kommandanten von Krakow, Paul Würs, 
eingeladen, fich in diefer Stadt zum König Erönen 
zu laffen, da man feiner benöthigt war, indem die 
Heere Karl Guſtavs beinahe vernichtet waren. Der 
calviniſche Fürft nahm die Eatholifche Religion an, 
und Karl Guſtav vereinigte ſich mit ihm bei Opa— 
tom, ward aber bald durch die ausbrechenden Feind⸗ 
feligkeiten mit Dänemark abgerufen. Georg Lu⸗ 
bomirski fiel in Siebenbürgen ein und twährend 
dem wirkte der polnifche Gefandte an der Pforte 
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Abberufungsbefehle an Ragotzy aus: Das Herr 
deffelben ging nach dem Abzug der Schweden. gegen 
Dänemarkgrößtentheild aus einander, und bie Feldher⸗ 
ven Potodi und Lubomirski nebſt dem Stephan Czar⸗ 
nedi, damals Wojervoden von Rußland, zwangen ihn 
fetbft, als er mit dem Reſt unbedachtſam in Wolynien 
einfiel, zu einer Kapitulation, durch welche er fich ans 
heifchig machte 400,000 Zhatet zu bezahlen, dem Ta⸗ 
taren» Chan ein Gefchenf zu verabreichen, alle Bes 
fagungen aus Krakow und andern Städten abzu: 
rufen, nebſt a. m., und ſo war ber * des Sie⸗ 
benbuͤrgers gebrochen. 


Ferdinand IT. war am 2ten April 1656 ge⸗ 
ftorben und der junge Kaifer Keopold hatte am 17: 
Mai das Bündnig mit Polen errichtet, deffen Voll 
ziehung feines Vaters bedächtliche Langſamkeit ihm 
überlaffen hatte, und fchidte 17,000 Mann unter 
dem Grafen von Hagfeld, jedoch gegen Vorausbe⸗ 
zahlung von 500,000 Gulden rheinifch und 300,000 
dergleichen alljährlich während der Dauer des Krie⸗ 
ged. Ueberdem noch verpflichtete ſich die Republik, 
ohne Willen des Kaiſers, namentlich mit Schmwe: 
den, Eeinen Frieden zu ſchließen den durch die Da⸗ 
zwiſchenkunft deſſelben mit Moskau geſchloſſenen 
Stillſtand zu beobachten, feine Vermittlung ruͤck⸗ 

ſichtlich der Koſaken anzunehmen, Daͤnemark und 


Brandenburg eine Allianz anzutragen, einen Erz⸗ 


herzog zum Nachfolger des Koͤnigs zu ernennen, 
und endlich den Oeſterreichern Krakow, Poznan und 
Thorn als Pfand fuͤr die genaue Erfuͤllung dieſer 
Punkte zu uͤberantworten. Man ſieht, daß es nicht 
Großmuth war, die auf Seiten Leopolds dieſen 
Vertrag vorſchrieb, und daß nur die furchtbarſte 
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Lage Polen zwingen Eonnte, Bedingungen dieſer Art 
einzugehen. 

Des Kurfürften von Brandenburgs Treue ge= 
gen die Schweden ward um denfelben Zeitraum er⸗ 
fhüttert, durch die Verheißung eines Theils von 
Großpolen und Ermielands, durch den Einfall des 
Peter Opalinski in die Mark, und den bedeuten 
den Sieg, den der Litthauifche Unterfeldherr Vin⸗ 
eenz Korwin Goſiewski Über die fchwebifchen und 
beandenburgifchen Truppen unter dem Grafen von 
Walde unfern Olesko davongetragen hatte. — 
Viele Edelleute des herzoglichen Preußens gedachten 
ſich Johannes Kazimierz zu unterwerfen, und der 
Kurfuͤrſt zitterte für fein Herzogthum. Da ſchloß 
Goſiewski, deſſen Frau und Kinder ſich in Koͤnigs⸗ 
berg befanden, fuͤr ihr Schickſal beſorgt, ſtatt ſein 
Gluͤck zu benutzen, einen Stillſtand auf drei Mo: 
nate, ohne Genehmigung des Königs und dev Re: 
publif, und ward nad) deffen Ablauf durch den 
Schweden Steenbof geſchlagen. Demungeachtet 
war der Kurfuͤrſt Friedrich) Wilhelm des Krieges 
mit Polen überbrüffig. Diefer Fuͤrſt ward der 
Gründer. der nachherigen Größe feines Haufes; er 
tiebte die Herrſchaft, ſchlug feine Kräfte weder zu 
hoch an, noch zu niedrig; er war gewandt in der 
Unterhandlung, wie er tapfer im Kriege war; reich 
duch Sparfamkeit, mächtig durch Reichthum, vet- 
tete er feine Staaten aus dem Abgründe des Elends, 
in welchen der ZOjährige Krieg fie gefenkt hatte; er 
bewog die Königin Chriftine, ihm Hinterpommiern 
abzutveten und "vergrößerte feine Staaten durch die 
Erlangung der Adminiſtration des Erzbisthums 
Magdeburg. und anderer Bisthuͤmer. - Die Erinne: 
rung an das, was feine Länder’ zu Zeiten: feines 
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derer merale Ferdinands I, x en, erhiel 
er jest, zum — —* 
nhaͤngli chkeit an Schweden, doch die X förg- 
Be daß auch diefes Neiches Uebermacht ihm g 
fährlich werden Fönnte, und der Traktat Pol 
mie Defterreich,, welcher ihm mit der unerwuͤnſchten 
Nachbarſchaft des Le at bedrohte, vermochten ihn, 
feinem Feldmarſcha Doͤrflinger zu befehlen daß 
er Poſen und die andern eroberten Plaͤtze den Po⸗ 
len einräume. Bald darauf ward unter der Ver: 
mittelung des kaiſerlichen Gefandten, des Baron 
dei Iſoia am 10. September 1657 der berühmte 
Traktat von Wehlau geſchloſſen durch welche die 
Herzoge in Preußen von aller, Lehnsderbindlichteit 
gegen die Krone Polen befreit wurden. Darauf 
erhiett der Kurfürft noch die Städte Lauenburg und 
Buͤtow/ jedoch: als polniſches Lehn und die 
als Pfand fuͤr 100 000 Thaler. Dage⸗ 
gen verpflichtete ſich Seiedeich Wilheim zur Erklaͤ⸗ 
tung des Krieges gegen Schweden‘, erkannte den 
her des Herzogthums Preußen an die seo 
Na erſt nach Erldſchen aller Linien des b 
denbiregifchen Geſchlechts verhieß ihn fuͤr die | 
in jedem Kriege, den fie führen et 15 1a | 
—— und 500 Reiter, — er 6 
Mann, mit denen er ‚um potnifcjen Heer e ftoßen 
werde. 1 — 68 
Sr AtechöfTen. Kal der kaiſerliche General Hatz⸗ 
Bee dem Schweden Wuͤrtz 1 ben er in Krakow 
belagerte, mehr mit ——— öftichEeitöbeget- 
gen, denn mit Waffen gefochte —— e 
igkeit fi F "weit, ihn, den er in fie Hand ha 
t ng "Rraton nach Pommern zieh Hy 


laſſen. ‚Die, Hülfsvölker des Hatzfeld nannten fich 
nicht Öfterreichifche, fondern ungarifche, Truppen, 
damit ihre Unternehmung nicht als ein Bruch des 
weftphälifhen Friedens angefehen werde, Sie wa- 
ven von wenigem Nugen und warteten bei jedem 
Schritte auf eine Drdonnanz aus Wien, 

Die feindlichen Verhältniffe des Kurfürften ge- 
gen Frankreich, dem alten Gegner Oeſterreichs, 
war ebenfalls einer der Gründe -gewefen, der ihn 
zum Beitritt eines Bündniffes bewog, das den Kais 
fer gegen Schweden fchügte, da er aber für fich kei⸗ 
nen ‚befondern Nutzen erwartete, fo blieben auch 
die der Republik verfprochenen 6000 Brandenburger 
aus. Es waren nur. wenig Schweden mehr in 
Polen und die fogenannten ungarifchen Hülfstruppen 
wurden fo Läftig, daß der Gefandte der Republik 
auf dem Krönungsreichötage zu Frankfurt am Main 
1658 den Kaifer feierlich befhmwor, fie abzurufen, 
Derkoftbare und beinahe unnuͤhe Aufenthalt des Gras 
fen Hatz feld und fpäter des Montecucufi zwang Johan: 
nes Kazimierz, die Salzwerke von Wieliczka an 
Defterreich zu verpfänden, von welchem fie erſt Koͤ⸗ 
nig Auguſt I, zuruͤck erhielt Der König und die 
Nation waren auf dem Gipfel: der Noth, überall 
ftanden gleiche Hinderniffe entgegen, und felbft die 
Maßregeln der Rettung vergrößerten dag Verder⸗ 
ben, Die Verzweiflung reiste oft den. polnifchen 
Adel auf, ſich mit gewaffneter Hand den Bundess 
genoffen zu widerſetzen, die, mit Meibern und Kin: 
bern umberzichend, ihn aus feinen Wohnungen 
verdrängten,. und, feine durch ‚lange. Kriege fchon 
ſehr gefehmäterten Einkünfte verzehrten.  Leopoldg 
Gerechtigkeitsliebe Eonnte diefen Unordnungen Eeis 
nen Einhalt thun, er ließ ſich durch die Rathſchlaͤge 
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feiner Miniſter leiten, wenn ſie klug genug waren, 
ihren Einfluß ihm ſelbſt zu verbergen, im entgegen⸗ 
geſetzten Falle war die Ungnade die unausbleibliche 
Folge verletzter Eitelkeit; auch wußte er ihnen 
dann zu widerſtehen, wenn ihre Meinungen ſeinem 
Gefuͤhle fuͤr Rechtlichkeit geradezu entgegen liefen. 
Die Koͤnigin Maria Ludowika, die niemals die 
Anhaͤnglichkeit an ihr Vaterland, Frankreich, verlo⸗ 
ren hatte, nahm ſich vor, einem Prinzen aus dem 
Geſchlecht der Bourbon, und vornaͤmlich dem Ver⸗ 
lobten ihrer Nichte, dem Heinrich Julius von 
Condé, die Thronfolge in Polen zu ſichern. Ihre 
Abneigung gegen das Kaiſerhaus ließ ſie ſogar nach 
Berlin reiſen, wo ſie dem Kurfuͤrſten die Krone fuͤr 
einen feiner Söhne verſprach; jedoch Maria Ludo⸗ 
wika ftand nicht im Rufe großer Zuverläffigkeit und 
Friedrich Wilhelms perfönlicher Widermwille gegen 
Ludwig XIV, verhinderte ihn auf ſolche Weife die 
Bande zwifchen Defterreihh und Brandenburg zu 
loͤſen. 
Noch hielt ſich Karl Guſtavs Bruder, Pfalz⸗ 
graf Adoph von Zweibruͤcken in Preußen; ver 
geblich fuchte ihn Stephan Gzarnedi zu vertreiben 
und Goſiewski belagerte Riga 1658 ohne Erfolg. 
Stephan Czarnecki z0g Friedrich ILL. von Dänemark 
mit 6000 Mann nach Holftein zu Hülfe,. feine 
Kriegsthaten in diefem Feldzuge aber änderten bie 
Lage der Sachen in Weftpreußen nicht, und Thorn 
ging erſt am 29. December 1658 durd) Kapitulas 
tion über. Die Vorliebe der Königin für Frank: 
reich lähmte den Eifer der Bundesgenoſſen, das 
abermals unbefoldete Kriegsheer bildete wie ges 
möhnlich eine Konföderation, und während der 
Kurfürft mit dem Eaiferlichen General Monteru- 
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culi/ mit Stephan —— und Peter Opalinski 
in Holſtein mit. den Schweden kaͤmpfte, fiel der 
Befehlshaber von Stettin, der öfter erwähnte Paul 
Wuͤrtz, in das Eönigliche Preußen ein. Der MWoje- 
wode von Rußland, Czarnecki, ‘erwarb in Holftein 
großen Ruhm, der König von Dänemark und der 
Kurfürft fchägten ihn body, und auch die deutfchen 
Offiziere ‚ließen feinen Verdienſten Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren, ob man ihm gleich uͤbermaͤßigen Stotz 
vorwarf. 

Die Koſaken waren von Moskau abgefallen und 
zur Krone zuruͤckgekehrt. Alexej Michaylowicz er— 
klaͤrte derſelben den Krieg. Der Ungehorſam des 
Unterfeldherrn von Litthauen, Goſiewski, gegen 
den Willen des Großfeldherrn Paul Sapieha ließ 
ihn in Kriegsgefangenſchaft und beinahe das ganze 
Großfuͤrſtenthum in die Gewalt der Moskowiten 
gerathen. 

Karl Guſtav drohte nach Polen suche 
men, da er Überall minder glücklich gewefen war. 
Endlich. eroberte Georg Lubomirski, Großmarfchall 
und Unterfeldherr der Krone, mit dem Kronfähn: 
tich Johannes Sobiegfi, die meggenommenen Städte 
Preußens und Karls X. Guſtav Tod, den 23. Ze 
bruar 1660, bahnte den Weg zum Frieden, den 
die Königin Maria Ludowika ſchon früher durch 
Frankteichs Dazwifchenkunft eingeleitet Hatte. Er 
ward im Kofler Dliva am 3. Mai 1660 äbge: 
fchloffen. Das mittägliche Lieffand (dad Gebiet von 
Dünaburg) blieb der Republik "Schweden entfägte 
feinen Eroberungen in Preußen und Litthauen, und 
Johannes Kazimierz allen Anſpruͤchen auf Schwe⸗ 
den; doch "blieb ihm auf Lebenszeit der Titel eines 
üche Koͤnigs dieſes Reiches/ unter der Bedin⸗ 





59 


gung, denſelben in Briefen an den Hof von Soc: 
holm nicht zu führen. m 
Bogdan CEhmielnicki war den 15: Auguſt 1667 
in feiner Staroſtei Czehrin geſtorben; ſein 16jähre 
ger: Sohn Georg war unfähig, ſich in der Wuͤrde 
eines: Hetmans zu behaupten und fie ging’ auf Jo⸗ 
hannes Wychowski über, der feinen Stanim det 
Krone aufs Neue unterwarf, der Beſtrebungen ber 
moskowitiſchen Statthalter ungeachtet: 1658 war 
ein Vertrag abgefchloffen worden, welcher die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Koſaken zur Krone ungefähr‘ fo be: 
flimmte, wie es Chmielnidi im Anfang beabfichtigt 
hatte; doc) war außerdem feftgefest, daß die -Ko- 
faten als die dritte Nation der Republik erklärt wer- 
ben ſollte. Wychowski ward Wojewode von Kijow, 
er erhielt die Staroſteien Lubomla und Bar, und 
viele Koſaken den Adel, welches die Zuruͤckgeſetzten 
mit Widerwillen ſahen. Wychowski ſchlug die Mos⸗ 
kowiten unter den Kniazen Trübetzko), Romano⸗ 
dowski und Pozarski mit Huͤlfe der Polen, welche 
der Kron-Generalquartiermeiſter Andreas Potocki 
und der Kron-Generalfeldwachtmeiſter Stanislaw 
Jablonowski befehligten, doch erhob die moskowiti⸗ 
ſche Partei unter den Koſaken abermals das Haupt; 
der junge Chmielnicki warb als Hetman nusgeru- 
fen, und der ihm -zugegebene Swan Ceciura zwang 
den Wychowski, nad) Bar zu flüchten, und den 
König um Huͤlfe anzuflehen. In der Schlacht bei 
Lachowice am 26. Juni 1660 änderte das Waffen: 
glüd des Stephan Czarnecki die Lage der Dinge. 
Der moskowitiſche Feldherr Szeremetow, "der ſich 
ſchmeichelte, Krakow zu erobern, mußte, geſchlaͤ⸗ 
gen durch den Krongroßfeldherrn Stanislaw Po: 
todiy fliehen; er ward ereilt⸗ umzingelt/Nnd 
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ſchloß einen Vergleich, nach welchem, er die: Waffen 
firedte, und mit nicht anderm Gewehr als 300 
Holzärten nach Moskau: zurückkehrte. Die Feinde 
hatten 36,000 Mann verloren, und ‚entfagten von 
da an auf einige Zeit der Einmifchung in die Fofa- 
Eifchen Händel. Auch Georg Chmielnicki unter: 
warf fi. 

- So waren alfo Litthauen und die Ukraine toie- 
ber mit der Krone vereinigt, doch das Unglüd war 
nicht ſpurlos vorübergegangen, und der Eurze Friede 
richtete die Städte und Dörfer nicht wieder aus den 
Truͤmmern auf, in welche fie zufammengeftürzt wa⸗ 
ven. Der Geldmangel entmuthigte das Heer, und 
die Raͤnke der Königin zu Gunſten des Prinzen 
Heinrich Julius von Conde, der ſich ihrer Nichte, 
der. Pfalzgeäfin Anna Henriette vermählen follte, 
brachten Verwirrungen in den Senat und den koͤ⸗ 
niglihen Rath; ihr Gemahl hatte nicht Kraft ges 
nug zu widerftehen, und innerliche Uneinigkeit trat 
an die Stelle der Kriege mit dem Auslande. Da 
brach auf dem Reichstage des 4. Juni 1661 der 
unglüdtiche Sohannes Kazimierz in folgende Worte 
der MWeiffagung aus, bie jedoch erfi in den noch 
unheilbringendern Zeiten Stanislaws Yugufts gaͤnz⸗ 
lich in Erfüllung gehen follten: „O möchte ich ein 
folfcher Prophet feyn! gewiß ift ed aber, daß ohne 
eine folche Wahl (des Nachfolgers beim Leben des 
regierenden Königs) die Republik von fremden Voͤl⸗ 
fern zerriffen werden wird. Der Moskowiter. und 
Ruſſe begehrten: die Länder, In der ihre Sprache ge: 
redet wird, und werden ſich Litthauen nehmen. 
Dem Brandenburger wird Großpolen offen ftehen, 
und er wird fi) mit den Schweden und Preußen 
vertragen, ober eö zum Zummelplag feiner Waffen 
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wählen. Das Haus Defterreich, ſeyen auch feine 
Übfichten die beften, wird bei einer ſolchen Zerſtuͤcke⸗ 
lung der Stadt Krakow nicht verfagen; denn jeder 
wird lieber einen Theil des Reichs durch die Waffen 
an ſich reißen, als da8 Ganze befigen mit folchen 
Sreiheiten, die dem Anfehen des Herrfchers wider- 
ſtehen!“ = 

Senat und Ritterfchaft zerfielen in viele Factio- 
nen, man vergaß der guten Eigenfchaften des Ko: 
nigs, bürdete ihm fein Unglüd als Schuld auf, und 
gedachte nur feiner Fehler und zu großer Nachgies 
bigfeit gegen Marien Ludowiken und die Geiftlich- 
keit. In dem Kitterfchaftsfale wollte man den 
Bürften Boguslaw Nadziwill von feinem Site drän- 
gen, weil er Calviniſt war, und der Titel eines 
vechtgläubigen Königs, den Papft Alexander VILL. 
dem Johannes Kazimierz ertheilte, war nicht geeigs 
net, die Wunden zu heilen, an denen das Vaters 
land verblutete, 

Der Gehalt der Münze ward herabgefegt und 
Sohann Zimpf gab feinen Namen dem verringerten 
Kupferged. Schon hatte das wegen Ausbieiben 
des Soldes Eonföderirte litthauiſche Kriegsvol den 
Feldherrn Goſiewski und den Marſchall Zyromski er: 
mordet, und nur die großen Opfer, welche der Krone 
Fuͤrſt Florian Czartoryski, damals Biſchof von Ku⸗ 
jawien, und der Biſchof von Wilno, Georg Bin: 
lozor, im Großfuͤrſtenthum zur Befriedigung ber 
Soldaten brachten, kamen mehreren Unthaten zuvor. 

Der König ging am 13. November 1663 über 
den Dniepr, um bie abermals unruhigen Kofaken 
zu unterwerfen. Georg Chmielnidi, der Sohn 
des Bogdan, war Möndy geworden, und der 
Schwiegerſohn feines Vaters, Paul Tecker, hatte 


vom Koͤnig den Stab des Hetman erhalten. Zwei 
Nebenbuhler Samko und Brzachowiecki, traten 
unter dem Schutz der Moskowiter gegen ihn auf. Die 
Bemuͤhungen Johannes Kazimierz und Stephan 
Czarnecki, ſelbſt einige gewonnene Schlachten konn⸗ 
ten das Hereinbrechen der Moskowiter nicht auf 
halten. 

‚Stephan Czarnedi, der Wojewode von Kijow, 
und nach der ungerechten Abfegung des Georg Lus 
bomirski Unterfeldhere geworden war, ſtarb 1665, 
im 66ſten Lebensjahre, nachdem. er ausgerufen, 
hatte: „Habe ich es nicht immer gefagt, man; 
wird mir den Seldherenftab geben, wenn ich nicht 
mehr Kraft habe, ihn zu führen. Nun, ſchenket 
mir Gott die Gefundheit wieder, fo werde ic) ſchon 
dafür forgen, daß Seine Majeftät die ertheilte Gunſt 
nicht bereuen foll; muß ich aber fterben, fo ift dies: 
fer Stab doch eine fchöne Zierde meines Sarges.“ 

Er war aus einem Gefchlechte des niedern Adels: 
und nur feine Tapferkeit hatte ihn emporgehoben. 
Er war oftmals ſchwer verwundet worden. Sein 
Leben ift makellos; nur zu große Strenge und ein 
etwas zu ſtark ausgefprochenes Gefühk feines Wer 
thes mag man ihm als Fehler anvechnen. , Die Ge⸗ 
nerale. Jablonowski und Machowski Eonnten feinen, 
Verluſt nicht erfegen. Der letzte, als er die Kofar 
Een, welche die Dberherrfchaft dee Pforte anerken⸗ 
nen wollten, angriff, ward zu Ende 1666 — 
geſchlagen 
In Polen entzundete ſich, um das Maas bee 
Elends zu fuͤllen, ein Buͤrgerkrieg. Georg Fuͤrſt 
Lubomirski hatte der Koͤnigin mißfallen, weil er ſich 
der Ernennung des Prinzen Condé bei des Koͤnigs 
Lebzeiten widerfegte, Er ward angeklagt, er habe 
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eine. Stantsumwälzung, nad). ben. Vorbilde Eng: 
(ande unter Cromwell, beabfichtigt, und floh nech 
Breslau unter dem Schutze Oeſterreichs. 

Der Koͤnig gedachte nicht mehr der Fuuchtharen 
Folgen feiner Ungerechtigkeit gegen Radziejowski, 
dem er übrigens 1662 verziehen und feine Aemter 
zurücgegeben hatte; er ließ fich durch feine Ge— 
mahlin zur Verfolgung des ehrenwerthen Lubomirsfi 
verleiten, dem er zum Theil die Erhaltung feiner 
Krone verdankte; er ward feiner Würden beraubt, 
der größere Feldherrnſtab dem Johannes Sobiestt, 
und der Eleinere, wie fehon erwähnt worden, dem 
Gzarnedi gegeben. Seine Freunde und das Veto 
des Los, Abgeordneten von Dobrzyn, zewiffen den 
Reichötag 1665. Der König fammelte einen Heer: 
haufen ‚gegen Lubomirski, und e8 kam zum: Tref— 
fen bei Czenſtochow. Die Leute des. Königs, wie 
immer, nicht bezahlt, nahmen ihren Anführer ge⸗ 
fangen und gingen über. Lubomitsfi entlich jedoch 
all fein Kriegsvolk, unterwarf fid) dem. Johannes 
Kazimierz, und Eehrte nach Breslau zuruͤck. Doch 
vermochte Maria ihren Gemahl, dem Fürffen die 
Begnadigung: zu vermweigern,. und det: Haber um 
feine Angelegenheit und die Wahl. des Thronfolgers 
zerriß wiederum den Reichstag 1666 am 4. Mai. 
Darauf flog bei Inowraclaw am 19. Suli 1666: 
aufs Neue das Blut der Mitbürger; Lubomirski 
erfocht den, Sieg und zwang den König: zum Frie⸗ 
den,. und dem Verfprechen, Niemand zur Thron: 
folge. behuͤlflich zu feyn. Lubomirski Nach bald Br 
auf zu Breslau. 

Der drohende Tuͤrkenkrieg bewog Moskau for. 
wohl als Polen, die: AR: merewonden ruhen 
zu laſſien. ER ET 
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Der Duniept warb bie Grenze der Nationen, 
und die Sinfeln der Koſaken waren beiden gleichmäs 
fig untertworfen, fo daß nur die Hälfte der Ukraine 
an die Krone zuruͤckfiel, und die Moskowiter einen 
anfehnlichen Theil Rußlands erhielten, nach wels 
chem fie ſich fpäter benannten. 


Der Großfeldherr, Johannes Sobieski, ſchlug 
mit 10,000 Mann 80,000 Tataren und nöthigte 
den Chan zum Frieden. Doch die Türken, die den 
Krieg mit dem Kaifer beendigt hatten, vüfteten fich 
offenbar gegen Polen. 

- Alles diefesvorgegangene und noch zu befürchtende 
Unheil bewog Sohannes Kazimierz, nad) dem am 
16. Mat 1667 erfolgten Tode der Königin Maria 
Ludowika, die Krone freiwillig niederzulegen. Ob⸗ 
gleich viele feiner Unterthanen ihn dringend baten, 
ihe Here zu bleiben, vollführte er doch feine Abficht 
den 16. September 1668. Im folgenden Jahre 
verließ er noch vor der neuen Wahl das Reich und. 
begab fich nach Frankreich, wo er zu Nevers am. 
16. December 1672 ftarb. Sein Leichnam ruht 
in der Kathedrale zu Krakow, fein Herz im Klofter 
St. Germain des Prez zu Paris, deffen Abt er 
war. ‚Seine Geiftesgaben waren nicht gemein,: 
und fein größter Fehler, daß er ungluͤcklich war. — 
Er war wohl erzogen in der Sitte des damaligen 
Europas, und befaß Verſtand, Wis und Kennt⸗ 
niß. Franzöfifch und Lateiniſch Eannte er vollkom⸗ 
men. Bor feiner Thronbefteigung war er Kardi⸗ 
nal: Diakon, und nad) WOjähriger Negierung ward. 
er. Abt. 

Ohne den verderblichen Einfluß der Königin 
hätte feine Klugheit und feine Tapferkeit vielleicht das’ 
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Unheil vom Reiche abgewandt; benn bie etwas 
ruhmredigen Worte bei feiner Entfagung: er fey 
immer der Erſte im Angriff und Kampf, der Letzte 
in der Flucht und beim Nachtrabe gewefen, — find 
nichts deftoweniger der Wahrheit gemäß. Er war 
von mittler Größe, mohlbeleibt und dunkler Farbe; 
er verlor die Hoffnung niemals, und war immer 
heitern Sinnes, wenn er nicht krank war, oder 
haͤuslicher Kummer und finſtere Rathſchlaͤge ihn 
bedraͤngten. | u 

Der immerwährende Zwieſpalt unter ben Gros 
fen, wie zum Beifpiel fogar zwifchen den beiden 
Helden ihrer Zeit, Georg Lubomirski und Stephan 
Czarnecki, erflictte manches Gute, welches er beab⸗ 
fihtigte, und wußte ihn nicht felten zu einer Unges 
wißheit zu verleiten, deren Zolgen ihm zur Laſt ger 
legt worden find. . 


Nach feiner Abdankung erhielt er jährlich 150,000 
Gulden aus Polen und mehrere Pfruͤnden in Frank⸗ 
reich. Seine Freigebigfeit und ‚einnehmendes Mes 
fen machten ihn, auch fpät noch und entchront zum 
Liebling der Damen. Die verwittwete Pfalzgraͤfin 
von Zweibruͤcken, Mariens Schweiter, und die 
Marſchallin von Höpital bewarben ſich um, feine 
Hand, und man hat Urfache zu glauben, daß bie 
Lestere fie erhalten. 2 nz 


" Polen war unter: ihm bas ungluͤcklichſte Land, 
ber Erde. Alle Spuren früheren Wohlftandes was 
ven vernichtet, der Ackerbau vernachlaͤſſigt, Städte: 
und Dörfer verwuͤſtet und entvoͤlkert. 800,000 
Gefangene hatten die Koſaken und. Tataren hinweg⸗ 
geführtz. der Verluſt an Einwohnern betrug im’ 
Ganzen mehr. als 3,000,000. Der Wiffenfchaft; 
III. 6 
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und Kunſt ward kaum Erwaͤhnung gethan, die all⸗ 
gewaltige Hand der Noth hatte ſie vernichtet. 





Fünfte Abtheilung. 


Bon Ermwählung ber Könige aus verfhie- 
denen Gefhlehtern bis auf die neueſten 
Beiten. 


Unter Johann Kazimierz unglüdlicher Regie⸗ 
ung hatte die Hand des Geſchickes den Stoß ges 
führt, der das alte Gebäude in feinen durch die 
Mängel der Verfaſſung unterhöhlten. Grundfeften 
erfchlittertes noch eine Zeitlang hielten die geborftes 
nen Mauern zufammen, doch weiterund weiter gähn- 
ten die Spalten und Feiner der fchnell auf einander: 
folgenden Hausheren vermochte Jene vor dem gänzs 
lichen Einfturz zu bewahren. Der Zeitraum, ber 
jest vor Dem Auge des Lefers liegt, bietet ihm nur 
das Gemälde eines langſamen body ununterbrochen 
fortfchreitenden Verfalles; das Gluͤck erftand nicht 
wieder aus den Trümmern, in welche Stäbte und 
Dörfer verfunken waren, und wenn wir auch in 
diefer Periode den Lorbeer des Ruhmes gedeihen fez 
ben auf dem vermwüfteten Boden, fo ſchmuͤckte zwar 
dad Laub des unfruchtbaren Baumes wohl das 
Haupt bever, bie: ed brachen, doch er vermöchte 
nicht, gleich bee auf: immer verborrten Palme des 

Friedens die. allgemeine Wohlfahrt fehügend zu bes 
ſchatten. Johannes Kazimierz hatte mit der Krone 

bie Laſt von fich. geworfen, bie ihn beugte,. body: 

‚hörte fie nicht auf, das Vaterland zu drücken. 


— 


Thronerledigung. 


Noch dedhte die Uebermacht ber osmaniſchen 
Pforte, noch waren die Koſaken nicht beruhigt. 
Ein Zuſammenberufungs⸗Reichstag ward für den 
5. November 1668 durch den Fürften Primas 
Prazmowski angefagt, der den Thron dem Prinzen 
Conde beftimmte; denn er felbft, der größte Krieges 
held Frankreichs, war an die Stelle feines Sohnes 
Heinrich Julius getreten, welchem einft die Koͤ— 
nigin Maria Ludowika die Krone aufzufegen trach⸗ 
tete, und es mangelte ihm nicht an Anhängern in 
ben Landen der Krone und im Großfürftenthum ; 
unter ihnen aber waren die Gebrüder Pac, durch 
dad Gold des franzöfifchen Botſchafters Peter von 
Bonzy, Biſchof von Beziers, getwonnen, die an⸗ 
ſehnlichſten und thaͤtigſten; der Eine, Unterkanzler, 
der Andere, Unterfeldherr von Litthauen. Der 
Wahlreichstag ward auf den 2. Mai-1669: ausge: 
fest. Das königliche Preußen erklärte ſich fuͤr den 
Prinzen, und Johannes Sobieski, Großmarſchall 
und Großfeldherr der Krone, brach mit: 12,000 
Main aus der Ukraine auf, das: Beſtreben Frank⸗ 
reich® zu unterflügen, auf: beffen Seite ihn ein 
Jahrgehalt gezogen: hatte, und der Einfluß ſeiner 
Gemahlin Marien Kafimirend de la Grange d’Ar- 
quien; die Witte des Wojewoden von Sande: 
mierz, Zamoyski und ein ehemaliges: Hofftaͤulein 
der Königin Maria Ludowika Gonzaga. Der: Bi: 
hof von Chem, Olszowski, hingegen: empfahl 
einen Eingebornen, und. namentlich den Fürft Dis 
hael Korybut Wisnlowiecki. Auch Defterreiche 
Staatskunſt widerfegte ſich der Wahl eines Bout- 
bonsʒ Ppilipp Wilhelm, Herzog’ von Neubutg, 
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nachher Kurfürft von der Pfalz, ein 6Ojähriger 
Greis und Water von 10 Kindern, Karl, Prinz, 





nachmals Herzog von Lothringen, der fünfte feines 


: Namens, ausgezeichnet durch Eörperliche und geis 
flige Vorzüge, der Czarewicz Fiedor, durch Ver— 
ſprechungen und Drohungen feines Vaters Mi— 
chaels unterſtuͤzt, traten in die Schranken, und 
endlich begehrte auch Chriſtine von Schweden, Kö- 
nigin von Polen zu feyn. Dev. Wiener Hof zeigte 
ſich dem Prinzen von. Lothringen geneigt, welchem 

die Kaiferin ihre Tochter, die Exzherzogin Eleonore 
beſtimmt hatte, die mit ihm durch die Bande ges 
genfeitiger Zuneigung vereinigt war.; Er fandte 
den Grafen von Chavagnac nad) Warfchau. Meh— 
vere Gründe bewogen Leopold I., den Abfichten des 
Pfalzgrafen Philipp Wilhelms nicht entgegen zu 
treten, doch unterflügte er den Prinzen, deffen 
Oheim fein Herzogthum verloren hatte, freilich nicht 
fehr reichlich, mit Geld, welches Jener, Herzog Karl IV. 
ihm verfagte. Während dem hatten viele Senato— 
ven und Magnaten ben Anhang des Prinzen Conde 
verftärkt ; ‚alle Bifchöfe zählten fich zu ihm, Kein 
bedeutender Mann war für den Pfalzgrafen, der Unter: 
kaͤmmerer von Litthauen, Fürft Nadziwill, ausger 
nommen. Die Kanzlerin Pac, eine damals. fehr 
einflußreiche Frau aus dem franzöfifchen Gefchlechte 
Mailly, leitete mit Thaͤtigkeit die Entwürfe dev 
Dartei des Siegers bei Rocroh. Beide, fie und ihr 
Gemahl beſtrebten ſich, das Vertrauen des fo: 
thringiſchen Botſchafters zu gewinnen, dem der 
Oheim ſeines Prinzen ſelbſt Hinderniſſe in den Weg 
legte. Der Geſandte des Pfalzgrafen ſuchte durch 
Ausſtreuung heftiger Schmaͤhſchriften die Nation 
gegen. ben Prinzen von Condé einzunehmen. Er 
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ward auf dem Relchstage auf das ungeſtuͤme Bes 
gehren vieler der Ritterſchaft von der Zahl der Be⸗ 
werber ausgefchloffen, und man zwang durch Dro- 
bungen und beinahe durch Gewaltthätigkeit den 
Primas und den Großmarfchall Sobieski, dieſer 
Maßregel beizutreten. Der Kanzler Pac und feine 
Gemahlin widerfegten ſich fruchtlos der allgemeinen 
Stimme, doch mit mehrerem Gluͤck den Schritten 
des Neuburgers, welcher die Lage der Sachen für 
fi) benugen wollte, und näherten fich der Tothrins 
gifhen action. Chavagnac bot ihnen 50,000 
Thaler, die Dame war bereit, fie zu nehmen, fie 
nannte ihn, wie er fagt, ihren lieben Vetter; Pae 
aber lehnte die Belohnung ab, bis der Erfolg ihm 
ein Recht zu derfelben gegeben hätte. Der Reichs⸗ 
tag zerfiel in zwei Parteien, die neuburgifche und 
lothringiſche; es begann fehr unruhig auf demfelben: 
zu werden; nicht felten wurden die Säbel entblößt 
and. das Leben der Senatoren bedroht. Auch Jo⸗ 
hannes Sobieski ſchloß fich an den Grafen von Cha⸗ 
vagnac an. Maria Kafimira, welche ſchon damals 
ihren Einfluß wohl zu benugen verftand,, verlangte 
für den Zutritt des Großmarfchalld nicht weniger‘ 
als die Herrfchaft Samborz, die damals 100,000 
Livres eintrug, einen großen Diamant, den Ders‘ 
zog Karl IV. feinem Neffen gefchict hatte, eine an⸗ 
ſehnliche Summe für ihre Freunde und den Kardi⸗ 
nalshut für Bonzy, der für diefen Preis, da bie 
Ausfichten feines Hofes vernichtet waren, feine 
Dienfte anbot. Die Marquife von Gevigns giebt‘ 
uns einen vortheilhaften Begriff von der Gemwife 
+ fenhaftigkeit diefes Prieſters. Es waren nämlich 
die Pfrümden des nachmaligen Kardinald Bonzy 
mit zahlreichen Jahrgehalten befchwert, deren Nutz⸗ 
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nießer jeboch mit. befonderer Schnelle nach einander 
die Welt gefegneten; Peter von Bonzy fchrieb diefes 
feinem günftigen Stern zu. As ihm eines Tages 
der Abbe Fouquet in feinem Wagen begegnete, bes 
gleitet von dem Obereinnehmer der geiftlichen ‚Eins 
Eünfte, Penautier, der im Verdacht der Giftmifches 
vei fland, fagte er zu den Gegenwärtigen: „Da iſt 
ber Kardinal Bonzy mit feinem Stern.” | 

Berner follte Prinz Karl fich verpflichten, die 
Nichte der Königin Maria Ludowika zur Gemahlin 
zu wählen und ein Bündniß gegen den Kaifer mit 
Trankreich fchließen, wofür dem Chavagnac den 
Stab eines Marfchalls von: Frankreich und biefer 
Würde -angemeffene Güter erhalten werden würde, 
Der lothringiſche Botfchafter fagte. den: geforderten 
Dingpfennig zu, wie auch den rothen Hut des Bi⸗ 
ſchofs von Beziers, er erklärte fich nicht beſtimmt 
in Dinfiht der Vermählung, gab aber feine Ver— 
mwunderung zu erkennen, daß man ihm, einem kai⸗ 
ferlichen Diener, anmuthe, einen Vertrag gegen 
feinen „Deren abzufchließen, und verweigerte, die 
Marſchallswuͤrde für folchen Preis. Die Großmarz 
ſchallin, nicht völlig zufrieden mit Chavagnac, dachte - 
ben: auf: Srohnleichnamsfeft: beftimmten Wahltag 
aufzufchieben, um durch dieſe Verzoͤgerung noch 
beſſere Bedingungen zu erlangen, und um ſolches 
zu bewerkſtelligen, trug der Wojewode von Pobo⸗ 
lien in der Reichsverſammlung auf die Wahl eines 
Eingebornen an: Der Adel nahm dieſe Eröffnung 
mit größerer Neigung auf, als es eigentlich die Urhe— 
ber deffelben gewünfcht hätten, vielftimmig erfchallte 
ber Zuruf: Ein Piaft! nur Ein Anmwefender nannte 
den Pfalgrafen und mußte ſich alsbald entfernen 
und bie Fothringifche Partei unterlag der Ueberzahl. 
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Zwar fehloffen die Litthauer ſich von dem allgemel- 
nen Getöfe aus, doch war ihre Anzahl zu gering. 
Sohannes Sobiesti wollte im Unmuth das Wahl 
feld verlaffen, man fandte ihm Weiter nach, die 
ihn zurücdführten. Der Kanzler Pac begann das 
Wort für den Prinzen zu nehmen, aber alsbald 
gebot eine Kugel, die durch fein Gewand fchlug, 
ihm Stillſchweigen. Schrecken ergriff die Senato⸗ 
ten, und fie ſchwiegen, als die erhigte Menge, dem 
Beifpiele des Wojewoden von Kalisz, Opalinski, 
folgend, den zum: König ausrief, deffen niemand 
gedacht hatte, als der Biſchof Olszowski, der felbft 
noch am Morgen diefes Tages fern von dem Ges 
banken war an das, was ihm am Abend begegnen 
würde, den Fürften Michael Korybut Wisnio— 
wiedi. Er war Sohn des Fürften SSeremias, der im 
Kofakenkriege fein ganzes Vermögen verloren hatte, 
und fo arm, daß er nur von einem mäßigen Jahr⸗ 
gehalt, den ihm die verftorbene Königin ausgeſetzt, 
tebte, und vier Zage früher auf fein Bitten von 
Chavagnac 200 Thaler erhätten hätte. Spät erft 
Eehrte dev Primas, Erzbiſchof Prazmowski, mit 
den Marfchällen der Krone und des Reichstages 
zuruͤck in die Szopa (hoͤlzernes Verſammlungsge⸗ 
baͤude) und proklamirte darauf (6, Jul! 1609) noch⸗ 
gedrungen den neuen Koͤnig, die unerwartete und 
ſchleunige Beilegung ſo lebhafter Streitigkeiten 
einem Wunder zuſchreibend. Johann Sobieski 
bot dem Koͤnig, der keine Karoſſe hatte, die ſeinige 
zum Einzuge in das Schloß an, doch ſchlug Mi⸗ 
chael auf Anrathen ſeiner Mutter, einer ſtolzen und 
klugen Frau, dieſe Gefaͤlligkeit aus; er kehrte im Wa⸗ 
gen des Primas nach Warſchau zuruͤck und beſchwor 
darauf am folgenden Tage die Pacta conventa. 
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Michael, , 


geboren 1633. Er ward am 29, September 1669 
zu Krakow gekrönt und empfing am 8. October 
den Orden des golbnen Vließes vom Kaifer Leo: 
pold, um beffen Tochter Eleonora er fich bewarb, 
bie früher feinem Nebenbuhler in der Koͤnigswuͤrde, 
dem Prinzen von Lothringen beflimmt war. - Der 
Drimas und Sohannes Sobieski gedachten ihn mit 
Mademoifelle zu vermählen, der Zochter Gafton 
von Orleans, und bezeigten fich fehr unzufrieden; 
ihr unruhiges Benehmen und die Mißgunft der Gro- 
Ben, welche den Sohn eined gefunfenen Haufes 
ungern auf dem Throne fahen, festen das. Wohl 
des Ganzen auf ein. gefährliches Spiel und ftellten 
fich allen Abfichten König Michaels entgegen. Die 
öfterreichifche und franzöfifche Partei trat offen ges 
gen einander auf; die Eine. zum Schaden des Bas 
terlandes den Geboten des Kaifers, die Andere Lud⸗ 
wigs XIV, Anmaßungen gehorchend, Die Vers 
mählung mit der Erzherzogin ward am 27. Februar 
1670 zu Czenſtochow vollzogen; am 15. März 
begannen bie Seierlichkeiten in der Dauptflabt. Der 
Reichstag. des 5. März zu Warſchau war durch das 
Deto eines Edelmanned Zabokrzycki zerriffen wor⸗ 
ben; das Eönigliche Anfehen: ging unter in den Zwi⸗ 
fligkeiten des Adels, und der Kaftellan von Poznan, 
Grzymultowski, erhielt-in offner Verſammlung der 
Stände 16 ſchwere Wunden. Auf dem Reiche 
tage bed 9. September ſprach der Primas offen ge⸗ 
gen, den König und der Großmarſchall Sobieski 
unterftügte ihn nach Kräften. König Michael war 
nicht fo unfähig, als feine Gegner ihn darftellten; 
er verfuchte mit Würde und Seftigkeit die Ruhe 
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und die Majeſtaͤt bes. Thrones zu erhalten‘, doch 
gelang ihm. weder das Eine: noch das Andere gegen 
den: ungeftümen Andrang. twiderftreitender Meinuns 
gen, die fih nur dann vereinigten, wenn ed galt, 
ben König zu demüthigen. Er ſchenkte endlich in 
diefer peinlichen Lage fein Vertrauen dem Bifchof 
von Chelm, Olszowski, der bald fich völlig der 
Dbergewalt bemächtigte. Auch im Innern feines 
Haufes war Michael nicht gluͤcklich; die: Königin, 
weiche am 49. October 1670 gegen das Herkom⸗ 
men in Warfchau gekrönt worden war, gedachte 
ftet8 ihrer jugendlichen Neigung zum Prinzen von 
Lothringen und befand fich nur ungern bei einem Ges 
mahl, der ohne ‚die Macht eines Königs zu befigen, 
die ganze Laft der Krone trug. Der Primas ſprach 
von Abfegung des Königs, und Eleonora und ihr Bas 
ter, Kaifer Leopold, vernahmen folches nicht ungern, 
ber Eine hoffte den, Prinzen von Lothringen noch 
erwwählt, die Andere: ihn als ihren Gemahl zu fes 
hen. Doc, Johannes Sobiesfi, damals ein Geg⸗ 
ner des öfterreichifchen Haufes, dachte die Krone 
und, die Hand der Königin dem Herzoge von Lon⸗ 
gueville zu, den fpÄter beim Webergange Über den 
Rhein eine  holländifche Kugel tödtete, Solche 
Verwirrung würdigte den. König und die Republik 
auch in der Achtung des Auslandes herab. Fried⸗ 
ich Wilhelm von Brandenburg ließ den nad; Wars 
ſchau geflüchteten Oberften-von Kalkſtein, der in 
den Staaten des Kurfürften und in Polen Güter 
hatte, in der Mitte der Hauptflabt und unter den 
Augen des Königs durch feinen Gefandten Brandt 
aufheben und na Preußen abführen. Der Bes 
ſchwerde König Michaels, ungeachtet, ward Kalk: 
ftein. ‚hingerichtet, und, die ganze Genugthuung be: 
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‚fand darin, daß der kurfuͤrſtliche Botſchafter auf 


einige Zeit feheinbar in Unthätigkeit gefegt warb. 
Man war gezwungen, den Zractat von Welau zu 
beftätigen und um 1500 Mann Hülfötruppen ges 
gen die Türken zu erhalten, Friedrich Wilhelm meh⸗ 
rere polnifche Landfchaften in feinem: Zitel aufneh: 
men zu lafjen. | 

Ein gewiſſer Peter Doroszenko verfuchte die 
polnifche Ukraine und den Theil derfelben, welchen 
Moskau bereits inne hatte, mit Hülfe der Pforte 


und der Tataren zu feinem Eigenthum zu machen, 


und das Volk der Kofaken zerfiel durch diefe Unter: 
nehmung in mehrere Parteien, von welchen bie 
Eine unter dem Hetman Sierko ſich geneigt be: 
zeigte, die DOberherrfchaft der Republik anzuerken- 
nen, von beren gefchwächtem Zuftande fie den ge: 
ringſten Nachtheit für ihre Unabhängigeeit erwar⸗ 
tete. Sobieski hatte 1667 die Tataren gefchlagen, 
und Doroszenko war in Unterhandlungen getreten, 
welche jedoch bei Johannes Kazimierz Thronentfas 
gung und der darauf folgenden Verwirrung abges 
brochen worden waren. Iwan Brzuchowiedi, Het: 
man der moßfowitifchen Koſaken, empörte fich 
ebenfalls gegen feinen Oberheren, den Ezar, ward 
aber von feinem Verbündeten Doroszenko verraͤthe⸗ 
riſch ermordet, und diefer fchien im Begriffe zur feyn, feine 
Abficht zu erreichen. Doch die Koſaken jenfeitd des 
Dniepr entriffen ihm biefen Theil ber Ukraine’ vofes 
der, und Doroszenko unterwarf ſich, durch feine 
Hülftofigkeit gezwungen, den Osmanen 1669. 
Doc) zögerte bie Pforte, befchäftigt mit dem Kriege 
gegen Venedig und die Mißgunft det Tataren 
fcheuend, feine Huldigung zu genehmigen. Neue 
Verfuche, ſich der Republik zu ‚nähern, wurden 
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durch bie. Forderung derfelben vereitelt, daß bie 
Kofaken: ſich mit der Iateinifchen Kirche vereinigen 
folten, und König Michael ernannte den Zaporo⸗ 
wer Hanenka zum Detman der polnifchen Ukraine; 
Doroszento, welcher ſich dafelbft noch einige Zeit 
behauptete, ward durch Johannes Sobiesfi ders 
‚geftalt gefchlngen, baß ihm nur. die Hauptſtadt 
Czehrin und 6000 Mann blieben. König Michael 
fürchtete in ‚diefem Zeitpunfte feiner größten Unei= 
nigkeit mit dem Primas und Feldheren die Türken 
minder,. als feine Landesgenoffen, und trat mit 
Denedig in Unterhandlung gegen die Pforte. Der 
Weſſir Couprogli reiste den trägen Mohamed IV. 
gegen Polen auf, es wurden 1672 alle Verhand⸗ 
lungen mit dem Gefandten deffelben, Wyfodi, aufs 
gehoben. und der. Krieg war unvermeidlich zu einer 
Zeit, da die Republik fich keineswegs im Vertheis 
digungszuftande befand. Vier Reichstage hinter- 
einander trennten ſich, ohne einen Beſchluß gefaßt 
zu haben, und jede Partei warf der andern vor, fie 
trage die Schuld der immerwährenden Zwietracht. 
- Den 4. Auguft 1672 gingen die Osmanli über ben 
Dniefte, da fie aber völlig einen Widerftand fan- 
den, glaubten fie, man wolle ‚fie in einen Hinter: 
halt loden, und der Weſſir eröffnete in Gegenwart 
bed Großheren. die Belagerung von Kamieniec Po⸗ 
dolski am 18. Auguſt. Da der Befehlshaber , der 
General von Podolien, von dem Feldheren So: 
biesfi Feine Unterſtuͤtzung annehmen wollte, mußte 
fich die Seftung fchon am 29. deffelben Monats ers 
geben, als dag Pulvermagazin duch Unvorfichtig- 
Beit in die Luft geſprengt worden. Die Großpos 
len, endlich ‚entrüftet durch alle Kränkungen, bie 
dem. Könige widerfuhren, befchloffen ihm beizufte: 
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hen und erlleßen ein: Auͤfgebot des Abels. Doch, 
wie es immer der Fall war, der September kam 
heran, ehe die Groß- und Kleinpolen ſich vereinig⸗ 
ten, und ſchon berannten die Tuͤrken Lwow (Lem⸗ 
berg). Dieſe Stadt erhielt ſich durch die tapfere 
Gegenwehr des Kommandanten Loncki big: zur Ans 
£unft des Gefandten, welche die Republik beaufe 
tragt hatte, den Frieden zu fchließen. Auch ward 
im Lager von Buczacz am 8. October ein demuͤthi⸗ 
gender Vergleich abgefhloffen, vermöge deſſen dem 
angefiedelten Iehnspflichtigen Zataren in Litthauen 
die Ruͤckkehr nach der Krimm geflattet werben, 
Kamieniec und die Mojemodfchaft Podolien der 
Pforte verbleiben, die Ukraine den Koſaken zuruͤck⸗ 
gegeben werden und die Krone genöthigt feyn:follte, 
einen jährlichen Zribut von 22,000 Dufaten an 
den Sultan zu entrichten. Unterbeffen hatte fich 
die Konföderation der Großpolen zu Golembie, nicht 
ſowohl der Türken. wegen ald gegen den Primas und 
Sobiesti verfammelt unter dem Stabe des Krons 
feldſchreibers Czarnecki; doch riefen die Einfälle der 
Tataren bis in die Nähe von Lublin den Koͤnig da⸗ 
bin. Mit wentger Mannfchaft vertrieb fie Johan⸗ 
ned Sobieski, tödtete 15,000 Mann und führte 
20,000 Mann in Gefangenfchaft. König Mir 
chaels- eigene ganze: Heeresmacht aber beſtand aus 
500 Keitern und die Konföderation, die ihm guͤn⸗ 
flig war, entfchloß ſich zu einem neuen Aufgebot. 
-Eine Verfammlung zu MWarfchau befchwichtigte die 
Unruhen in etwas; hier ward feflgefegt, daß ber 
jedeömalige britte Reichstag in Grodno gehalten: 
werben follte. Am 15. April 1673 farb der vor« 
nehmfte Gegner des Königs, Fürft Erzbifchof Praz⸗ 
mowski. Die Kriegsthaten des Johannes Sobieski 
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erhöhten ben Muth der Polen und erweckte ihre 
Baterlandslicehe; man befchloß die Kleinodien. der 
Krone zu verpfänden und den Zürkenkrig mit Nach⸗ 
druck zu erneuern. ine allgemeine. Rüftung kam 
zu Stande, König Michael begab fich nach Lwow 
und von da zum Heere an das Ufer des Dnieftrs. 
Hier aber befiel ihn eine Krankheit; er war gends 
thigt, alsbald nach Lwow zurüdzufehren, und flarb 
bafebft den 10. November 1673 im 3dften Jahre 
feines Alters. Man darf die Stürme feiner Ne: 
gierung eher feinem Unſtern zufchreiben,, als feinen 
Mängeln. Er war fehr unterrichtet; in neun Spra⸗ 
chen drückte er fich mit Leichtigkeit. aus, vornämlic) 
aber außer feiner Landesiprache in’ der deutfchen, 
franzöfifhen und italtenifchen. Perſoͤnliche Tas 
pferkeit gebrach ihm keinesweges, vielleicht aber der 
Eräftige Sinn, welchen das Unglück der Zeit noth: 
wendig machte. — Ob es ihm gleich nicht gelang, 
den Uebermuth der Großen zu dämpfen, fo war 
ihm doch der Nitterftand mit treuer Anhänglichkeit 
zugethan. Man wirft ihm eine uͤbermaͤßige Nei⸗ 
gung zu den Genüffen der Tafel vor, und der 
Scyagmeifter Morsztyn fol einft zu ihm gefagt 
haben, er brauche fich nicht zu fürchten, daß man 
ihn vergifte, denn er erfpare andern die Mühe durch 
feine Unmaͤßigkeit. Auch fehrieben Einige diefer 
Urfache, Andere dem Gift feinen frühzeitigen Tod 
zu. Schwer. laftete vier Jahre lang die Eönigliche 
Wuͤrde auf ihm, die er mit dem Vertufte aller Les 
bensfreuden erkauft hatte: Er ward zu Krakow 
begraben, fein Herz ift im Kamaldulenfer » Klofter 
zu Bielany unfern. Warfchau, beigefegt.. Er mar 
wohlgeftaltet, : doch feine, Gefichtsfarbe bleich und 
Eränklich. In Wien; erzogen... bediente er ſich der 
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franzoͤſiſchen Tracht. Seine Zwiſtigkeiten mit dem 
Primas und dem Feldherrn, die ihm ſo nachtheilig 
wurden, deuten vielleicht auf einigen Mangel an 
Lebensklugheit. Er war ein eifriger Katholik und 
beſchuͤtzte die Rechte ſeiner Kirche, ohne Verfolger 
der Andersdenkenden zu ſeyn, wie ſeine Briefe an 
Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm und den Herzog von 
Croy, Statthalter in Preußen, zeigen, in welchen 
er ſich fuͤr die Arianer verwendet. Die ſpaͤtern Zeiten 
rechtfertigen ſein Andenken; ſeine Nachfolger und ſelbſt 
Johannes Sobieskis ruhmwuͤrdige Thaten vermochten 
dem hereinbrechenden Verderben nicht zu wehren. 


Erledigung des Thrones. 


Die Osmanen hatten 40,000 Mann an der 
Zahl und mit ihnen eben fo viel Zataren ein feftes 
Lager bei Chocim bezogen. Am 11ten November, 
den Zag nach König Michaels Ableben, griff Jo⸗ 
hannes Sobieski, die Hinderniffe übertwindend, die 
ihm der Mangel an Lebensmitteln und die perfüns 
liche Feindfchaft des Litthauiſchen Großfeldherrn 
Pac in den Meg legten, mit 50,000 Polen den 
80,000 Mann ftarken Feind an und ſchlug ihn 
völlig in entfcheidender Schlacht. Wenige Mahome⸗ 
daner entkamen nach Kamieniec, viele ertranfen im 
Dniefte. Die Hospodare der Wallachei und Mol: 
dau umnterftügten die Polen, welche der Republik 
der Haß geneigt machte, den fie gegen den Seras⸗ 
Eier Huſſein Paſcha empfanden, der einft einen 
Fürften dee Wallachei mit der Streitart gefchlagen 
hatte, weil er unzuftieben mit feinem Kriegsvolk 
war. Später fielen noch 10,000 Türken in bie 
Hände des Feldherrn. Dienfte von ſolcher MWich: 
tigkeit dem Vaterlande geleiftet, waren des. höchften 
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Lohnes würdig; die Vertreibung der Osmanen und 
Tataren und die Befreiung von fchimpflichem Tri⸗ 
but, bahnte dem Sieger den Weg zum Thron. 
Es mangelte indeffen niht an Mitbewerbern auf 
dem Zufammenberufungsreichstage am 15ten Ja⸗ 
nuar 1674, welcher die Wahl auf den 20Often April 
feftfegte. Don Juan d'Auſtria, König Philipp IV. 
von Spanien natürliher Sohn; der Czar Aleref 
Michailowicz und fein Sohn Fiedor; Michael Abaffi, 
Fürft von Siebenbürgen; der frühere Kronkandidat 
Karl V. von Lothringen; Sohann Wilhelm, Erb⸗ 
prinz von Neuburg; Franz IL, Herzog von Mo: 
dena; Marimilian, Prinz von Bayern; SSacob, 
Herzog von York, nachher. König von England 
und endlich entthront; Ludwig Sofeph, Herzog von 
Vendome; Thomas, Prinz von Savoyen, Graf 
von Soiffons, Ludwig fein Bruder; Wilhelm von Ora⸗ 
nien, nachher König von Großbritannien, ftellten ſich 
dar. Mannahm die meifte Rücficht auf die unter 
ihnen, welche unvermählt waren, um ihnen mit dem 
Scepter des verftorbenen Königs zu gleicher Zeit die 
Hand feiner Wittwe geben zu fönnen, und beides 
ſchien endlich dem Kurfürften von Bra.;denburg wuͤn⸗ 
fchenswerth für feinen zweiten Sohn, den Prinzen 
Karl Emil, der 1674, 19 Jahre alt zu Straßburg 
ftarb, unter der Bedingung jedoch, daß er die 
Religion nicht Ändern dürfe. Doch diefes Bes 
gehren vereitelte gleich anfangs. die Abficht Fried: 
rich Wilhelms, wie auch die Hoffnungen des Prin- 
zen Georg-von Dänemark, der fich fpäter mit der 
Königin von England, Anna vermählte. Unmit⸗ 
telbar darauf traten: auch die Prinzen von Oranien, 
Baiern und Savoyen, Soiſſons und: die Herzoge 
von York und Vendome zuruͤck, ſo daß das Augen- 
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merk der Republik ſich auf bie’ Prinzen von Ko: 
thringen und Neuburg richtete. Den Erſten, dem 
die Polen und noch mehr die vermwittiwete Königin 
geneigt waren, unterflügte Leopold I, den Neubur: 
ger alfo ber Erbfeind deffelben Ludwig XIV. Der 
Kaifer beauftragte den päpftlichen Legaten, Buon⸗ 
viſi, die Sache ſeines Schuͤtzlings zu fuͤhren, der 
Koͤnig von Frankreich ſandte den Biſchof von 
Marſeille, Forbin-Janſon. Sobieski empfahl den 
Prinzen von Condé, der Held den Helden; doch 
wohl nur in der Abſicht, um durch Aufzaͤhlung von 
Thaten des franzoͤſiſchen Heerfuͤhrers die Mitbuͤrger 
an die eignen zu erinnern. Der Fuͤrſt Primas, 
Florian Czartoryski, war das Haupt der neuburgi⸗ 
ſchen Partei, welche auch unfehlbar die Oberhand 
gewonnen haben wuͤrde, haͤtte die Koͤnigin ſich nicht 
geweigert dem Pfalzgrafen ihre Hand zu geben, 
welche die Abgeordneten des Senats in feinem Na—⸗ 
men begehrten. Während, wie es fchon eher der Fall 
gewefen, .die Verſammlung unentfchieden. zwiſchen 
ihm und dem Lothringer ſchwankte, rief ploͤtzlich der 
Mojewode von Rußland und Unterfeldherr, Stas 
nislam Jablonowski, den Großfeldheren Sobieski 
aus. Sm’ Anfang zeigte fich einige Befremdung, 
doch bald wiederholten 7 Wojewodſchaften und dars 
auf beinahe die ganze Verfammlung: den Ruf. 
Proteftirend verließen die Gebrüder Pre. das Wahls 
feld. Es wäre noch möglich gewefen daß der. Herz 
30g von Lothringen, für welchen fo vieles. ſprach, 
zu feinem Endzwed gelangte, wenn der geringe 
Nachdruck, den die öfterreichifchen. Gefanbten: in 
ihre. Empfehlung legten und .ber Zweifel, den die 
Dunfelheit: ihrer Reden. an ber wahren Abficht des 
Kaifers entftehen ließ, feine Anhänger nicht unſchluͤſ⸗ 
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fig gemacht hätten; boch erfolgte die foͤrmliche Pro: 
clamation noch nicht, da der Bifchof von Krakow, 
Trzebicki, fi) mit dem Ausfcheiden der Pac und 
der andern Litthauer entfchuldigte, und der herz 
eingebrochene Abend trennte die Verſammlung. 
Sn der folgenden Nacht erhob die Intrigue das 
Haupt; Maria Sobieska fchonte den langauf- 
gehäuften Inhalt ihrer Truhen nicht, und als ber 
Morgen fich zeigte, waren viele Litthauer und bei- 
nahe. alle Polen gewonnen. Johannes, ber, als 
er auf dem Felde anlangte, die Gebrüder Pac nicht 
gewahr ward, fandte den Fürften Demetrius Wis: 
niowiedi an fie ab mit der Einladung, ſich der 
Berfammlung anzufchliegen und dem Verſprechen, 
ihren Forderungen in allen genug zu thun. Es 
war fpät ehe der Abgeſchickte zuruͤck kam; ed warb 
dem Großfeldherrn ein Mittagsmahl in einem nas 
ben Häuschen bereitet, und die anmwefenden Her: 
ren bedienten ihn bei demſelben mit entblößten Haup⸗ 
te, gleich als. ſey er fehon wirklich ihr Monarch, Ges 
gen Abend trafen Nikolaus Pac, befignirter Bis 
{hof von Wilno, Kazimierz Pac, Biſchof von Sa— 
mogitien, Martin Oginski, Wojewode von Troki, 
und der Marfchall des Großfürftenthums, Alexan⸗ 
der Polubinski ein; fie überbrachten die Bitte des 
Kanzlerd und Feldheren ber. beiden Pac, die Er- 
nennung auf ben andern Tag zu verfchieben 
und verficherten in ihrem Namen, daß fie be: 
reit feyen fi) dem Wunfche der Republik zu 
fügen. Sohannes Sobieski willigte in bie Der: 
zögerung und alle Eehrten nah Warfchau zus 
ruͤck. As nun Tags darauf die Pac fich ihrem 
Verſprechen gemäß auf dem Felde eingefunden hat- 
ten, ertönte endlic) gegen Sonnenuntergang der 
IH. 6 
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Name „Sohannes DIL.” von den Lippen aller An⸗ 
wefenden. Der Befchwörung der Paeta conventa 
ward heute nicht mehr erwähnt umd der neue Koͤ⸗ 
nig verfügte fich in die St. Johanneskirche mo das 
Tedeum gefungen ward ; darauf befuchte er bie ver- 
wittwete Königin, welche Erank im Bette lag, und 
ziemlich lebhaft mit ihm ſprach. Eleonora von 
Defterreich zog fich darauf in das Klofter von Bie⸗ 
lany zuruͤck, e8 wurde ihre ein Sahrgehalt von 
220,000 Fl. poln.. ausgefegt,. und fpäter Fehrte 
fie nad) Wien zuruͤck, wo-fie fi mit dem immer 
geliebten Herzog von Lothringen vermählte. Die 
Einkünfte der Staroftei zu Gniewo überließ. der 
König der Republik, und diefe ihm ein Merkmal 
befondere Hochachtung zu geben, geflattete e8, daß 
er neben dem Scepter auch noch den Feldherinftab 
beibehielt. Er machte ſich anheifchig, feinen, def 
fen Adel nicht feit dreien Gefchlechtöfolgen aner: 
kannt fey, feinem Frauenzimmer noch Fremden 
Würden und Güter zu verleihen, zwei Feſtungen 
und eine Nitterakademie' zu errichten un. f. w. 





Sobannes III., 


geboren 1629, Sohn des Jacob Sobiesfi und ei- 
ner Tochter des Wojewoden von Troki, Danilo: 
wicz. Am 22ften Auguft ſchon verließ König Jo⸗ 
hannes die Hauptftadt und begab fich zum Heere, 
das fein Freund Stanislaw Jablonowski, Woje⸗ 
wode von Rußland, bei Zloczom zufammen gezogen 
hatte, um Lwow zu befhhügen, welches Sultan 
Mahomet nach der MWiedereroberung von Chocim 
bedrohte. Doch entfernte die Empörung der Ko— 
faten gegen Doroszenko- die Waffen der Pforte; 
e8 gelang ihr ohne Mühe dir Moskowiten zu bes. 
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ſiegen, welche ihnen beiftanden; doch die feften Piäge 
der Kofaken leifteten den Osmanen tapfern Wider: 
ftand. Obſchon zuletzt fiegreich, doch mit vielem 
Verluſt Eehrte Mahomet nach Stambul zuruͤck, 
ohne feine Aufmerkfamkeit auf die Kriegsrüftungen 
der Republik zu richten. Johannes benugte den 
Augenblick; er bemächtigtefid) der polnifchen Ukraine, 
und fegte den Sierko über fie als Hetman, fo 
daß dem Doroszenko abermals nichts blieb, als 
Czehrin. Der König brachte den Winter in Bra 
claw zu, und feine leichten Truppen ftreiften bis 
zum andern Ufer des Dniefle. Der Anfang des 
Sahres 1675 indeffen ward durch den Rüdzug des 
Michael Pac, welcher dem König verfprochen hatte 
fi in der Ukraine mit ihm zu vereinigen, und bie 
geringe Anzahl des Heeres bedenklih. Die An: 
kunft einer neuen Armee der Pforte nöthigte ihn 
fih auf Lwow zurückzuziehen, und der Serastier 
Ibrahim eroberte das weſtliche Podolien. Trem⸗ 
bowla vertheidigte ſich unter dem Markus Chrza⸗ 
nowski mit Muth und Gluͤck. Johannes HI. ver⸗ 
mochte es zu entſetzen und ein Sieg welchen er bei 
kwow am 24ften Auguſt über die Tataren unter 
Nureddin davontrug, hielt das weitere Einbrechen 
der Osmanen ab; ſie zogen ſich zuruͤck, und der 
König folgte ihnen bis in die Gegend von Kamie: 
niec. Bis jegt- hatte e8 an Zeit gemangelt, die 
Feierlichkeiten der Krönung vorzunehmen. Die Ent: 
fernung der Türken erlaubte ihm, ſich nach Kra—⸗ 
kow zu begeben, wo ee am 2ten Februar 1676 
und mit ihm die Königin Maria Kaſimira durch 
von Erzbifchof Olszowski gekrönt wurden. Es wur⸗ 
den ihm eitiige Staroſteien zum Gebrauch uͤberlaſ⸗ 
fen; doch forderte man ihm den Feldherrnſtab ab, 
6* 
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welchen er. dem Bruder König Michaels; dem bis- 
herigen Unterfeldheren, Fuͤrſten Demetrius Mis- 
niowiecki, ertheilte, der von da an Sohannes LIE, 
treu ergeben blieb. Den Eleinern Feldherenftab er⸗ 
hielt. an feiner Stelle des Königs Iangjähriger Waf⸗ 
fengenoß Jablonowski. Der König wollte, wie es 
ſchon in Altern Zeiten gefchehen war, die Seldherrn- 
wuͤrden nur auf drei Jahre verleihen, doch die 
‚Königin brachte es duch den Marſchall der Ritter- 
Schaft, Sieniawski, dahin, daf fie auf Lebenszeit 
ausgedehnt wurden. Die Königin Maria Kafimira 
war die zweite Tochter Heinrich de la Grange, 
Marquis von. Arquien, Capitain=Lieutenants der 
Garde des Monfieur, Philipp von Orleans, und 
Franziskens de la Chätre. Andere behaupten zwar, 
fie fey eigentlich die Frucht eines früheren Liebes- 
handels der Königin Maria Ludowika gewefen, doch 
die Zeitrechnung und andere Umftände machen diefe 
Angabe mehr als zweifelhaft, - Ihr Gefchlecht war 
verarmt und der Stammfig Arquien in Gatinois 
nicht mehr in feinem Beſitz. Sie folgte fehr jung 
noch der Prinzeffin Maria Ludowika von Nevers 
nad) Polen, ward nachher ihr Hoffeäulein und ver: 
‚mählte ſich 1658 mit Johannes Zamoyski, Wo: 
jewoden von Sandomierz; gleich nach dem Tode 
defjelben aber 1665 mit. Sohannes Sobiesti, da= 
‚mals, Kronpannerträger. Sie hatte zwei Brüder, 
‚den Chevalier d’Arquien, der 1672 ſtarb, und Lub- 
wig Grafen von Maligny, nachher Marquis d’Ar= 
‚quien, dee 1690 die Rechte eines polnifchen Edel- 
mannes erhielt. Die ältefte, dev fünf Schweftern, 
Ludowika, war die Gemahlin des Marquis von 
Bethune, welcher Ludwigs XIV. Gefandter am 
Hofe feines Eöniglichen Schwagers ward; eine An- 
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dere, Maria Anna, verhetrathete fick mit dem Kron- 
großkanzler Johannes Wielopolski und die jüngften 
waren Nonnen in Frankreich, die Eine von ihnen 
duch, Zwang. Maria: Kafimira war zweimal in 
Frankreich, ehe fie Königin ward, und fuchte den 
Einfluß den die allzugroße Zärtlichkeit des Gemahls 
ihr gerwährte zu Ludwig XIV. Vortheil zu benugen; 
doch follte diefe Verbindung der Staatskunſt nicht 
lange währen, und die Folge wird zeigen, wie eine 
unbedeutende Auszeichnung, die Ludwigs Stolz dem 
Vater der Königin von Polen verweigerte, ein. Er— 
eigniß verhinderte, welches unflveitig das Geſchick 
Europas auf Sahrhunderte hinaus umgejtaltet ba: 
ben würde. 

Der Reichstag feste das Heer der Krone auf 
90,000, des Großfuͤrſtenthums auf 18,000 Mann, 
doch blieb diefe Anordnung vor der Hand unwirk⸗ 
fam, und als der Seraskier Ibrahim Szeytan (Sa: 
tan) mit 80,000 Mann an ber polnifchen Grenze 
erfchien, Eonnte Sohannes IH. ihm nur 7000 Po= 
len und 3000 Litthauer entgegenführen. Er ward 
in feinem Lager bei Zuramwno den Aſten Septem⸗ 
ber von diefer Heeresmacht, zu ber noch 130,000 
Zataren geflogen waren, belagert, doch vertheidigte: 
er ſich, da bie Türken nicht vermochten die Ver⸗ 
einigung mit einigen Hülfstruppen zu verhindern, 
mit Erfolg bis zum 17ten Detober, da der Friede: 
zu Stande Fam. An diefem Tage ſchickte der Se— 
raskier, durch die Widerfpenftigkeit der Janitſcharen 
und den Eindrud bewogen, den die Bomben hervor⸗ 
brachten, welche ber Jeldzeugmeifter Kontski geworfen, 
zwei Paſcha's und 24 Sanitfeharen zum König: mit‘ 
Bergleichsvorfchlägen. Ihr Inhalt der Uebereinkunft 
war folgender: Zwei Drittheile der Ukraine bleiben 
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der Republik, das dritte den Koſaken unter osma⸗ 
niſcher Oberherrfchaft; das Schickſal Poboliens 
wird durch einen befondern Vertrag zu Stambul 
entfchieben. Die Geißeln aus Lemberg und An 
dere werben in Freiheit gefegt, die durch die Tuͤr— 
Een den Griechen eingerdumten Kirchen den Katho- 
liken zurhdgegeben. Die Pforte fendet auf Ver— 
langen der Republik Huͤlfsvoͤlker; das Gebiet der: 
felben ſoll unverleglich feyn; die zinsbaren Voͤlker 
follen die Befigungen der Krone Polen verfchonen 
und der Pafcha von Kamieniec dafuͤr bürgen; der 
gegenfeitige Handel bleibt ungehindert; es fteht 
den in Litthauen niedergelaffenen Zataren frei, ins 
nerhalb eines Jahres nad) der Krimm zurüdzus 
fehren. Ein Botfchafter der Republik begiebt ſich 
nad) Konftantinopel, und verweilt dort bis ein au⸗ 
Berordentlicher Gefandter erfcheint, den Wergleich 
zu beftätigen. — Darauf zogen die Osmanen, der 
üblen Sahreszeit wegen, eilfertig über den Dniefte 
nach Haufe. 

In Zolkiew erhielt der König durch feinen 
- Schwager, den Marquis von Bethune, den Heili= 
gen= Geift:Drden, und Karl U. von England ließ 
ihn Glück wuͤnſchen durch Lord Hude, Grafen von 
Nochefter, deffen Schwefter dem Herzog von Vork 
(Sacob IE.) vermählt war, — Moskau hattte wäh: 
rend dem die Streitigkeiten. der Koſaken benugt 
und fich der Ukraine am linken Ufer des Dniepr 
bemaͤchtigt. Die Zürken führten einen blutigen 
Krieg mit dem Gzar. Der außerordentliche Ges 
ſandte der Republif an der Pforte, Johannes Gninski, 
Wojewode von Chelm, ficherte voreilig dem Sultan 
mehr zu als ber Vertrag von Zurawno befagte 
und überließ. ihm den. größten Theil Poboliens und. 
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der. Ukraine. Mar der Friede gleich theuer erkauft 
durch folche Opfer, fo machte ihn die Lage der Re: 
publik nothwendig, und man durfte hoffen daß un- 
ter einem hochbegabten Fürften wie Sohannes IH. 
e8 war, einen Theil des ehemaligen Glanzes und 
Wohlſtandes wieder gewonnen werben dürfte. Doch 
eben diefes Königs Eigenfchaften, fo ruhmwuͤrdig 
fie waren, follten dieſe Erwartung vereiteln; er 
follte mitten im Pomp der Zriumphe und dem 
Jubel des Sieges das Reich dem Verderben näher 
führen. Ruhmgekroͤnt wie die alten Helden ber 
polniſchen Gefchichte, an Geiftesfähigkeit Siegmund 
dem Alten gleich, regierte Sohannes III. den Lau: 
nen Marien Kafimirens unterworfen und umtingt 
von ausländifchen Raͤnken um Weniges beffer als 
Siegmund IH., und im Wefentlihen nicht glüd: 
licher als Sohannes Kazimierz V, und Michael fein 
Vorgänger. Zwar verhüllte der Glanz des Sieges 
die wachfende Moth der Zeit und verherrlichte ihn 
fetbit, daß er noch in fpäten Tagen, eine leuchtende 
Erſcheinung in ber Gefchichte dafteht, aber gewann 
auch die Nation unter folhem Führer an Ehre, 
fo litt fie nichts defto weniger an geheimen Wun- 
ben, welchenach feinem Zode erft in immer zunehmen: 
dem Verfall des Gemeinwohls der Welt fidhtbar wur: 
ben, bie fo lange er lebte und triumphirte, durch 
den Schein feiner Thaten geblendet war. — Das 
Jahr 1677, das ruhigſte feiner Regierung, zeichnete - 
ſich durch den Vafalleneid aus, welchen Jacob von 
Kurland für fein Herzogthum und Brandenburg 
für Lauenburg und Bütow der Krone leiftete, in⸗ 
gleichen durch die Beilegung der Uneinigkeit zwi⸗ 
fhen dom Magiftrat und der Bürgerfchaft zu Dans 
ji. Am 1Tten Auguſt 1678 warb der noch auf 
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zwei Jahr gültige Stillſtandsvertrag von Andruſzow 
mit Moskau abermals um 13 Jahre verlängert bis 
1693, und der Gzar Fiedor Aleriewicz erflattete 
einige Städte und entrichtete 330,000 Reichsthlr. 
As zu derfelben Zeit Friedrich Wilhelm von Bran⸗ 
denburg die Krone Schweden Pommerns beraubte, 
und diefe um ſich zu rächen den Heinrich Horn 
mit 16,000 Mann aus Liefland in das herzog= 
liche Preußen einfallen ließ, hätte fi) die Nepus 
blik bald verleiten laffen an diefem Kriege Theil zu 
nehmen, denn Ludwig XIV., deffen Einfluß am 
- Hofe zu Warfchau damals noch unbefchränkt war, 
hatte zu Verſailles defretirt, daß die Herzoge von 
Preußen fi) von Neuem der Krone Polen unter: 
werfen, oder ihr Gebiet an diefelbe zuruͤckfallen follte. 
Der König warb alfo Truppen, und befahl dem 
Großfürftenthum den Durchzug der fchwebifchen 
Völker zu geftatten. Der Feldherr Pac indeffen 
war, wie er pflegte, dem Gebot feines Herrn uns 
gehorſam; da es ihm aber mehr an Kraft ald an 
Neigung gebrach, fi) offen dem zu widerfegen, 
was er begünftigen follte, fo begnügte er fi) dem 
Heere des Horm durch Verweigerung der Lebens⸗ 
mittel und andere Hinderniffe möglichft Schaden 
zuzufügen. Auf dem erften zu Grodno gehaltenen 
Meichötage vom December 1678 bis März 1679 
erfchienen _fchmebifche und brandenburgifche Bots 
fchafter; jeder von feiner Seite um Unterftügung 
gegen die Andern zu bitten. Doc, die befannte 
Unternehmung Friedrich Wilhelms gegen die Schwer 
den und ihre fchnellee Erfolg beendete den Krieg, 
ehe noch Sohannes III. wie er dazu geneigt war, 
ſich für die Abfichten Frankreichs erklärte. Indeſ— 
fen zwang Ludwig drauf den Kurfürften, ven Schwe⸗ 
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den Pommern zuruͤckzugeben. Auch über den Krieg 
gegen die Osmanen und die Miedereinnahme von 
Kamieniec Podolski ward zu Grodno verhandelt, und 
man überließ ed dem König, zu entfcheiden, was 
zu thun fey, und durch Sicherftellung des Neiches 
- feiner Nachkommenſchaft die Thronfolge zu erwer: 
ben. Es ift fehr wahrfcheinlich daß diefes ein gluͤck⸗ 
liches Ereigniß geweſen wäre, doch geringfügige Um: 
ftände und häuslicher Zwiſt erbitterte des Königs 
Lage, flürzten fein Haus und untergruben auf 
lange Zeit oder für immer vielmehr, das Wohl 
der Republil. Im Sahre 1680 vermählte Fried⸗ 
rich Wilhelm feinen dritten Sohn, Markgraf Lud⸗ 
wig, mit Ludowika Radziwill, der 13jährigen Toch⸗ 
ter und reichen Erbin des Fürften Boguslaw Nad- 
ziwill, welche Sohannes feinem Sohne Jacob bes 
flimmt hatte, der mit ihr in gleichem Alter war. 
Ungern fah er diefe Verbindung, und der Kurfürft, 
um. ihn oder vielmehr die Königin zu befänftigen, 
zahlte eine beträchtliche Summe und erklärte im 
Namen des jungen Markgrafen, daß berfelbe fich 
nie dem Gefchlechte Sobieski zum Nachtheil um 
bie Krone bewerben werde. So begann allmählig 
die Sorge des Königs für das Beſte des Ganzen 
ber Sorge für feine Familie nachzuftehen. Der 
Meichötag 1681 ward durch den ritterfchaftlichen 
Abgeordneten von Poznan, Wladyslaw Prayemsti, 
auf Anregen des Kurfürften zerriffen. Der Zeit: 
punkt war gekommen, da Umſtaͤnde von geringer 
Bedeutung die politifhen Anfichten des Königs und 
den Standpunkt der Republik plöglich verändern 
follten. Nicht mit Unrecht Gewicht legend auf ihre 
Größe und das Anfehn ihres Gemahls, und im 
Bewußtſeyn der mannichfach wichtigen Dienfte, wel- 
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che fie Frankreich geleitet, forderte Maria Kafi- 
mia von Ludwig XIV. eine Gegengefälligkeit, die 
man nicht. einmal zu dem, mas fie war und ges 
than hatte, verhältnißmäßig nennen konnte; fie bes 
gehrte dag ihr Vater der Marquis D’Arquien zum 
Herzog und Pair ernannt und fie ſelbſt, wenn fie 
nach Frankreich kaͤme, der Königin von England 
gleich aufgenommen werde. Beides fchlug Lud— 
wig XIV. 1676 ab, ob er ihr gleich ſchon 1674 
für ihre Perfon die Rechte einer Prinzeffin von Ge: 
bit zugeftanden hatte. Zudem war biefe vernei- 
nende Antwort, deren Verfaffer der Marquis von 
Kouvois war, von Eränfender und demüthigender 
Art. Man dußerte nämlich, es fey ein Unterfchied 
zwifchen einer erblichen und einer Wahlkönigin, 
und was die Ernennung des Marquis d’Arquien 
zum Pair beteaf, flanden ihr nad) der Meinung 
des Hofes zu Verfailles einige Hinderniffe im Wege. 
Zwar hatte König Johannes felbft, den Ludwig 
biöher ſtets feiner größten Hochachtung verfichert 
hatte, ein Fuͤrwort zu Gunften feines Schwieger- 
vaters eingelegt — doch, Außerte man, fey der Rang 
des Marauis, der übrigens arm und wenig angefehn 
wäre, als Capitain= Lieutenant der Leibwache des 
Monfieur zu gering, um die Ertheilung der Pair- 
würde zu geftatten. Wohl verſprach Ludwig dies 
fem Begehren dennoch zu genügen, wenn der Herr 
von Arquien die zu folhem Range nothiwendigen 
Güter in Frankreich befigen würde. Es war wohl 
nur ein Geringes für eine veiche und mächtige Kö- 
nigin, diefe Bedingung zu erfüllen, während dem 
aber hatte der Marquis von Bethune, franzöfifcher 
Gefandter am Hofe ihres Gemahls und Gatte ihrer 
älteften Schwefter, ſich um die nämliche Erhöhung 
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für den Zweig feines Haufes, dem er zugehörte, 
beworben. Man meinte, Ruͤckſichten auf die 
Dienfte nehmen zu müffen, die der Marquis, wel: 
cher beliebter war, als fein Schwiegervater, geleis 
ftet habe, und entfchuldigte fich fpdter mit dem 
Vebelftande, den die Gründung zweier Pairieen in 
einem Geſchlechte nach fich ziehen Eönnte. Hierzu 
kam noch, daß ein gewiſſer Brifacier, ein reicher 
Emporkömmling, Sekretair Marien Therefiens von 
Defterreih, König Philippe IV. von Spanien 
Tochter, Ludwigs Gemahlin, mit deffen Mutter 
König Johannes in feiner Tugend, als er fich zu 
Paris aufhielt, in genauer Verbindung geftanden, 
diefen Fürften durch Verwendung feiner Gebieterin 
dahin vermocht hatte, ihn als feinen unehelichen 
Sohn anzuerkennen und als folcher gleichfalls Her⸗ 
zog und Pair feyn wollte. Aller diefer Gründe un: 
geachtet, darf man dennoch urtheilen, daß Lud⸗ 
wig XIV. (weicher mit großer Leichtigkeit diefe zu 
wenig mehr als bloßem Titel gewordene Auszeic)- 
nung gewährte, eben um ihre Wichtigkeit zu ver 
mindern, unter deſſen Regierung funfzehn Pair- 
fchaften errichtet wurden, deren nothwendige Ein- 
heit in jedem Geſchlechte die dreifache Pairfchaft in 
der Familie Vignerod [Michelieu, Fronſac und Ai: 
guillon] unter mehrern andern woiberfpricht) die 
Pflicht der Dankbarkeit und zugleich die Vorfchrif- 
ten der Staatsklugheit bei Verweigerung fo gering- 
fügiger Sache unzeitigem Stolze aufopferte. Dem 
fey wie ihm wolle, diefe Verfagung biieb nicht un- 
vergolten; fie rettete das Haus Defterreich von dem 
drohenden Verderben und drängte Frankreichs 
Macht in die Grenzen zuruͤck, die der König fort 
und fort zu erweitern firebte. Die nicht ohne Ur: 
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fache beleidigte Polenkönigin forberte ihren Water 
auf, daß er fich feiner Befigungen in Frankreich 
entäußere, und das Reich ihres Gemahles zu feinem . 
Aufenthalte erwähle. Da erdreiftete fi die Marz 
auife von Bethune, die in fletem Zwiefpalt mit 
ihrer Eöniglichen Schwefter lebte, Monſieur, den 
Herzog von Drleans, zu bewegen, daß er den Va— 
ter zuruͤckhalte unter dem Vorwande, daß ehe er 
fich entferne, er ihre Ausfteuer zahlen müffe; und 
als wolle man abfichtlic die Beleidigungen gegen 
die Königin auf den höchften Grad fleigern und bie 
langmüthige Freundfchaft Sohannes Sobieski dahin 
werfen, gleich einer unnüsen Laſt, willigte man 
zu Verfailles in diefe übermüthig thörige Maßre— 
gel. Auch blieb die unvermeidliche Wirkung nicht 
aus, und an einem leeren Titel und an einigen 
Zaufend Zhalern der Ausfteuer der Gefandtin 
Tcheiterte die Erreichung des Zwedes, den Ludwig 
während feines langen Lebens unverruͤckt im Auge 
hielt, die Demüthigung der beiden Zweige des Hau= 
fes Defterreichs in Wien und Madrid. Ein lang- 
wieriger erbitterter Krieg hatte fich entzündet zwi⸗ 
Then dem Kaifer und der Pforte; Ungarn war der 
Schauplag und der Preis des Kampfes. Obgleich 
die Osmanen in. mehreren Schlachten und unter 
andern der Weſſir Achmet Couprougli am 1. Aus 
guſt 1664 bei St. Gotard von Montecuculi Über: 
wunden worden, fo firömten dennoch immerdar 
neue Schaaren, felbft von den Ufern des Tigris 
ber, über den Bosporus, um den Halbmond auf 
ben Trümmern dev öfterreichifchen Monarchie auf- 
zupflanzen, zu deren Vernichtung der Allerchriſt⸗ 
lichfte König ihnen treulich mit Rath und That die 
Hand bt. Im Jahre 1667 vermehrte fich bie 
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Gefahr durch die Vereinigung der ungarifchen Mig- 
vergnüigten mit den Osmanen, der Weffelini, Na: 
dasdy, Frangipani und Zriny, denen fich der Statte 
halter der Steyermark, Graf Tettenbach, ange 
fchloffen hatte. Einige Vortheile, welche die Eai- 
ferlichen Generale errangen, brachten jedoch die 
Empoͤrer in die Gewalt des Monarchen, und die, 
welche noch am Xeben waren, büßten 1671 ihe 
Verbrechen auf dem Blutgerüfl. Ragotzy von Sie: 
benbürgen trat von der Pforte ab, doch dei alte 
Tekoͤly und fein Sohn Emmerich erhoben das Pa⸗ 
nier ‚des Aufruhrs. So mwährte der Krieg unun⸗ 
terbrochen. Obgleich Lubwig 1679 zu Nimmegen 
Frieden gefchloffen hatte, hörte er nicht auf die Me: 
beilen ins Geheim zu unterftügen, und der Marquis 
von Bethune ließ ihnen von Warfchau aus, damals 
mit Vorwiffen und Genehmigung Sohannes III. 
Geldfummen, fogar Hülfstruppen zufommen. Da 
änderte Ludwigs Verfahren gegen die Königin ur= 
plöglich die Geftalt der Sachen. Nicht vergeblich 
hatte fie geſchworen, die Verunglimpfung zu rächen, 
die fie erbuldet; fie bewog den Feldheren und dem 
nachher fo befannt gewordenen Malthefer Hierony⸗ 
mus Lubomirski die Empfindlichkeit des Gemahls 
zu erregen: es gelangihnen; der König befahl, das 
für ‚die ungarifhen Mißvergnügten gemorbene 
Kriegsvolk zu entlaffen, und als der Marquis 
von Bethune dazu beitrug, den Neichötag von 
‚ 4681 zu zerreißen, forderte er gebieterifch die Ab⸗ 
berufung deſſelben. Innocenz XL Odescalchi faß 
auf dem päpftlihen Stuhl, der Zeind Frankreichs 
und dem frommen Leopold geneigt; er beauftragte 
feinen. Nuntius Pallavicini die Höfe von Wien und 
Warſchau zu gegenfeitiger Annäherung zu vermoͤ⸗ 
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gen, und bie tief empfundene Geringfchägung Lud⸗ 
wigs XIV., verbunden mit dem beleidigenden Ueber⸗ 
muth feines Gefandten bei Johannes IIL, des Mars 
quis von Vitry, exleichterte betraͤchtlich bie Exreis 
hung diefer Abfiht. Die Königin gedachte ihren 
Sohn mit der Erzherzogin Maria Antonia (der nach: 
herigen Kurfürftin von Baiern) zu vermählen, und 
ihm durch Oeſterreichs Hülfe die Nachfolge zu ficherm. 
Der Schagmeifter Morsztyn, welcher Frankreichs 
Anhänger und ebenfalls mit einer Stanzöfin ver: 
mählt war, ward vom Hofe verwiefen, und als er 
fich nach Paris begab, auf dem Reichsſstage 1683 
angeklagt. Zu fpät erklärte ber Marquis von Vitry 
im Namen feines Heren, daß er geneigt fen, ben 
Marquis von Arquien zum Herzog zu ernennen, 
doch ohne Beftätigung des Parlaments (& brevet). 
* Maria Kafimira verwarf mit Verachtung eine Aus: 
zeichnung, die auf das Leben eines fchon-bejahrten 
Mannes beſchraͤnkt feyn follte, ohne die Gewißheit 
einer Erhebung ihres Haufes zu gewähren, und der 
Vertrag mit dem Kaifer ward gefchloffen in folgen- 
der Art: Ein ewiges Bündniß gegen die Einfälle der 
Dsmanen foll zwifchen beiden Mächten beftehen, daſ⸗ 
ſelbe fol durch ihre beiberfeitigen Protectoren zu 
Rom, die Kardindte Pio und Barberini in Ge: 
genwart des heiligen Waters eiblich beftätigt werben; 
alte ältere Anfprüche find vernichtet; Feine von bei- 
den fol befonders Frieden ſchließen. Die Erben und 
Nachfolger auf beiden Thronen find gehalten bei 
Vertrag zu beftätigen, der alleinig den Krieg gegen 
die Tuͤrken, jedoch Beinen andern betrifft. Der vö- 
mifche Kaiſer verpflichtet fi), 60,000, der König 
und die Republik, 40,000 Mann ins Feld zu ſtel⸗ 
ten, mit denen der Erfte die Heere des Sultans in 
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Ungarn, ‚der Zweite in Podolien und der Ukraine 
angreift. Der Kaifer bezahlt dem König 300,000 
Thaler von dem Zehnten der Geiftlichkeit, welchen 
der Papft ihm überwiefen und endlich: es wird jeder 
ber Parteien zur Pflicht gemacht, andere Mächte zu 
diefem Buͤndniß, ſo viel fie ed vermag, zu ziehen. 
In den geheimen Artikeln giebt der Kaifer feine An 
fprüche an die Salzwerke von Bochnia und Wieliczka 
auf; ferner macht er ſich anheifchig, einen Act aus⸗ 
zuliefern, ducch welchen die Republik während bes 
ſchwediſchen Krieges im Jahre 1656 die Erwählung 
eines Erzherzogs verfprochen hatte. — Die neuen 
Unruhen in Ungarn und das Buͤndniß, das Teköly 
im März 1682 mit der Pforte zu Ofen gefchloffen 
hatte, befchleunigte die Bethätigung des erwähnten 
Vertrags. — Die türkifchen Armeen näherten ſich 
der Kaiferftadt, und während die Gefahr drohend 
hereinbrach, überlegte man noch zu Wien, ob man 
. der Republik dieBenennung durchlauchtig, und dem 
König. den Titel Majeftät zugeftehen follte. Doch der 
Nuntius Pallavicini und der Graf Wilczek, der Ges 
Tandte Leopold. des Erften, fanden die Zeit zu Eurz, um 
fie in dergleichen Betrachtungen zu verſchwenden. Als 
Sohannes TEE nicht völlig zufrieden mit dem wiener 
Hofe feinen Aufbruch verzögerte, traten fie ihm eines 
Tages in der Gallerie.des Schloffes entgegen; Graf 
Wilczek warf fih ihm zu Füßen und fie umfaffend, 
tief er: Mettet, Herr und König, rettet Wien! und 
der Nuntius ebenfalls Eniend, bat: Rettet die Chri- 
ftenheit! — — Schon am 10ten Julius hatte Leo: 
pold mit der hochſchwangeren Kaifern Maria Eleos 
nora feine Hauptftadt verlaffen, und war in Gefahr 
gewefen, auf dem Wege nad) Linz von den nachja= 
genden Tataren eingeholt: zu werden. Nur mit 
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24,000 Mann ſtand der Herzog. von Lothringen ben 
Domanen entgegen, deren Anzahl fich auf 300,000 
belief, und welche 250 Stüd Geſchuͤtz bei fich führ- 
ten. Er war genöthigt fi langfam gegen Wien zus 
vhdzuziehen,. in: welcher dev wackere Ernſt Ruͤdiger 
Graf von Stahremberg befehligte.. Am Zten Sep⸗ 
tember langte Koͤnig Johannes zu Tula an, wo er 
ſeine Erwartung getaͤuſcht fand, das kaiſerliche Heer 
in der beſtimmten Verfaſſung zu treffen. Nach ſei⸗ 
ner Vereinigung mit dem Herzog von Lothringen, 
gingen beide Helden, die einſt Nebenbuhler um eine 
Krone geweſen waren, am Öten und 7ten Septem⸗ 
ber über die Donau; den Sten ſchloſſen fich bei 
Kremfier die Baiern dem Heere an, und bie Reichs⸗ 
truppen. Alle Heerfuͤhrer, der Herzog von Lothrin⸗ 
gen zuerft, dann: die Kurfürften Johann Georg III. 
von Sachfen und der junge. Maximilian Emanuel 
von Baiern, des Königs nachheriger Tochtermann, 
die in Perſon gegenwärtig waren, und der Fuͤrſt 
von Waldeck, der die Reichsvoͤlker befehligte, über: 
trugen dem König den Oberbefehl.. Es fey ung ver⸗ 
gönnt hier aus einem Schreiben des Legaten, Kar: 
dinal Buonovifi, an ben Kardinal Altieri, die An 
drdnung zur Schlacht einzuſchalten, welche Johan: 
nes IH. ergehen ließ, aus deſſen eigner Handfchrift 
fie der Brieffteler übertragen: „Die ganze Haupt⸗ 
fchlachtlinie wird aus dem kaiſerlichen Kriegsvolk 
beftehen, mit dem Reiterhaufen des Maltheſers Zus 
bomirski, Hofmarfchalls der Krone, und zwei, vier 
auch fünf Schwadronen polnifcher ſchwerer Reiterel, 
an der Stelle derfelben mag man aud) deutfche Dra⸗ 
goner dahin ftellen. Diefe Linie befehligt der Herzog 
von Lothringen; die polnifchen Völker nehmen den 
rechten Flügel ein unter dem Kronfelbherin Jablo⸗ 
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nowskl und den andern polnifchen Generalen. Den 
linken Flügel halten die Haufen des Kurfürften von 
Sachſen und Baiern, denen gleichfalls ein Regi⸗ 
ment fchwerer und ein anderes leichter polnifcher 
Meiterei zugegeben wird, für welche beutfche Drago⸗ 
ner und Fußvolk zu ung ftoßen. . Die Gefchäge wer: 
den nad) Nothburft vertheile, und im Fall die Kur: 
fürften nicht hintänglich mit demfelben verfehen waͤ⸗ 
ren, wird ihnen der Herzog von Lothringen mit den 
Seinigen aushelfen. Die Kreistruppen des Reichs 
faſſen Fuß laͤngs dem Ufer der Donau, ſo daß der 
linke Fluͤgel ſi ch ein wenig vom rechten trennt und 
das aus zweien Urſachen. Die erſte iſt, um bei 
dem Feind die Furcht zu erregen, daß er in der 
Seite angegriffen werde; die zweite jedoch, daß es 
moͤglich weide,. Verſtaͤrkung in die Stadt zu werfen, 
falls es gelaͤnge, den Feind weit genug zuruͤck zu 
werfen. Dieſe Abtheilung. gehorcht den Befehlen 
des Fürften von Walde. Die erfte Linie wird nur 
aus Fußvolk und Gefchüs beſtehen, in-der zweiten 
folgt die Reiterei; es ift nothwendig darauf: Acht zu 
haben‘, daß diefe beiden Linien in den KHoöhltwegen 
und engen Wald» und Bergpfaden nicht unterein⸗ 
ander gerathen. Sobald fie alfo: die Ebene: erreis 
hen, vertheilt die Neiterei fic, zu den Haufen des 
Fußvolks; die Hufaren und polnifchen gepanzerten 
Meiter hauen zuerft ein. Wollten wir das ganze 
Heer in drei Linien ftellen, fo würde e3 zu unſerm 
Nachtheil einen Raum von mehr als einer halben 
deutfchen Meile einnehmen, und wir würden ‚gend- 
thigt feyn, zum Theil Über das Fluͤßchen Wieden 
zu gehen, welches uns dergeftalt zur rechten: Hand 
bleibt. Darum habe ich die Völker in vier Linien 
‘ getheilt, von. welcher bie- weerere zur Reſerve dienen 
III. 7 
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mag. Damit bad Fußvolk vor ben ungeftümen An⸗ 
griffen der türfifchen Spahi um fo ficherer fey, kann 
man fich der ſpaniſchen Reiter bedienen; jedoch müf- 
fen felbige -leidjt genug ſeyn, um fortgebradht und 
im vorfommenden Fall vor den Bataillonen des Fuß- 
volks aufgeftellt twerden zu koͤnnen. Schließlich erz 
fuche ic) ſaͤmmtliche Herren Anführer, daß fie, fo: 
bald die Kriegsvölfer von der Iegten Anhöhe in die 
Ebene herabkommen, ein jeglicher feine Stelle an 
der Spige feiner Abtheilung einnehme.“ — 

Die Schlacht begann am 12ten des Winter: 
mondes, am Fuße des Kahlenberges; die Defterreis 
cher, anfangs zuruͤckgedraͤngt, wurden von den 
Sachſen des linken Flügels unter Anführung So: 
hann Georg IIL tapfer unterftüst, und leifteten mit 
ihnen den Tuͤrken Eräftigen Widerftand bis um Uhr 
Nachmittag, da der: König den polnifdjen Hufaten 
befahl, das Lager des Großweſſirs Kara Mufta- 
pha felbft anzugreifen. Dem Fähnlein des Prinzen 
Alexander Sobieski unter feinem Führer bem Sieg: 
mund Zbierzchowski, drauf dem des Mojewoden 
von Lublin, Karl Zarlo, welches dieſer felbft be— 
fehligte, gelang es zuerſt die feindlichen Reihen zu 
durchbrechen und fie ‚in. Verwirrung zu bringen. 
Der Unterfeldherr Nikolaus Sieniawski Wojewode 
von Wolynien und der Feldzeugmeifter Kontski, auch 
das Negiment des Kaftelfang von Krakow, Andreas 
Potodi, deffen Sohn auf dem Wahlplage blieb, tru⸗ 
gen viel zur Entfheidung einer Schlacht bei, deren 
Vorgänge zu oft befchrieben find, um ihrer bier 
weitläufiger Erwähnung! zu thun. Während vie 
Polen das Lager eroberten, überwanden die. Defter- 
reicher, Baiern und Sachſen in den Ebenen die 
Schlachtordnung der Osmanli. Der Sieg war voll- 
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ftändig; um 10 Uhr des Abends fah man das Feld 
leer von Tuͤrken und nur mit ihren Todten bedeckt; 
Mien war befreit. Der Feldherr Jablonowski folgte 
den Fliehenden bei Enzersborf, wo noch 5000 M: 
von ihnen das Leben verloren. Den Morgen dars 
auf begab fi) der König in die Stabt, wo er mit 
lautem Subel und rührender Dankffagung empfans 
gen warb, und hörte dann mit dem Herzog von Loth: 
ringen und dem tapfern Vertheidiger Wiens, dem 
Grafen Stahremberg, die Meſſe in der Sicxzhans 
kirche, doch war nur die niedere Geiſtlichkeit gegen⸗ 
waͤrtig. Darauf wurden die Geſchuͤtze auf den Waͤl⸗ 
len ringsum geloͤſet, und dann kehrte Johannes in 
ſein Lager zuruͤck; im Geleite vieler Einwohner 
Wiens, die ihr eigner Herr zur Zeit der Gefahr ver⸗ 
laffen hatte. Grabe zur nämlichen Stunde den 
14ten September Fam diefer zu Waſſer von Lintz in 
ſeine Reſidenz zuruͤck, wo, wie der Kardinal Buon⸗ 
viſi berichtet, er im Triumph einzog, als ſey er der 
Sieger geweſen, und dem Tedeum im Beiſeyn der 
Kurfuͤrſten von Sachſen und Baiern beiwohnte. Ob 
ihm nun gleich der Ruhm des vergangenen Tages 
keinesweges gebuͤhrte, und auch nach des erwaͤhnten 
Legaten Meinung ſeine Flucht ihm vor aller Welt und 
ſelbſt bei ſeinen Unterthanen nachtheilig geweſen, ſo 
muͤſſen wir dieſem doch ebenfalls darin beipflichten, 
daß er als ein unkriegeriſcher Monarch wohlgethan 
hat, dieſe Unternehmung fo tapfern und kriegskun— 
digen Fuͤrſten zu Überlaffen, als e8 die Kurfürften von 
Sachſen und Batern, der Herzog von Lothringen, der 
Fürft von Walde und endlich das Schreden der Os⸗ 
manen, König Johannes waren. Gebührte ihm aud) 
der Jubelruf der Wiener nicht ald Sieger, fo war 
ihr freudiges Willkommen doch mit Necht dem ruͤck⸗ 
7 * 
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kehrenden weifen und milden Regenten gebracht ; ben 
ein folcher war Leopold, fo fehr auch die Nachwelt 
ihn bier und da unguͤnſtig beurtheilen mag, dem 
Zeugniß der damals das Wort führenden Franzofen 
nad)folgend, welche dem Zeinde ihres Könighaufes 
die verdiente Gerechtigkeit verweigern. Den folgen- 
den Zag verfügte ſich der Kaifer in das Lager, und 
feine Zufammenfunft mit dem König fand unfern 
deffelben beim Städtchen Schwöchgt ftatt, wohin 
das polnifche Heer aufgebrochen war. Gern würde 
man das bei derfelben Vorgefallene übergehen, wenn 
es der. Gefchichte vergönnt wäre, die Darftellung 
eines fo wichtigen Begebniffes, ald e8 der Entfag 
Miens it, unvollkommen zu laffen, und man würde 
e8 bezweifeln, legte, nicht der Bericht des Kardinal 
legaten, des Minifters eines dem Faiferlihen eng 
befreundeten Hofes ein nur allzugültiges Zeugniß: für 
daffelbe ab. Schon in ber frühern gehaltenen Raths⸗ 
verfammlung ward die Frage aufgemworfen, wie eintö- 
mifcher Kaifer einen Wahlkönig empfangen ſolle? Der 
Herzog von Kothringen, der felbft ein Held den Hel⸗ 
denmuth zu würdigen verftand, der in dem Kriegs: 
genoffen nicht mehr den fah, der ihm und feiner Öer 
mahlin die Krone entriffen, rief mit Unmuth: Und 
wie anderd, denn mit offnen. Armen, als den Ret— 
ter aus großer Noth und Befreier der Chriftenheit? 
— Karl hatte vergeblich gefprochen. Der Kaifer 
weigerte fich der Bitte der Fürften gemäß, im Kriegs⸗ 
vath zu erfcheinen, der über die Fortfegung des Kries 
ges entfcheiden follte, mit der Bemerkung, das Zus 
fammentreffen der beiden Kurfürften in feiner Ge: 
genwart, werde Anlaß zu Nangftreitigkeiten geben, - 
und als ihm Johannes IH. auf dem Felde einige 
Schritte von feiner aufgefteilten Linie umringt von 
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feinen Generalen entgegenfprengte, war bie Begruͤ⸗ 
ßung höflich aber kalt. Keiner der Monarchen ftieg 
vom Pferde, und als der Kaifer beinahe unverftänd: 
lich einige Worte der Dankfagung fallen ließ, ſprach 
Sohannes: Es erfreuet mich, mein Bruder, daß 
ich euch den Eleinen Dienft ermeifen fönnen. — 
Drauf firedte Leopold die Hand aus, Sohannes 
reichte ihm die feinige, und beide machten, immer zu 
Pferde, eine Bewegung, einer Umarmung aͤhnlich. 
— Mährend dem war Prinz Sacob abgeftiegen, und 
fein Vater ftellte ihn dem Kaifer vor, fprechend: 
Das ift mein Sohn, den ich erzogen zum Dienft 
ber Chriftenheit! — Da neigte Leopold fein Haupt 
unmerflich, doch ohne ein Wort zu erwiedern. Ei: 
ner der vornehmften polnifchen Heerführer fol ſich 
naͤhernd im Begriff gewefen feyn des Kaifers Fuß zu 
umfaſſen, und der König dies gewahrend, ihm mit 
gedämpfter Stimme und im Tone des Unmuths ges 
fagt haben: Keine Herabwürdigung, Wir bitten fehr, 
Herr Wojewode. — . Nach einer Paufe ziemlich 
drüdenden Stillſchweigens fprad) dann Johannes: 
Sc) reite zum Heer; meine Feldherrn haben Befehl 
es euch zu zeigen, fo es euch gefällt. Drauf wandte 
er fein Pferd, die Müge ruͤckend, und flog mit ver: 
bängten Bügeln davon. Die ganze Unterrebung 
währte kaum eine halbe Viertelſtunde, und-mehr 
Worte wurden nicht in derfelben gewechſelt; fie ha— 
ben fich nie wieder gefehen. — Zwei Zage fpäter 
fandte der Kaifer an den Prinzen Jacob ein Schrei- 
ben, in welchem er fein Benehmen mit der nod) leb- 
haften Erinnerung an die überflandene Gefahr und 
der Bewegung entfchuldigte, in die ihn der Anblick 
feines heldenmuͤthigen Erretters verfegt, und man 
ann. allerdings Leopolds ſcheinbaren Kattfinn wohl 
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fehr ungeitig nennen, doch ihn einer ähnlichen Ge: 
mütheftimmung und vornämlid den Rathfchlägen 
engherziger Höfiinge eher zufchreiben,, als wirklicher 
Fuͤhlloſigkeit, deren man einen Fürften ſchwerlich 
befehuldigen mag, der in allen menſchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen tadellos erfunden worden. Vielleicht wünfchte 
er auch, daß Johannes IL. beim Deere verweile, 
welches demfelben feine Gemahlin und viele Herren 
und Senatoren abriethen, da es nur zu deutlich ges 
worden war, der Kaifer fen nicht gefonnen, die Erz⸗ 
herzogin dem Prinzen Sacob zu vermählen. Auch 
beklagten fich die polniſchen Völker nicht mit Unrecht 
über gefliffentliche Vernachlaͤſſigung der Eaiferlichen 
Beamten in Darreihung der Bedürfniffe, und doch 
30g der König nach Ungarn. Auch Kurfürft Johan⸗ 
nes Georg III., der nach mancher That, die er in 
der Schlacht vollbracht, fich felbft an der Spitze feis 
ner Garden in einen Haufen Türken geworfen hatte, 
die nad) ihrer Niederlage auf einer Donauinfel ges 
fangene Chriſten nicdermeselten; auch der Kurfürft 
von Sachſen Eehrte nach Dresden zurüd, voll Un- 
muthes, daß man feine Bitte verweigerte den Ders 
309 Julius Franz von Sachſen Lauenburg zum Feld⸗ 
marfchall zu ernennen, und den täpfern Sachfen 
den wohlerworbenen Ruhm flreitig machte, Nur 
eine Krankheit verhinderte den Kurfürft von Baiern 
ein Gleiches zu thun, denn die Defterreicher, ihren 
General Karl von Lothringen ausgenommen, eigs 
neten ſich allein den Ruhm des großen Tages zu, 
wle fie den Polen die im Lager gemachte Beute nicht 
gönnten. Noch einmal ſchlug Sohannes die Osma⸗ 
nen unter dem Pafcha von Oſten Kara Mehemet; 
fein Oleg gab dem Kaifer Gran wieder, Bon ba 
trat er feinen Rückzug an durch Oberungarn, der 
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um fo befchwerlicher war, da der Hofkriegsrath zu 
Wien ihm Feine andere Quartiere anwies, als in 
Drtfchaften, dem Zeköly. und andern Aufrührern 
gehörig, und welche man jedesmal bei einbrechendem 
Abend erft mit ftürmender Hand erobern mußte. 
Sohannes erwiederte diefe Behandlungsweife das 
durch, daß er den Tekoͤly für den Kaifer zu gewin- 
nen ſuchte, und ihn vor der Hand dazu vermochte, 
unthätig in der Gegend von Gran ftehen zu bleiben; 
auch rieth er Leopold I. durch Milde die Ungarn zu 
verföhnen. Diefer befchwerliche Ruͤckzug in ſchlim— 
mer Jahreszeit, dem Spätherbft angefangen, Eoftete 
mehr Menfchen und Pferde als der ganze Krieg ſelbſt. 
Der Unterfeldherr Nikolaus Sieniawski ftarb zu Zus 
bownia in der Graffchaft Zips an der anftedfenden 
Krankheit, die fich zu Außern begann. Endlich ge⸗ 
langte der König Über die Gebirgsfette der Karpa— 
than, wo der tiefe Schnee die Wege ungangbar ges 
macht hatte am 23ften December 1683 in Krakow 
an. Während Johannes IH. bei Wien und in Uns 
garn die Tuͤrken befiegte, hatte in ber Ukraine der 
Kaftellan von Krakow, Andreas Potodi mit geringer 
Kraft viel gethan; er hatte die Kofafen ſich geneigt 
gemacht und mit ihrer Hülfe die Wallachen befiegt, 
ihren Hospodar Dukas gefangen genommen und an 
deffen Stelle den Stephan Petriczenka wieder ein: 
gefegt, der feit 10 Jahren in Polen lebte. Potodi 
erhielt den durch den Tod des Sieniawski erledigtin 
Eleinern Stab. Am sten März 1684 trat die Re⸗ 
publif Venedig dem Bündniffe des Kaifers und des 
Königs von Polen gegen die Pforte bei. Inno— 
conz XI. und Leopold I. trachteten auch Moskau für 
denfelben zu gewinnen, doch dieſes machte die Bes 
flätigung des Waffenftillftandes mit Polen auf im: 


104 


mertvährende Zelt zur Bedingung. Auf dent Reichs⸗ 
tage am 18ten April 1684 wurden die Anhänger 
Frankreichs angeklagt, und dreien Biihöfen und 
dem Kapusziner, Pater Franciscus, indgeheim die 
Unterfuchung übertragen. Der Keonfchagmeifter 
ward durch feinen Briefwechfel mit dem Marquis 
von Vitry überführt, obgleich diefer von Paris aus 
alles läugnete. Der Schagmeifter war genöthigt, 
fich vor dem Senate zu verantiworten, und da er es 
nicht vermochte mit Vorwürfen überhäuft. Lubo— 
mirski, welcher auch befehuldige war, rechtfertigte 
fich völlig; die Pac hingegen wurden ſchuldig befun= 
den. Da der Adel feine Mittel bei dem Entfag von 
Mien zum Theil erfchöpft hatte, ward der Feldzug 
dieſes Jahres erſt fpät eröffnet und man bezog nad) 
einigen geringen Unternehmungen die Minterquars 
tiere dem Seraskier Suleyman » Pafcha gegenüber. 
Auch der zweite Befreier Wiens, Carl von Lothrin⸗ 
gen erfuhr 1684 die Wirkung des Uebelwollens der 
Eaiferlichen Räthe; er mußte die Belagerung von 
Dfen aufheben, vor welcher er 25,000 Mann vers 
foren hatte. Als man zu Nom und Wien den zu= 
nehmenden Kaltfinn Johannes III, bemerkte, fandte 
man den Sefuiten Vota zu ihm, einen Eugen und 
unterrichteten Dann, deffen Umgang dem König, 
der die Iateinifche Sprache und vorzüglich die Alter 
thumskunde hoch fehäßte, angenehm war. Savoyen 
war fein Vaterland, Er Fam von Moskau zuruͤck, 
wo er vergeblich die Ezare Swan und Peter zur Glaus 
bensunion bewegen wollte, und verweilte zu War: 
fchau unter demfelben Vorwand; fein wirklicher Auf: 
trag aber. war, den König dem Bunde treu zu er⸗ 
halten; und damit des Priefters Aufenthalt fich vers 
längere, ward er zum Lehrer der Eöniglichen Prinzen 


105 


ernannt. Seinerſeits ſchickte Ludwig XIV. den 
Marquis von Bethune wieder nad) Warfchau. Der 
Marquis von Vitry hatte im März 1683 feine Ab: 
ſchiedsaudienz gehabt, und einige Zage fpäter ents 
Stand unter feinen Fenftern ein Auflauf vielleicht von 
ungefähr, vielleicht. aber auf Veranftaltung Marien 
Kafimirens, melche durch die Weigerung bes Ge: 
fandten erzuͤrnt war, fich feierlich bei ihr zu beur— 
lauben. Bei diefer Beranlaffung wurden einige 
Leute des Marquis durch die Diener des nicht ges 
genwärtigen Tyszkiewicz erfchlagen und Andere ver 
wundet, Da die Zhäter nicht aufgefunden worden, 
verurtheilte der König ihren Herrn, als verantwort- 
lich für feine Dienerfchaft zue Haft, eine Woche zu 
Warſchau, und ein Jahr und ſechs Wochen zu Lit 
thauifch = Brzede. Doch war fein Gefängniß fehr 
leidlich. Diefen Vorfall hatte der König von Frank: 
reich, wie einft einen ähnlichen zu Nom, als eine 
perfönliche Beleidigung angefehen, und der Marquis 
von Bethune war beauftragt auf Genugthuung zu 
deingen, welche Johannes auch im Jahre 1689, 
durch die Abſendung des Großkanzlers der Krone, 
Johannes Wielopolski feines Schtwagers nad Ver: 
failles leiftete, auch lautete die Anweifung des fran⸗ 
zöfifchen Gefandten dahin, die Abneigung des Kö- 
nigs von Polen gegen Defterreich zu vermehren. 
Der Großfeldherr Stanislaw Jablonowski war 
mit 20,000 Mann in der Bukowina von 140,000 
Tataren und Osmanen umringt worden, und ent: 
rann nur mit Mühe und durch feine und des Feld: 
zeugmeifters Kontski Geſchicklichkeit. Sie ließen 
nämlich ducch die dichteften Waldungen Pfade hauen, 
auf welchen fie, gefchügt vor der mörderifchen Wir: 
kung des feindlichen Gefchüges ohne allen Verluſt 
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ſich zuruickzogen. Die Erzherzogin Maria Antonia, 
Tochter Leopolds, die fruͤher dem Prinzen Jacob 
verſprochen geweſen, wurde um dieſe Zeit mit dem 
Kurfuͤrſten von Baiern vermaͤhlt. Doch Pabſt In⸗ 
nocenz XIL., welcher fühlte, daß er ohne Huͤlfe des 
Königs von Polen feinen Zweck, bie gänzliche Verz 
nichtung der Türken, niemals erreichen Eönne, er= 
Eannte fuͤr nothwendig, demfelben anderweitigen Er— 
ſatz der Hoffnungen zu bieten, welche dirfe Verbin⸗ 
dung ihm zerftört hatte. Man zeigte ihm in der 
Moldau und Wallachei ein ſicheres Erbtheil ſeiner Soͤh⸗ 
ne, und bemuͤhte ſich eifrigſt, den langgewuͤnſchten 
Frieden mit Moskau zu vermitteln, um dieß dadurch 
zu einem Einfalle in die tauriſchen Cherſones zu be— 
wegen. Die Gzare fanden ſich auch willig unter die— 
fer Bedingung, doch Sohannes LU. fortan den 
öfterreichifchen Verfprechungen nur wenigen Glauben 
beimeffend und zugleich ungern der Ausſicht entfa= 
gend, einft die an Moskau verlorenen Provinzen 
wieder zu gewinnen, zeigte fich anfangs minder nad)» 
giebig. UWeberbem hatte ihm auch Mahomet IV. eis 
nen befondern Frieden und die Zuruͤckgabe von Kas 
mieniec unter der Vermittelung Frankreichs geboten, 
welches Damals fiegreidy in dem Kriege war, den es 
unter dem Vorwande begonnen hatte, die Anfprüche 
von Madame, der Gemahlin Philipps von Orleans 
und Schwefter des legten Kurfürften von der Pfalz, 
Simmernfcher Linie, auf einen Theil des Kurfuͤr— 
ftenthums geltend zu machen, welches Phitipp Witz 
helm von Neuburg zugefallen war, dem Nämtichen, 
der fi 1669 um die polnifche Krone bewarb. Dod) 
der Reiz der angebotenen Vortheile unterlag des Koͤ⸗ 
nigs Nuhmbegierde und dem unverföhnlichen Haß der 
Königin gegen Ludwig XIV. Johannes ruͤſtete ſich 
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gegen bie Moldau und bevollmaͤchtigte ben Wojewo⸗ 
den von Poznan Chriftoph Grzymultowski und den 
Großkanzler von Litthauen Martin Oginski, den Fries 
den mit den Szaren in Moskau nach dem Wunfche 
derfelben abzufchließen. Es war feftgefegt, die erobers 
ten Landfchaften follten den Moskowiten verbleiben; 
Ihre czarifche Hoheiten entrichten 200,000 Rubel 
in zwei Zeitpunften und die Kofafen der Dnieprins 
fein erkennen ihre Oberherrfchaft. — Mit 40,000 
Mann vortrefflicher Truppen ruͤckte Johannes IL, 
in die Moldau ein, erfchlen am 16ten Auguft 1686 
zu Jaſſy; der wallachiſche Hospodar Kantemir floh 
in das türkifche Lager, und der Fürft der Moldau 
Branfowan ward von feinen Unterthanen gezwuns 
gen, ſich dem König zu.unterwerfen. Cine unges 
meine Dürre verhinderte das Heer fi) vom Pruth 
zu entfernen, da durch einen dreijährigen Mangel 
an Regen alle andere Gewäffer ausgetrodnet waren. 
Endlich ruͤckten die Zürken und Tataren nach Galacz 
vor, wo die Polen der Hülfsvölker aus Defterreich 
erwarteten, welches aber mit der Belagerung von 
Dfen befchäftigt, nicht daran dachte, diefelben zu 
fenden. Als nun diefe Stadt den 2ten September 
1686 erobert ward und £ein Defterreicher erfchien, 
zog ſich König Johannes zurüd, bis zum Gten Octo⸗ 
ber unaufhörlih von den leichten Truppen des 
Feindes beunruhigt, und der Feldzug blieb ohne 
Nutzen für die Polen, ob er gleih dem Kaiſer und 
Venedig vortheilhaft war, indem er die Pforte hin- 
derte ihre Kräfte nach Ungarn und Morea zu men: 
den. Innocenz XI. ertheilte,zu des Könige Miß—⸗ 
vergnügen nicht dem von ihm vorgefchlagenen Bi: 
[hof von Beauvais, fondern dem Bifchof von Er: 
meland Radziejowski und dem polnifchen Gefandten 
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in Rom, Sohann Kazimierz Denhoff den Karbi- 
nalshut, und feitdem fandte die Republik nicht wies 
der einen Geiftlichen als Botſchafter an den Papft. 
Mährend diefer Zeit erbaute Johannes Willanow 
fein nod) beftehendes Luftfchloß bei Warfchau, meift 
durch Hände der Tuͤrkenſclaven, deren er viele auf 
feine Güter vertheilte. 1687 unterzeichnete er den 
durch Grzymultowski mit Moskau abgefchloffenen 
Frieden, und als er es that, vergoß er Thränen über 
das Ungluͤck der Republik, wenigftens aber hoffte er 
bei einem Einfall der Gzaren in die Krimm, den 
Türken Kamieniec abzunehmen. Doch diefer Ans 
griff der Krimm unter dem Kniaz Galiczyn mißlang; 
die Zataren verwüfteten die Eöniglichen Befigungen 
und Prinz Sacob mußte nad) fruchtlofem Bomben 
werfen auf Kamieniec die Belagerung aufheben. 
Der König fchrieb den geringen Erfolg der Eifer: 
fucht der Feldherrn gegen feinen Sohn zu, body 
hatte er fie felbft erregt, indem er auf Antrieb der 
Königin den Prinzen bei der Audienz der moskowiti⸗ 
fhen Gefandten zu Lwow, gegen Gebraudy und 
Mecht, neben ſich Plag auf dem Throne nehmen 
laſſen; ein defto unzeltigeres Verfahren, da Johan⸗ 
nes ſchon zum Theil die Kiebe feiner Unterthanen 
verloren hatte, meift durch die Schuld Marien Ka: 
ſimirens. Käufliche Diener umringten fie, die ihren 
Einfluß nicht weniger verkaufte; jedes Amt war 
feil und das Verdienft fland der Beſtechung nad). 
Der König felbft mit zunehmenden Fahren minder 
beforgt für feinen Ruhm und das Glück des Neiches, 
befchäftigte fich, von der Keidenfchaft des höhern Al- 
ters, der Liebe zum Gelde ergriffen, beinahe aus: 
ſchließlich mit Anhäufung von Schägen und Begruͤn⸗ 
dung der Größe feines Haufed. Der Reichstag 
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in Grodno ward gleich im Beginnen zerriſſen. Das 
Geſchlecht Sapieha hatte zur Zeit Siegmund II, 
und Wladyslaw IV., der Krone große Dienfte ge: 
leiftet, doc war fein Anfehn unter Johannes IL 
Kazimierz V. gefunfen, da die Königin Maria Lu: 
dowika ihm nicht günftig war. Sohannes IH. hatte 
ed erhoben, um den Einfluß der Pac zu ſchwaͤ— 
chen, beffen Häupter feine Hauptgegner, Michael 
der Keldherr 1682 und Ehriftoph der Kanzler 1684 
farben. Von den vice Brüdern Sapieha, Kazie 
mierz, Feldhere des Großfuͤrſtenthums, Benedikt, 
Schagmeifter, Franciskus, Feldzeugmeifter deſſel⸗ 
ben und Leo, hatten die beiden erſten das naͤmliche 
Urbergewicht erlangt, das vor ihnen die Pac (man 
leſe Paz) befeffen. Sie waren dem Haufe Defter: 
reich ergeben, ihr Einfluß trennte den Reichstag 
zu Grodno. Diefe Verfammlungen, welche in der 
frühern Zeit Johannes III. in ihrer eigenthuͤmll⸗ 
chen Würde gehalten worden waren, festen biefelbe 
durch tumultuarifchen Lärm und Getöfe von Neuem 
herab. Die vornehmften Herren befchimpften fich 
ducch unziemliche Reden und die Ehrfurcht ‚gegen 
die Majeftät ward nicht felten aus den Augen ges 
fest; ein Uebelftand, der dem aufmerkfamen Aus: 
lande nicht entging. Der Nuntius Guantelmi Bi: 
fchof von Caͤſarea erklärte dem König, welcher von 
Innocenz XI. Hülfögelder begehrte: Der heilige 
Dater wird nicht ermangeln den Polen. zu. helfen, 
fo fie fid) feldft zu helfen wiffen und der Chriftenheit: 
fobald etwas hier von Bedeutung gefhieht, wird 
fich zu Rom Geld finden. — | 

Der Sohn Friedrich Wilhelms, Markgraf Zub: 
wig mar 1687 mit Zode abgegangen, und ber 
Herzog von Kurland, Ferdinand Ketler, nahm es 
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iiber fid) die abgebrochene Verbindung des Prinzen 
Sacob mit feiner Wittwe wieder anzufnüpfen; ber 
Tod des großen Kurfürften am 16ten Mai 1688 
erleichterte das Vorhaben, denn fein Nadyfolger 
Friedrich TEL. war des guten Vernehmens mit der 
Republif bedürftig, ob er gleich perſoͤnlich dem Kö: 
nig nicht geneigt war, und die Verlobung ward 
durch die Bemühung des Wojewoden von Marien: 
burg, Bielinski und des franzöfifchen Gefandten 
Rebenac gefchloffen. Der Prinz reifte unter anr 
derm Namen nach Berlin, fah feine Braut, er⸗ 
hielt perſoͤnlich die Zuſage von ihr, und eine Vers 
fchreibung, nach welcher im Fall ded Zuruͤcktretens 
alle ihre Güter auf ihn übergehen follten. Nach 
* Uebereinkunft zeigte er ſich dem Kurfuͤrſten 
in ſeinem wirklichen Range, als derſelbe ihm 
wie von ungefaͤhr auf der Straße begegnete, nahm 
Abſchied von ihm und trat augenblicklich ſeine Ruͤck⸗ 
reife an. — Am 29ften Juli 1688 ward unter 
ber Vermittlung des Kardinald Radziejowski ein 
Allianzvertrag mit Brandenburg gefchloffen. Schon 
war man in Warfchau der gewünfchten Verbindung 
gewiß, als die unerwartete Nachricht anlangte, die 
verwittwete Markgräfin habe fich plöglich mit dem 
Pfalzgrafen Karl Philipp von Neuburg, Sohn 
bes Kurfürften Philipp von der Pfalz, Bruder der Kat: 
ferin Eleonora Magdalena vermählt. Der Kurfürft 
behauptete, folches fen ohne fein Wiſſen gefchehen, 
jedoch ift glaublich, daß feine Rüdfichten gegen das 
Haus Oeſterreich ihn vermocht hatten einem Der: 
fahren nachzufehen, das er öffentlich nicht billigen 
durfte. Lebhaft empfanden der König und die 
Königin diefe Täufchung, und bie Anhänglichkeit 
der Legtern an den Hof zu Wien begann _ 
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tert zu werben. Der Reichstag zu Ende bed Jah— 
red eröffnete Ausfichten zum Frieden. Auf dem: 
felben erboten fich viele Abgeordnete, Alles an bie 
Ahndung folder Kränkung zu fegen, während es 
unter ihnen und den Senaforen hingegen auch an 
Solchen nicht gebrach, welche die Partei des Neu- 
burgers und des Kaifers hielten. Es fcheint nicht 
5 unnöthig zu feyn, hier zu bemerken, daß die Hand 
der reichften Erbin in Polen ihrem Befiger bei 
einer Bewerbung um den Thron von großen Nuten 
und vielleicht. für ihn entfcheidend feyn Eonnte. So 
ward denn auch diefe Berfammlung am 31. März 
41689 mit größerem Getöfe als je auseinanderge⸗ 
fprengt. Frankreich, dem Gtüd Leopolds in Uns 
garn mißguͤnſtig, hatte dem beutfchen Reiche den 
Krieg erklärt, und trachtete darnad) die Republik 
nicht allein zur Auflöfung ihres Bündniffes mit dem 
Kaifer, fondern auch zu einem Angriff auf Schles 
fien. zu vermögen, welches feit dem Ausfterben det 
legten Piaften, ber Herzoge von Kiegnig 1675 
Oeſterreich ganz und unmittelbar unterworfen war. 
Der Marquis von Bethune richtete mit großem 
Eifer fein Beftreben dahin, aber bie ftärkere öfter: 
reichiſche Faction wollte im Gegentheil, daß nicht 
allein der ſchon für ſich ſchwer zu unterhaltende 
Krieg mit den Türken. fortgefegt, fondern auch daß 
Frankreich derfelbe erklärt werde. Kaifer Leopold 
forderte die Republik fogar durch feinen Gefandten 
dazu auf; ob ihm ſchon darin nicht gewillfahrt 
ward, fo wies man dennoch die Anerbietungen Ma- 
homets IX. zuruͤck, der Bemerkung des Marquis von 
Bethune ungeachtet, daß Polen durd) den Krieg mit 
der Pforte und dem Buͤndniß mit Defterreich nichts 
erreicht habe, als den Berluft ‘dreier Provinzen 
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an Moskau und die frichtlofe Vergebung von 
33,000,000 Thalern. Es kam fo meit, daß man 
gedachte den König zu entfegen, ober. wenigfteng 
durch taufend Beldftigungen ihn der Regierung über- 
drüßig und zur Abdankung geneigt zu machen; boch 
kann man den Kaifer fo unwuͤrdigen Beftrebens 
nicht befchuldigen. Es ift indeß gewiß, daß das 
wiener Minifterium. gerwünfcht hätte, der Herzog 
von Lothringen werde König von Polen, um in 
Mien feiner 108 zu werden. Karl V. jedoch, ein 
treuer Freund und Verehrer Johannes ILL: hielt 
fi) fern von allen diefen niedrigen Machinationen. 
Wirklich hätte man beinah feinen. Entzwedk erreicht: 
als ſich Johannes auf offnem Reichsſstage durch den 
Bifchof von Chelm Opalinski gefchmähet ſah mit 
den Worten: „Bald moͤchte ich jener Wittwe gleich 
ſprechen: Herrſche gerecht oder hoͤre auf zu herr— 
ſchen“ — war er willens der Krone zu entſagen, 
und nur die Vorſtellungen der beſſergeſinnten Mehr: 
zahl der Senatoren bewog ihn, feinen Sinn zu 
Ändern. Der König winfchte den: Zürkenfrieg ge: 
endigt zu ſehen und ‚fandte den Wojewoden von 
Pommern (Pommerellen) Los nad) Wien; den all 
gemeinen Frieden einzuleiten, doch die Befchlüffe 
der Minifter entfräfteten feine Bemühung und die 
eigne Meinung des Kaifers. Die Königin ward 
abermals durch leere Verfprechungen auf die Seite 
Defterreichd gezogen, und die vortheilhaften Be— 
dingungen, die der Zatarchan zu einem befondern 
Frieden vorfchlug, zuruͤckgewieſen. Man verfprach 
Marien Kafimiren, deren eifrigftes Trachten auf 
die Verbindung ihrer Familie mit regierenden Ge: 
ſchlechtern ging, eine Erzherzogin. für. ihren gelieb: 
teften Sohn Alerander, für die Prinzeffin Thereſe 
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Kunigunde den König von Unyarn (nachher Kaiſer 
Joſeph 1.) und einen Kardinalshut für den Altes 
ften Prinzen Jacob. Der König, welchen die 
Vergangenheit an der Zuverläfjigkeit fo ſchoͤnlau— 
tender Worte zweifeln ließ, folgte jedoch wie ges 
woͤhnlich dem Willen der Gemahlin, die Kardi⸗ 
naldwürde feines Alteften Sohnes ausgenommen, 
weldyen er nicht beeinträchtigen wollte, und der nicht 
die minbefte Neigung zum geiftlihen Stande in 
ſich verfpürte. Da verabredete die Kaiferin Eleo— 
nore Magdalene eine Vermählung des Prinzen as 
cob mit ihrer Schwefter Elifabeth Hedwig. von 
Neuburg. Der König lieh aus eignen Mitteln 
200,000 Rthlr. zur Fortſetzung des Krieges. Der 
Kronfeldherr belagerte Kamieniec, zog aber nicht 
fange darauf ab. Auf dem Reichstage 1689 ward 
der Unterrichter von Brzefc, Kazimierz Lyszezynski, 
als Gotteslaͤugner verurtheilt, und am 31. März 
zu Warfchau verbrannt. Das Leben diefes Man: 
nes war untadelich, Fein Antläger Brzoska, Truch— 
feß von Braclam, fein Schuldner. Die ganze Bes 
fhuldigung war eine Aeußerung des Unglüdtichen, 
welcher nach Durchlefung eines Ealviniftifchen Wer: 
kes, in welchem das Dafeyn des höchften Weſens 
bewiefen ward, die Art der Bemweisführung tademd, 
gefagt, hatte: „Aus dem mas Altſtedt da ſagt, 
würde man eher fchließen Eönnen, es fey Fein Gott‘ 
und fein Vertheidiger ungeſchickt oder beftochen. — 
Man wirft Sohannes IH. nicht mit Unrecht die 
Unterzeichnung dieſes Zodesurtheild vor; indeſſen 
kann man nicht glauben, daß er Theil an den Rän- 
fen genommen habe, deren Opfer Lyszezynski ward. 
Er ſelbſt machte fich fpäter doch bittere Bene 
über feine voreilige Strenge. Ä 
IH. - 8 
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Das Jahr 1690 war nicht günftiger. — Die 
Tataren fchlugen die Polen und beinahe waͤre der 
König felbft in feinem Schloffe zu Sloczow ges 
fangen worden. Indeſſen war der König entfchlof> 
fen, das einmal Begonnene durchzuführen; er ver= 
weigerte die Friedensvermittelungen des Hofes zu 
Verſailles, und verfprady in der Verhandlung, 
welche über die Verbindung feines Sohnes gepflo= 
gen ward, keinen Franzoſen und namentlich den 
Marquis von Bethune nicht an feinem Hof und 
in Polen zu dulden. Der Reichstag dieſes Jah⸗ 
res kam zwar ungeſtoͤrt zu Ende, doch waren 
ſeine Beſchluͤſſe von geringem Erfolg und weder 
der roͤmiſche noch der wiener Hofe leiſteten einige 
Huͤlfe. Innocenz XI. lebte nicht mehr und feine 
Nachfolger Alerander VIEL. Detoboni 1689 und 
Innocenz XII. Pignatelii 1691 Ienkten ihre Auf 
merkſamkeit vom Zürkenkriege auf die Wiederein- 
fegung des entthronten Jacob II. von England. 
Die dem König verfprochene Abtretung der Mol: 
dau und Wallachei, die überdem erſt erobert werr 
den follten, ward von Zag zu Tag aufgefchoben. 
Es wurden nah Wien und Jaſſy Botfchafter zur 
Unterhandlung des Friedens abgefendet. Unterbefs 
fen bemühete fi Maria Kafimira fort und fort, 
Schäge auf Schäge zu fammeln, und bediente fich 
dabei. oftmals ganz befonderer Mittel; ald das 
Bisthum Krakow erledigt war, fragte fie in einem 
geſellſchaftlichen Kreiig bei Hofe den Biſchof von 
Chem, Sohannes Malachowski, ob er Xuft hätte 
50,000 Thlr. zu wetten, daß er Bifhof von Kra- 
kow würde. Der Prälat Eonnte und ‚wollte din 
Antrag nicht von ſich werfen; er erhielt das Bis: 
thum und berichtigte mit Vergnügen die verlorne 
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Mette. Johannes Chryſoſthomus, Zaluski, Bi: 
ſchof von Plock, erzaͤhlt ſelbſt, daß er die Gunſt 
der Koͤnigin zuerſt durch eine ſilberne Apotheke mit 
goldenen Buͤchſen zu erwerben geſucht habe. Als 
nun dieſe Apotheke ohne Wirkung blieb, folgte ein 
ſilberner Altar für 10,000 Rthlr., ein koſtbarer 
King und zwei mit Edelſteinen befegte Kreuze; 
diefe machten ihn. zum Kanzler der Königin und 
öffneten ihm von da aus den Weg zu allen geift: 
lichen Ehrenftellen, weldyer er indeffen durch eignes 
Berdienft und Geiftesgaben würdig war. — Der. 
Graf von Zhun brachte von Neuem das Berfpre: 
chen der Moldau nach Warfchau und ficherte die 
baldige Ankunft großer Summen und einer Trup: 
ponabtheilung zu. Der Marquis von Bethune, 
der, obfchon mit keinem öffentlichen Charakter be— 
Eleidet, noch gegenwärtig war, ſtrafte den öfter: 
veichifchen Sefandten Rügen. Es kam zu Gezänf, 
fogar zu Schimpfworten, und der Franzmann for: 
derte den Grafen zum Zweikampf. Der Saifer 
begehrte im hohen Zone die Entfernung des Mar: 
auis, dev es gewagt habe ald Privatmann den 
berauszufordern, der die Perſon des romifchen Kai— 
ſers vorftelle. Der König war nicht geneigt, auf 
diefes Begehren zu achten, ob er gleich früher drein 
gervillige hatte, den Marquis zu verweifen, doc) 
ein neuer Zank der beiden Schweftern, der Kö: 
nigin und der Marquife, unterflüste Leopolds An: 
frag. Ludwig XIV. um biefe Auftritte zu been- 
digen, ſchickte den Herrn von Bethune ald Groß: 
botſchafter nach Stodholm, wo er bald darauf 
ſtarb. — Sm März des Sahres 1691 erfolgte 
die Vermählung des Prinzen Jacob mit der Neu: 
burgerin. Die Verlobten begegneten fid) zu Warten: 
8 * 
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berg in Schleſien; in Kempno erhielt der Braͤuti⸗ 
gam das goldne Vließ aus den Händen des Herz 
3098 von Holftein, und beide Vermaͤhlte verfügten 
fih darauf nad Warſchau. Nicht Iange blieb 
Maria Kafimira ihrer Schwiegertochter gewogen, 
auch ihr Sohn mar ihr zumider geworden, obs 
gleich feine Gemüthsart der ihrigen nicht unähns 
lich gewefen zu feyn ſcheint. Prinz Jacob weis 
gerte fich feinen Eöniglihen Aeltern nad) den ruf 
fifhen Landen zu folgen, um feine Gemahlin 
nicht den unaufhörlichen Beleidigungen der Schwie⸗ 
germutter auszufegen, und ſchlug es ab, den Va⸗ 
ter in den Krieg zu begleiten, obgleich ihn diefer 
ernfthaft bedeuten laffen: „Nicht auf dem Luft: 
ſchloß bei Czersk fondern in Rußland (Rothruß⸗ 
land) fey der Ruhm zu finden.” Als nun os 
hannes III. den geliebten und unſtreitig beffern 
Sohn, Alerander mit fid) nehmen wollte, drohte 
Prinz Jacob nach Spanien zu gehen, die ihm ans 
gebotene Statthalterfchaft der Niederlande zu übers 
nehmen, und fich öffentlich zu beklagen, daß der 
König den jüngern Sohn auf den Thron zu erhe⸗ 
ben gedenfe. Mit Würde und Faffung teug Kö- 
nig Sohannes daB häusliche Leid, ob es gleich 
nicht ſelten ſchwerer zu dulden feyn mochte, ale 
alle Widerwärtigfeiten, die Ihn von Außen betras 
fin; als endlich Jacob, weldyer den Ausdrud der 
Misbiligung auf den Angefichtern der ihm allge 
mac) gänzlich ausweichenden Hofleute bemerkte, um 
Verzeihung bat und ihn erfuchte ihm den Schimpf 
nicht zuzufügen, daß er feinen Bruder in das Feld 
führe, erklärte er ihm, es fey das legte Zeichen 
väterlicher Liebe, das er ihm ertheile, wenn er ihm 
fetbft erlaube ihn zu begleiten. Im Auguſt ver 
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einigte ſich das Heer der Krone und Litthauens und 
am 28ften bis 29ften fegte es über den Dnieftr, 
ws 6000 Koſaken zu ihm fließen, welche der Koͤ— 
nig durch eine bedeutende Summe aus feinem ei- 
genen Vermögen aufgemuntert hatte; die Defters 
reicher aber ließen vergebens auf ſich warten; es 
war fogar die Weifung gegeben, in Siebenbürgen 
feine Verpflegung ‚zulommen zu laffen; der Befehl 
der an den Markgraf Ludwig von Baden gelangt 
war, einige Heerhaufen zu den Polen zu fenden, 
war nichts als eine minifterielle Ausflucht, da bie: 
fer Fürft an 40 Meilen entfernt fand, der ſich im 
der Nähe befindliche General Veterani hatte keinen 
Auftrag erhalten, und fo ging der König zu Ende 
Detoberd zurüd und ed war nichts gefchehen. 
König Johannes blieb demungeachtst feinem Bor: 
haben und dem Bündniß getreu und fchlug nad) 
wie vor die Anträge des Tatar⸗Chan aus. 1692 
wurden die Schanzen zur heiligen Dreieinigfeit Ra: 
mieniec gegenüber aufgeworfen; in diefem und dem 
folgenden Jahre verfuchte der Chan beftändig um- 
fonft den König zum Frieden zu bewegen, und. 
feine Rache verwüftete die ruffifchen Landſchaften. 
Der Reichstag 1693, dem der König Krankheit 
halber nicht beiwohnte, blieb unwirkfam, und der 
Zwift des litthauiſchen Feldherrn Kazimierz Sapieha 
mit dem Bifchof. von Wilno Brzoftoweti, ftörte 
die Ruhe des Großfuͤrſtenthums. Der Geldman- 
gel nöthigte die Feldherren, den felten richtig befol: 
deten Kriegsvölkern die Güter des Königs und der 
Geiſtlichkeit ats Winterquariiere anzumeifen, bie 
nun wohl durch Aufnahme folder Gäfte nicht fon: 
derlich gewannen. Us der Feldherr Sapieha baf- 
felbe in den Beſetzungen des Biſchofs ſich erlaubte, 
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ſprach ber aufgebrachte Praͤlat feierlich ben Kirchen⸗ 
bann uͤber ihn aus. Der Fuͤrſt Primas und die 
andern Feldherren nahmen ſich des Sapieha an, 
Andere jedoch des Biſchofs, und mit ihnen der 
König, den die Widerſetzlichkeit der Sapieha er⸗ 
ztent hatte. — Der Krieg in Ungarn ward nach= 
läffig geführt, da Kaiſer Leopold genugfam durch 
die Franzoſen beſchaͤftigt ward. . Am 6. October 
1694 fehlugen die Polen eine Abtheilung Zataren, 
die mit Kriegs » und Munbvorrath fich in 'die 
Feſtung Kamieniee werfen wollte, Der Reichstag 
1695 gelangte nicht einmal zur Eröffnung, da die 
fapiehaifchen Händel mit Adel und Geifttichkeit alle 
Berathungen verhinderten. — Der außerordents 
liche Gefandte Frankreichs, Melchior von Pollgnac, 
(damals Abt von Bonport, nachher Kardinal) wels 
cher der Köntgin Liebling und durch Gelft und Ans 
muth auch dem König werth geworben war, bes 
ftrebte fich. die litthauiſchen Steeitigkeiten zu ſchlich⸗ 
ten; die Sapieha aber verwarfen den Vergleich, 
den der König ihnen felbft antrug, und das nicht 
befriedigte litthauiſche Heer, fehien geneigter die 
Maffen gegen den Monardyen als gegen den Seind 
zu erheben. - Der Bruder Marien Kafimirens, 
Ludwig, Marquis d’Arquien, erhielt das Indige⸗ 
nat von der Nepublil, Die Prinzefiin Thereſe 
Kunigunde vermählte ſich 1694 mit dem Kurfürs 
ften von Baiern nad) dem Tode der Erzherzogin 
Maria Antonia, feiner eriten Gemahlin und warb 
Mutter des nachherigen Kalfer Karl’ VIL.; der 
Vater der Königin, der alte Marquis d'Arquien 
erhielt 1695 den heiligen Geiſtorden und warb 
Kardinat 1696. Aber alle diefe erfreulihen Be⸗ 
gebenheiten follten ben Sturz des Haufes Sobieski 
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fie die nahe Zukunft nicht abwenden und ferbft 
für die Gegenwart mifchte ſich ihnen manches Bit: 
tere bei. Polignac, das Intereſſe Frankreichs 
wahrnehmend, der Sefuit Vota, des Haufes Defter: 
reichs Diener; die-Kammerfrau der Königin le 
- Treux und der venetianifche Nefident Alberti bes 
herrfchten wechfelsweis einen Hof, deffen Gebietes 
rin ohne Intrigue nicht leben Eonnte, und deffen 
Haupt allmählig dem Alter und der Krankheit zu 
erliegen anfing. Der Feldherr Sapieha nannte 
das Fönigliche Kabinet das Grab der polnifchen 
Freiheit. Mir Eönnen nicht ohne Mitleid auf den 
bejahrten Helden biiden, der leidend an Poda— 
gra, Wafferfucht, Steinfhmerz und auszehrendem 
Fieber, im Ausland überall offne Feinde und fals 
ſche Freunde gewahrte, die nur darnach trachteten 
feinem Geſchlecht die Zhronfolge zu entreißen, ber 
in feinen mädhtigften Vaſallen felbft übermüthige 
Gegner erblidte, und dem im eignen Haufe alle 
Kränkungen widerfuhren, welche die unbefugte Ein: 
mifchung fremden Auflauerer, die Raͤnke einer 
bösartigen Frau, die MWiderfpenftigkeit eines nicht 
wohlgerathenen Sohnes, und endlich der immer⸗ 
währende Groll zwiſchen diefem und feiner Mutter 
ihm bereiten fonnten, ihm der fo viel für das Gluͤck 
feiner Familie gethan hatte. Wahrlich, diefe Vor: 
ftellung erinnert und an den bejahrten Löwen. Ges 
drückt von den unzähligen Uebeln, befchloß Johan⸗ 
nes zum zweiten Mal, die Krone abzulegen; dem 
Bifhof Zalusfi gelang es aber, ihn von dieſem 
Borhaben abzuleiten. Am 2ten Julius 1696 ers 
Elärten einige zur Berathfchlagung nad) Willanow 
berufene Senatoren, der König folle dem Rathe 
der Aerzte gemäß die Bäder von Warmbrunn bei 
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Hirſchberg befuchen, doch fein Zuftand verfihlim- 
merte ſich bald fo fehr, daß die Reife unmöglich) 
ward. — Es fey und vergönnt, die letzten Augen⸗ 
bliddte eines ber Helden feines Jahrhunderts, die 
manches Merkwuͤrdige begleiten, dem Bifchof von 
Plock Zaluski nach zu berichten. — Die Köniz 
gin hatte diejen erfucht, bis ſich bie Krankheit 
ihres Gemahls entfchied in feiner Nähe zu blei⸗ 
ben, und denfelben zur Abfaffung feines legten 
Willens zu vermögen. Als es darauf in das Krans 
Eenzimmer ging, fagte Johannes zum ihm: Man 
bat mir Merkurius gegeben, ich hoffte nichts von 
ihm, und meine, er wird mir wohl die Seele aus 
dem Körper ſchaffen. — Darauf rief er ben 
Schmerzen erliegend in Elagendem Zone: Wird 
fih auch Jemand finden, der meinen Tod 
raͤche? — Zaluski ſprach ihm darauf zu: Er 
fole guten Muthes feyn und feine Leiden fland- 
haft tragen; taufend Opfer, feste er hinzu, ers 
den für Eurer Majeſtaͤt Wiederherftellung täglich 
an den Altären dargebracht, und unfer Gebet wird 
Ihnen die Befundheit wiedergeben. — — Meine 
Gefundheit — erwiederte Johannes — wird mors 
gen feyn wie heute und geſtern und vorgeftern, 
mir fcheint es nicht viel mir der Kunſt der Aerzte. 
— Darauf fragte er den Bifchof einiges ihn felbit 
betreffend und um bie Befchäftigungen denen er 
in feinem Schloffe zu Pultusk obläge. Der Präs 
fat erwähnte gefliffentlich in feiner Antwort, daß 
er nebft andern Gegenftänden aud) die Anordnun⸗ 
gen feiner häuslichen Angelegenheiten und die Auf⸗ 
fegung feines Teftamentes vorhabe. — Da un 
terbrach ihn der König -lächelnd mit dem Aus⸗ 
uf: O medici mediam pertundite venam! (Ihr 
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Aerzte fchneidet ja die Ader mitten buch) Ihr, 
Bifchof, die ihr fo wenig Muße zu haben behaup: 
tet, ein fo kluger Mann, ihre verberbt die Zeit mit 
teftiren? — Die Motte wiederholte er einige Male, 
dann feßte er hinzu: Was mich betrifft, ich halte 
e8 mit dem Sprichwort der Ruffen: Mag Feuer 
die Erde verbrennen und der Ochs die Wiefen ab» 
meiden; nad) meinem Zode gilt e8 mir glei. — 
As ihn Zaluski darauf die Gründe zu folcher 
Maßregel aufzählte, und ihn bat zu glauben, daß 
nur treue Anhänglichkeit ihn vermocht habe, ihm 
mittelbar Math zu ertheilen, antwortete Johan⸗ 
nes III.: Sch glaube euch, Biſchof, aber gefteht 
felbft, daß wir in einer fehlimmen Zeit leben, da 
wir nicht die mindefte Gnade des Höchiten zu hoffen 
berechtigt find. Sehet ihr nicht, wie das Verderben 
allgemein ift, wie das Laſter alle Herzen befangen 
hat? Nirgends findet man mehr die Unfhuld; alles 
läuft gleich als auf ein gegebenes Zeichen der Sünde 
zu, Scham und SittlichEeit werden mit Füßen ges 
treten. — Darauf führte er einige Beifpiele der 
Sittenverderbniß an und fuhr dann fort: She glaubt, 
mein legter Wille werde geachtet werben? Ihr fehet 
ja, man gehorcht mir nicht, da ich lebe; wird man 
ed, wenn ich todt bin? — Nachdem er noch Meh- 
reres über die Nuslofigkeit der Teſtamente gefpro= 
chen, trat die Königin ein, und las fogleich aus 
den Gefichtözligen des Prälaten den ſchlechten Er: 
folg feiner Vermittelung. Einige Zage fpäter, 
als er auf die Nachricht, ber König. befände fich 
übler, voiedber nah Willanow eilte, fragte ihn der⸗ 
felbe was er ihm Neues aus Warfchau berichten 
koͤnne? — Der Biſchof entgegnete: Eben begebe 
die Nation bie Seien ded Tages, an weichem er 
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vor 23 Jahren zum Koͤnig erwaͤhlt worden ſey, 
und lud ihn darauf ein zu beichten, worauf Jo— 
hannes erwiederte, er habe ſchon etwas Gerſten⸗ 
trank genoſſen, und ſey nicht vorbereitet. Dar: 
auf hoͤrte er die Meſſe, welche der Pater Vota 
las, mit großer Andacht. Nach derſelben begab 
ſich Zaluski zum Kardinal d'Arquien um einige 
Erfriſchungen zu nehmen und kehrte dann in das 
Zimmer des Koͤnigs zuruͤck, wo Maria Kaſimira 
auf dem Ruhebette lag. Er ließ ſich darauf mit 
dem Abt Polignac am Lager, auf dem Johan— 
nes IH. angeEleidet ausgeflverft war, nieder, und 
er fprach über eine Stunde mit ihnen, als er 
plöslich einen Anfall des Schlages befam. : Alle 
Anmwefenden fprangen hinzu; der Biſchof bat ihn, 
ein Lebenszeichen zu geben und er wendete bie 
Augen auf ihn, darauf ertheilte Ihm Zaluski bie 
Entfündigung der DVerfcheidenden, Gleich darauf 
erhob fich der König vom Lager, und als ihn der 
Bifchof unterftüßte, warf er ihn, auf ihn fallend 
mit der Schwere feines Körpers beinah zu Boden. 
Die Königin erfüllte den Pallaft mit ihren Klagen, 
‚und man bat fie ſich zu entfernen, der Gefandte 
(Polignac) rief die Aerzte, und mit diefen kamen 
viele Hofleute, welche die Nacht bei der Flaſche 
durchwacht hatten. Er hatte fo ungeführ eine 
Stunde auf dem Taͤfelwerk in Todesnoth gelegen, 
da (erzähtt der Biſchof) eilte diefer ein Agnus dei 
Papft Innocenz XL aus den Gemaͤchern Marien 
Kaſimirens zu holen, welche" in: tiefem Kum— 
mer ſich weinend auf ihr Bett geworfen hatte, 
tauchte: einen Theil: deſſelben in Wein, und ließ 
es dem König durch ſeinen -Beichtvater ven Do⸗ 
minikaner Skopowski (als einen heiligern Mann, 
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denn er) reichen, worauf Sohannes zu fich ſelbſt 
fommend, nad) einem tiefen Seufjer frug: Was 
hat ſich mit mir zugetragen? — Da bat ihn der 
Biſchof fein Gemuͤth aufzurichten und zu beichten. 
Darauf verließen die Anmwefenden das Zimmer und 
der König blieb anderthalb Viertelftunden mit ſei— 
nem Brichtiger allein.“ Während nun die Zurüd: 
Eehrenden fromme Geſpraͤche am Lager des Ster: 
benden führten, ging der Hofmeiſter der Prinzen 
nach der Pfarrkirche zu MWillanew, das Sa— 
krament zu holen; ehe aber weder der Pfarrer 
noch die Kirchenſchluͤſſel zu finden waren, dauerte 
es ſehr lange und ber König bekam einen neuen 
Anfall des Sclages, der eine Stunde anhielt. 
Darauf traten die Bifchöfe von Poznan und Kief 
fand ein, und ber Eine von ihnen ertheilte Kö= 
nig Johannes die Abfolution und Iegte Delung. 
Gleich darauf fellte fich der Todeskampf ein und 
der König hauchte die Heldenfeele aus, ziwifchen 
8 und 9 Uhr Abends am Dreinigkeitsfeft den 10. 
Julius, an demfelben Zage da er den Thron bes 
ftiegen hatte, im 67ſten Jahre feines Alters, nad) 
andern im 72ften. Während laute Kluge den 
Pallaſt von Willanow erfüllte, ließ Zaluskl die 
Kleinodien des Verfchiedenen in die Zimmer. Mas» 
rien Kafimirens bringen, melde bis zue Ankunft 
des Kronhofmarfhalls, des öfter erwähnten Mal: 
theſers Lubomirski, ſich dem unmaͤßigſten Schmerz 
überließ. Doch ſollte derſelbe noch vergrößert wer⸗ 
den, als am andern Tage Prinz Jacob durch die 
Biſchf⸗ von Poznan und Liefland, die er mit 
ſeiner Beileidsbezeugung beauftragt hatte, ſeiner 
Mutter andeuten ließ, er koͤnne ihr den Eintritt 
in das Schloß nicht. geſtatten. Die Königin ent: 
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ſchloß ſich dennoch nad) Warfhau in Begleitung 
einiger Senatoren zu fahren, und Im Pallaft des 
Primas abzutreten, wenn ſich die Thore des Schlof: 
ſes ihre nicht aufthäten. Zaluski und der Kron— 
fchagmeifter blieben bei der Oeffnung des Eöniglichen 
Leichnams gegenwärtig, wo es fi) Eund that, daß 
die Menge des Merkurs, welche Jonas, des Kö: 
nigs jüdijcher Keibarzt, ihm gegeben, feinen Tod bes 
ſchleunigt hatte. Als ſich der Trauerzug dem Ed: 
niglichen Schloffe zu Warfchau näherte, widerfebs 
ten fich feinem Eingang die Garden, über die Prinz 
Jacob dem Wojewoden von Rußland Matczynski 
den Befehl genommen hatte, und von denen er 
ſich den Eid der Treue leiſten laſſen. Er hatte 
ſich gleich nach dem Tode ſeines Vaters mit ſeiner 
Gemahlin in das Schloß begeben, beſorgt um die 
daſelbſt aufgehobenen Reichthuͤmer, die er auf Bits 
ten des Marfchalls und Schatzmeiſters mit dem 
eignen Siegel verwahren ließ. Der Bilhof von 
Plock begegnete ihm mit den Andern im Schloß: 
hofe, und fie ftellten ihm vor, weldyes Licht es 
auf ihn werfen würde, des Vaters Leichnam nicht 
in fein eignes Haus zu laffen, und der Mutter 
nicht zu vergönnen, daß fie bei ihm meine, und den 
Brüdern die gleiche Rechte mit ihm hätten; darauf 
fragten fie ihn, woher ihm folhe Wermeffenheit 
£äme? Ein wenig erweicht durch dieſe Neben, bes 
fahl der Prinz die Thore zu Öffnen, und dem Trauer⸗ 
zuge, der Königin und den Prinzen den Eingang 
zu geftatten. Er trat feiner Mutter am Fuße 
der großen Treppe entgegen, und nach einigen Wor⸗ 
ten von beiden Seiten, erfuchte er fie um ein ges 
heimes Gefpräc in ihrem Kabinet, die Königin 
aber weigerte ſich deffen und drang auf die Öegenwart 
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der Biſchoͤfe von Plock und Poznan, Hier was 
ven fie: Zeugen, wie dev Prinz. fein Verfahren mit 
der. ihm bekannten Abficht feiner Mutter, ihn von 
der Erbfchaft auszufchließen, entſchuldigte· Maria 
Kaſimira antwortete mit großer Heftigkeit, doch 
niit Einiglichem Anſtand. Man: :fchied ſcheinbar 
verföhnt, indeffen im wenig Stunden zeigte fich 
bee fortdauernde Groll. Es Fam. zu den Ärgers 
lichften Auftritten, und Mutter, und. Sohn ſtrit⸗ 
ten um die Bewachung des Leichnams, oder viek 
mehr der Schaͤtze auf eine fie und. den .erhabenen 
Todten herabwuͤrdigende Weiſe. Marin Kafimira 
ließ dem Todten eine Muͤtze aufſetzen ſtatt der 
Krone, aus Furcht Prinz Jacob moͤchte ſie neh— 
men, und erſt dann zierte der Primas den Ente 
feelten mit der diamantenen Krone, als der Sohn 
fein Ehrenwort gegeben hatte, er werde ſie nicht 
vom Haupt des todten Vaters reißen. Die mine: 
derjährigen Prinzen Alexander und Conftantin vers 
weigerten den Bruder ald Vormund zu erkennen 
und wählten dazu ben Kaftellan- von Krafow 
and den Wojewoden von Rußland. Der Lestere 
fagt Zaluski, fah in der Eil einige mit Gold ger 
füllte Kiften für fein Eigenthbum an; und ließ fie 
in fein Haus bringen,” fo wie der Kardinal Rabe 
ziejowski mehrere Dinmantringe feiner Aufmerk⸗ 
famteit werth fand. 

Johann Sobieski war von anfehnlicher Größe 
und ehrfurchtgebietender Geſtalt, doch zuletzt et⸗ 
was zu ſtarkleibig. Er hatte große ſchwarze Au— 
gen voll Feuer, die Züge feines offnen und freund⸗ 
lichen Angeſichts waren regelmaͤßig und angenehm. 
Er trug die Kleidung ſeiner Nation; er ſprach vor⸗ 
trefflich lateiniſch, italieniſch und nn ziem⸗ 
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ich. gut deutfch und tuͤrkiſch. Sein Water. war 
Jacob Sobieski, Anftellan von Krakow, feine Muts 
ter Theophila Danilowicz. Sein nicht: reiches Ges 
fchlecht war ſchon durch die Kriegsthaten: feines 
Vaters und Gtoßvaters berühmt. Er beſuchte in 
feiner: Jugend die Schulen zu Krakow, trat’ nach⸗ 
ber zu. Paris: in .die Sompagnie der grauen Mous+ 
 quetaires‘, (eine: adelige Leibwacht des. Eöniglichen 
Haufes) , und von ihm ſchreibt ſich noch heute das 
Mecht her, daß :polnifche Edelleute ausſchließlich 
gleich: Franzofer in: diefe Leibwacht aufgenommen 
werden. Hierauf bereiſte er Europa bis 1648, 
erhielt: ſpaͤter die Staroͤſtei Jaworow 1649 und 
befehligte das Faͤhnlein derſelben im Koſakenkriege. 
Nicht lange: nachher ward er Kronpannertraͤger, 
1665 Krongroßmarſchall, 1666: nach Czarnecki 
Tode Unterfeldherr, und als Stanislaw Potocki 
1669 ſtarb, Großfeldherr. Er. war heiterer Ge 
muͤthsart und geſellſchaftlich; es war nicht leicht 
ihn zu erzuͤrnen, und er vergaß zugefuͤgte Belei⸗ 
digungen ſchnell. Nach Darſtellung ſeines Lebens⸗ 
laufes, iſt es umoͤthig feiner Feldherrngaben zu 
erwaͤhnen. Seine Regierung waͤre unſtreitig eben 
fo ſegenreich für. Polen geweſen, als fie. ruhmvoll 
war, haͤtte der Einfluß der Koͤnigin nicht oft ſeine 
großen Eigenſchaften verdunkelt und ſeinen Willen 
gehemmt. Er fuͤhlte die Feſſeln die er trug ohne 
fie abwerfen zu koͤnnen. Zaluski führt: davon eis 
nen. Beweis an: Als derfelbe gewiffe Hoffnumg 
hatte, Kanzler des Reiche zu werben, und die Koͤ— 
nigin den.ihe fchmeichelnden Denhoff. ihm vorzog, 
fagte Ihm Sohannes III: Ihr Eennet bie Rechte 
der Ehe, und wißt, wie beharrlich die Königin 
ift, wenn fie einmal etwas will; es ſteht alfo bei 
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euch ob ich ruhig leben foll, oder in unaufhoͤrlichem 
Streit mit ihr und großem Kummer. Sie hat 
einem Andern fhon das Wort gegeben, und wollte 
ich es nicht erfüllen, fie würde ſich unſtreitig von 
mir trennen. Ich Eenne euch, ihr feyd nicht der, 
welcher ohne Rüdficht auf eure alte Anhänglichkeit 
und Treue gegen mich, mich dem Spott der Welt 
ausfegen würde, und ihr erlaubt mir wohl zu thun, 
was ich warlich nicht gern thue. — Der König liebte 
die Königin und feine Kinder mit großer Zärtlichkeit, 
doch mag das viele Unangenehme, das fie ihn bereis 
teten, biefelbe zu Ende feines Lebens gefchwächt ha- 
ben. Auch feiner Schmwefter, der Fürftin Radziwill 
war er brüberlich zugethan, doch befuchte er fie fel- 
ten, da die Königin, die eigentlid niemand liebte, 
es ihm nicht öfter geftattete. Die Undankbarkeit 
fränkte ihn tief, und es war ihm befchieben fie oft 
zu erfahren, wie von Seiten Defterreich8 und auch 
vieler Menfchen feiner Nation, die er groß und reich 
gemacht. Er war nicht abergläubig und als es 
Einigen einfiel in Warfhau Wunder zu verrich- 
ten, bezeigte er fein Mißfallen an dergleichem Zeug. 
Er felbft war weit entfernt von aller Unduldſam⸗ 
feit, doch hat er fi) auf Anregen der Königin, einis 
gemal den Nichtkatholifen unguͤnſtig gezeigt. Auch 
der Geiz den man ihm vorwirft, ift wohl eher auf 
bie Rechnung Marien Kafimirens zu flellen, we: 
nigftens fprechen die zum Theil erwähnten Opfer, 
die er aus feinem Eigenthbum dem Wohl der Ne: 
publik brachte, ihn vom Uebermaaß dieſer niebri: 
gen Leidenfchaft frei. So ftellt uns die Gefchichte 
einen der merkwuͤrdigſten Könige bar. 


Ende des dritten Bändchens. 
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T hronerledigung. 


Ludwig Jacob Sobieski (geboren zu Paris am 
2ten November 1667) war feiner Erwaͤhlung ges 
wiß; er unterfchrieb ſich mit feinem Zaufnamen 
ohne ben Geſchlechtsnamen hinzuzufuͤgen, benahm 
ſich voͤllig als kuͤnftiger Koͤnig, und ward auch als 
ſolcher von vielen betrachtet, die ihn umringten, und 
durch Unterwuͤrfigkeit und Schmeichelei die Zuſi—⸗ 
cherung hoher Aemter und reicher Gaben zu erlan⸗ 
gen ſtrebten. Wirklich hatte auch. immer, feit meh: 
rern Sahrhunderten wenigftens, der Sohn den Thron 
des Vaters beftiegen, und nur wichtige Urfachen 
Eonnten der Beachtung eines fo heilfamen als lang- 
jährigen Gebrauchs entgegen treten. Doch fanden 
ſoiche zum Ungluͤck des Hauſes Sobieski hier wirk⸗ 
lihy Statt. Die, welche ihre Aemter von der Koͤ— 
nigin durch jüdifche Unterhandlung theuer erkauft 
hatten, glaubten dem Sohne Feine Dankbarkeit 
für das fchuldig zu feyn, was fie dem Water be= 
zahlten; der Prinz war perfönlich nicht beliebt und 
vornämlic, war e8 die eigne Mutter, die den Sturz 
ihres Gefchlechtes herbei führte. Der alte Zwiſt 
war durch die Auftritte, welche wie dem Biſchof 
von Plock (nachher von Ermeland) nacherzählt ha⸗ 
IV, 1 
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ben, gefteigert worden und brach bei der Erbthei- 
fung zu Zolkiew völlig aus. — 

Während des Zufammenberufungreichstags am 
27 Auguſt 1696 erklärte die Königin: man folle Eeiz . 
nen ihrer Söhne, am wenigſten den Aelteſten erwäh- 
len; Polen werde verloren feyn, wenn Sacob So: 
biesti den Thron befteige, und man dürfe um fo 
weniger anftehen die Nachkommen des verftorbenen 
Königs zu übergehen, ald fo viele würdigere Män- 
ner ſich im Reiche befänden. Drauf empfahl fie, 
den als Feldzeugmeifter öfter erwähnten Martin 
Kontski, Wojemoden von Kijow, welcher ihr aber 
erwieberte; es fey ihm um fo befrembdlicher, daß 
fie ihn jest des Scepters werth halte, da fie ihn. 
noch vor kurzer Zeit des Eleinen Feldherenftabes un: 
werth geachtet. 

Die unaufhörlihen Raͤnke und Zänkereien Ma— 
rien Kafimirens brachten die Abgeordneten der Rit- 
terfchaft dahin, daß viele von ihnen durchaus auf 
ihre Entfernung drangen. Sie begab ſich alfo am 
Sten September nach Danzig. Auf der Straße 
unweit dem Klofter Bielany näherte ſich Prinz Ja⸗ 
cob ihrem Wagen, begleitet vom Bifchof von Ku⸗ 
jawien, Dombski, und vielen Herren. Die Königin 
weigerte fih ihn auch nur anzuhören, nahm nicht 
einmal die Larve ab (Xoup) welche die Damen da- 
mals Auf Reifen trugen, und begegnete dem Bi- 
[hof fo verächtlih, daß er ihre Unhöflichkeit mit 
Ernft rügte und ſchwor: Wenn der Prinz Jacob 
nicht König werde, fo folle e8 gewiß auch der nicht 
ſeyn, den fie mit unmütterliher Gefinnung auf 
den Thron drängen wollte der dem Sohne gebührte. 
Sie verband fid) mit den Sapieha zum Nachtheil 
der eignen Söhne, und ihre Beftechung war e8, 
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die den Abgeordneten von Czernichow, Horodynski, 
bewog, den Neichstag zu zerreißen. Die Republik 
war in bedrängter Lage. Die Heere beider Natios 
nen hatten fich conföderirt und forderten ihren 
Sol, und da die Feinde der Sapieha fich mit ihs 
nen vereinigten, fo bereitete fich der Bürgerkrieg im 
Großfürftenthum, der bald nachher ausbrechen follte. 
Bor der Hand ward der Aufruhr durch Verfpres 
ungen geftilt. Erſt am 5ten Junius ward der 
Kämmerer der Krone, Kazimierz Bielinski, zum 
Reihstagmarfchall *) erwählt, dem Stanislaw Less 
zezynski, Staroft von Odolanow, den Stab'freis 
willig abtrat. Der franzöfifche Gefandte Polignac 
empfahl mit vieler Gefchiclichkeit und gütem Er: 
folg den Prinzen von Conty, Ludwig von Bours 
bon, der wiener Hof den Prinzen Jacob. Die ver: 
wittwete Königin, die nach Warfchau zurück geeilt 
war, welches ihr jegt eine reiche Ausbeute für die 
Intrigue darbot, ohne die fie nicht leben Eonnte, 
ſchwankte zwifchen ihrem Sohn Alerander und ih: 
rem Tochtermann, dem Kurfürften von Baiern. 
Stanislaw Fürft Jablonowski, jest Krongroßfeld: 
herr, ſprach anfangs für den: Zweiten, als er aber 
die Hoffnung für diefen verlor, trat er auf die Seite 
des Erften. Die franzöfifche Partei nahm die Ober: 
hand, zumal da man die eignen Gelder der Prin: 
zen Sobieski, welche die Königin nach Frankreich ge 
fendet hatte, zu Gunften des Prinzen Eonty verwen- 
dete. Auch der Fürft Primas, Kardinal Radzie⸗ 
jowski, verftärkte diefe Faktionen; er hatte die Koͤ⸗ 
nigin gezwungen nad Danzig zurüdzufehren mit 





+) Reichötagmarfchall, Praſident der Ritterſchaft. 
1 * 


4 
der Drohung: Wenn fie auf 30 Meilen der Wahl⸗ 
verſammiung nahen Eönne, würde er daſelbſt nicht 
erfcheinen. So ſchien der bourbonifche Prinz dem 
Throne am nähften. Die übrigen minderwichti⸗ 
gen Bewerber waren: Leopold, Herzog von Lothrin⸗ 
gen, Sohn des 1690 verftorbenen Karl V.; Karl 
Philipp, Pfalzgraf, Gemahl der erwähnten Ludo⸗ 
wika Radziwill und Don Livio Odescalchi, Nepot 
Innocenz XI, deffen Entwürfe jedoch nur verlacht 
wurden, da fie fi) einzig auf das Anfehn eine® 
laͤngſt verftorbenen Oheims gründeten, welcher durch 
die Aufmunterung zum Zürkenkriege in Polen viele 
Mißvergnügte gemacht hatte. Markgraf Ludwig 
von Baden, der berühmte Eaiferliche Heerführer, 
fehien zu arm und zu wenig eiftiger Katholif. Die 
Königin hatte fi) eingebildet, Polignac, ihr ehe- 
maliger Liebling, werde immer ihren Entwürfen 
getreu bleiben und nun für die Wahl eines ihrer 
jüngern Prinzen oder ihres Schwiegerfohnes mit: 
wirken; und als fie fi) getäufcht ſah, wiberfegte 
fie fih ihm fo viel fie vermochte. Da trat plöß- 
lich ein neuer Bewerber auf, der. die Andern. an 
Macht und Reichthum übertraf, und einem von 
ihnen nachftand in den Eigenfchaften des Körpers 
und Goeiftes, der die Hunderttaufende welche jene 
nur verfprachen, in der Schatzkammer feiner Vor: 
‚väter bewahrte, und im Stande war alle Verheißun⸗ 
gen zu erfüllen, welche er der Republik im Gan⸗ 
zen und "jedem Einzelnen insbeſondere leiften 
mochte. Friedrich Auguft, Kurfürft von Sachſen, 
damals ein Fürft von 27 Fahren, war feinem Bru⸗ 
der Johann Georg IV. 1694 in der Kurwuͤrde ge⸗ 
folgt. Er hielt den glänzendften Hof in Deutſch— 
fand und vielleicht in Europa nach dem von Ver: 
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failles, und hatte auch im Ausland 1695 — 96 
an der Spitze der Öfterreichifchen Heere einen Kriege: 
ruhm erworben, den ihm die Kaiferlichen Generate 
beneideten, namentlid) aber der Graf Gaprara, tel: 
cher fo viel er fonnte feinen Unternehmungen hin: 
derlich war. Doc) fprad) der Sieg bei Temeszwar 
1696, und die Gewandheit mit der er die Maß: 
vegeln des Großweſſirs vereitelte, laut genug für 

fein Seldherentalent, und vergrößerte den Ruhm 
ben ihm noch, als Prinz die durch viele Neifen voll- 
endete Bildung feines Geiftes erworben hatte. Sa: 
cob Przebendowski, Kaftellan von Chelm, ein ſtaats⸗ 
Eluger polnifcher Edelmann, hatte im Stillen viele 
Anhänger dem Kurfürften geworben, ehe Polignac 
noch etwas von den Abfichten deffelben wußte; denn 
der Kaftellan und fein Schwager, der fächfifche 
Feldmarſchall, damals Oberſt von Flemming, hatten 
es vermieden, felbft den Gewonnenen den zu nen: 
nen für welchen fie warben. Noch ftand jedoch 
die Religion feiner Wahl entgegen; als aber der 
Legat bezeugte daß der Kurfürfi bereitd den 2ten 
Sunius 1697 das Glaubensbekenntniß der Eatho: 
lifchen Kirche zu Baden in Defterreich in die Hände 
des Biſchofs von Raab (Chriſtians eines gebor- 
nen Herzogs zu Sachſen-Zeiz, fpäter Erzbiſchof 
von Gran und Kardinal) abgelegt hätte, erſchien 
er als der Bedeutendſte unter allen die die Krone 
zu erlangen ffrebten. Seine Verheißungen waren: 
gleich nad der Wahl der Republik 10,000,000 
polnifche Gulden 1,666,666 Thaler (nad) dem 
innern Werth und dem Stand ded Geldes dop⸗ 
pelt fo viel, als e8 heute feyn würde) auszuzahlen; 
die Feſtung Kamieniec durch feine füchfifchen Voͤl— 
ker wieder zu erobern, die Grenzen des Reiches in 


6 


ihrer ehemaligen Ausdehnung herzuftellen durch Un- 
terwerfung der Moldau, Walachei, Ukraine und 
andern Landfchaften; 6,000 Mann auf eigne Ko— 
ften zu unterhalten, oder den Betrag berfelben in 
den Schag der Republik niederzulegen; den Münz- 
fuß zu verbeffern, eine Nitterfchule zu errichten, 
und endlich die Feftungen nad) dem neuern Kriegs⸗ 
foftem in gutem Stand zu erhalten. Der 26fte 
Sunius 1697 war zur Wahl angefest. Der Kar— 
dinal Primas nannte als Bewerber: die Prinzen 
Sobieski, den Prinzen von Conty, den Kurfürften 
. von Baiern, den Herzog von Lothringen und zus 
legt den Kurfürften von Sachſen. In Betreff auf 
ihn fügte er die Bemerkung hinzu: Er wiſſe nicht 
ob man feinem Eintritt in die Fatholifche Kirche 
wirklich) Glauben beimeffen folle? Die Wojewod— 
ſchaften von Kalifz und Rama und das Gebiet von 
Dobrzyn erklärten ſich einftimmig für Ludwig von 
Bourbon: Conty, in andern waren die Stimmen 
getheilt. In der Mojewodfchaft Krakow zählte 
Prinz Jacob die meiften. Won den Uebrigen be= 
gehrten viele den Kurfürften von Sachfen. Einige 
Edelleute der Mojemodfchaften fragten nochmals 
den Primas, ob ed wahr fey, daß Friedrich Au⸗ 
guſt Katholik fey? Da antwortete der Primas: 
Sein Sefandter, der Herr von Flemming, verfichert 
28, doch mag fein Wort nicht gelten, da er felbft 
lutheriſch if.” Drauf ward das Zeugniß des Bi⸗ 
ſchofs von Raab der Verfammlung vorgelegt, und 
dem Nuntius zugefendet, und diefer erkannte die 
Handfchrift des Bifchofs an. Doch noch waren 
die Hinderniffe nicht überwunden. Drei Theile 
der gefammten Stimmen waren für Conty, der 
vierte für den Kurfürften, und zur Eleinern Hälfte 
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für -Sacob Sobieski. Die Anhänger Frankreichs 
trennten fich von den Uebrigen, und forderten daß 
Ludwig von Bourbon fogleic) ausgerufen werde, 
doch die unentfchloffene Gemüthsart des Primas 
ließ ihn den günftigen. Augenblick verfehlen.. Von 
einer Seite fchrie man; Es Iebe Conty, auf der 
andern: Es lebe der Kurfürft! Prinz Jacob lebe! 
und darüber kam die Nacht heran. Des andern 
Tages erklärte der Gefandte von Defterreich, wel⸗ 
ches nur mit Widerwillen einen Bourbon auf dem 
Thron fah, Graf Kamberg, Bifhof von Paſſau, 
der wiener Hof billige die Wahl des Kurfürften, 
und vermochte fo die Partei der Sobieski ſich mit 
ber fächfifchen zu vereinigen. Wahrfcheinlich hatte 
die Nacht die Tchätigkeit des Flemming und Prze- 
bendowski nicht unterbrochen, denn nicht Wenige 
traten vom Prinzen Gonty zu ihr über, und ſchon 
40 Fahnen nannten den Kurfürften. Keine Seite 
wollte nachgeben, vergeblich bemühte man fich bie 
Gegner zu vereinigen, da rief um 6 Uhr des Abends 
am 27ſten Sunius der Kardinal Primas den Prin- 
zen von Conty zum König aus, begab fid) mit 
feiner Partei durch die Saktiftei in die Sohanness 
kirche, bemächtigte ſich der Schlüffel zum Chor des 
Sotteshaufes mit Gewalt und ließ das Tedeum 
‚laudamus in Gegenwart weniger Senatoren an- 
flimmen. Gleich nachher legte der Biſchof von 
Kujawien Domski eine feierliche Proteftation zum 
Vortheil Friedrich Auguft gegen das Verfahren. des 
Primas ein, und ließ darauf für den Kurfürft von 
Sachſen im Beifeyn vieler Senatoren in berfelben 
Pfarrkiche zu St. Sohannes den ambeofianifchen 
Lobgefang ertönen. Um Mitternacht wurden bie 
Gefhüge auf Befehl des Feldzeugmeiſters Martin 
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Kontski, Wojewoden von Kijow dem Prinzen von 
Conty zu Ehren geloͤſet. Am folgenden Tage be— 
gaben ſich viele Senatoren und Ritter nach dem 
Wahlfeld und beſtaͤtigten nochmals die Erhebung 
des Kurfuͤrſten. Am 13ten Julius beſchwor der 
ſaͤchſiſche Geſandte die Pacta conventa im Namen 
feines Herrn und die Krönung bdeffelben zu Kra= 
kow ward auf den Zöften September anberaumtz 
ber Kurfürft empfing die Gefandten der Republik 
zu Zarnowig in Schlefien, befchwor am 26ften 
in Perfon die Pacta und langte am Sten Auguſt 
mit 4000 Sachſen auf dem föniglihen Schloß 
zu Krakow an, während die zweite Hauptftadt 
Warſchau fih in den Händen der Contyfchen Par⸗ 
tei befand. Am 15ten September ſchon ward Kö: 
nig Auguft II. (Siegmund II. war als Auguft I.) 
durch den Bifchof von Kujamwien gekrönt, und ben 
17ten begann. die Krönungsverfammlung, welche 
bei ihrer Trennung am 30ſten September die völ- 
lige Feſtſtellung aller Dinge einem nahen Ausglei⸗ 
chungsreichötage überließ. Am 26ften diefes Mo: 
nats war ber Prinz von Conty mit fechd Fregat⸗ 
ten unter. den Befehlen des Jean Bart in ber 
Rhede von Danzig eingelaufen, wo er erfuhr, daß 
er um die Krone, die er ſchon fein Eigenthum 
nannte, werde kaͤmpfen müffen. Er hatte geglaubt, 
ſchon am Strande der Dftfee das polnifche Heer 
in völliger Bereitfchaft zu finden und an der Spiße 
beffelben geraden Weges nad) Warfchau zu ziehen, 
ohne andere Mühe, als den Thron zu -befteigen, 
der feiner warte. Als er aber die Lage feiner Ans 
gelegenheiten inne ward, weigerte er ſich fogar an 
das Land zu fleigen, und verfagte denen, bie ihm 
ihre Dienfte antrugen, jede Aufmunterung und 
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Unterftügung. Vergeblich lag man ihm an, ſich 
nach Marienburg oder Lomwicz, der Stadt des Kar: 
dinal Primas, zu begeben, und noch hatte Eeine 
Annäherung zwifchen Polen und Franzoſen ftattge- 
funden, als die polnifch-fächfifchen Kriegsvoͤlker un- 
ter Galecki und Brandt bei Dliva erfchienen. Lud⸗ 
wig XIV. legte mehrern Werth auf die fpanifche 
Erbfolge, die er feinem Enkel, Philipp von Anjou, 
beftimmte, ald auf die Krone, um welche ein weit: 
läufig nur ihm verwandter Sprößling feines Haus 
ſes fi) bewarb. Der Prinz von Conty trat auch 
weder in der Würde eines franzöfifchen Prinzen 
noch eines Bewerbers um ein großes Reich auf; 
er gab die Ducaten beim Sold feiner wenigen Trup⸗ 
pen über ihren Werth aus, und fein Tafelgeſchirr 
war von Zinn. Den Sten November griffen die 
Polen und Sachſen die geringen Haufen des Prin- 
zen bei Dliva an, und dieß machte ihn fo beftürzt, 
daß er fogleich in See ſtach, doch nicht ohne einige 
Danziger Kauffartheifchiffe von der Rhede mitzu: 
nehmen, die er in Dänemark für 33,000 Thaler 
verkaufte. So Eehrte er ganz unverrichteter Dinge 
nad) Paris zurüd, in die gewohnten gefelligen Kreife, 
zu deren Zierde ihn feine Anmuth und Liebenswür: 
digkeit machte. Beinahe wären bie franzöfifchen 

Gefandten, Polignac und Chateauneuf, gefangen 
worden, ehe fie die fchleunig abſegelnde Flotille er 
reichten. Da nun der Prinz von Conty entfernt 
war, fo verfuchten die verwittiwete Königin umd ber 
Primas, welche die Unthätigkeit nicht liebten, we⸗ 
nigftens die Verwirrung zu unterhalten, welche der 
Zwiſt der Sapieha mit dem Adel und dem Bifchof 
von Wilno in Litthauen angerichtet hatte. Am 12. 
Sanuar 1698 hielt König Auguft feinen Einzug 
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in Warſchau. Die Nothwendigkeit, die geftörte 
Ruhe herzuftellen, berwog ihn dem Kardinal eine 
beträchtliche Geldfumme anzubieten. Es ward eine 
Verſammlung zu Lowicz für den Sten Februar ver: 
anftaltet, dann noch eine zweite, und nad) langen 
Meigerungen und Ausflüchten erkannte der Prälat 
den König als feinen Herrn, und kam mit den 
noch übrigen Gegnern deffelben am Sten Mai. nach 
MWarfchau, wo fie ihm endlich den Eid der Zreue 
‚und Unterwerfung leifteten. Die Wittiwe. König 
Sohannes begab fi) nad) Rom. 


Auguft I. 


geboren am 12ten Mai 1670. Der bürgerliche 
Krieg waͤhrte in Kitthauen fort; der am 16ten 
April begonnene Reichstag ward am 28ſten gemalt: 
fam aufgelöft, und die Türken, geſchwaͤcht durch 
die Niederlage die fie duch den Prinzen Eugen 
von Savoyen erlitten, bedrohten dennoch die Gren⸗ 
zen mit einem Einfall der Tataren. Der König 
wünfchte fein Wort zu halten im Betreff der Mies 
bereinnahme von Kamieniec und ließ 20,000 Sach⸗ 
fen zu dem bei Öliniany verfammelten Heer der 
Krone ftogen. Die Tataren griffen eine Abtheilung 
von 6,000 Polen mit 60,000 Mann an, doch 
verloren fie fruchtloß viele der Ihrigen; fie waren 
genöthigt ihre Beute den Flammen zu übergeben 
und nad) Kamieniec zu entfliehen. Der Feldzug 
war nicht von Wichtigkeit und die Verlegung ber 
Truppen in die Winterquartiere gab neuen Anlaß 
zum Streit. Am 24ften September nad) der Heer: 
ſchau der litthauifchen Völker veruneinigte fich. der 
Sohn des. Feldheren Potodi, Staroft von Kras: 
nyſtaw, fo heftig mit dem Przebendowski, der ſchon 


i 
Wojewode von Marienburg war, daß er ihm eine 
Ohrfeige gab, und ihn mit Fußtritten zwang, zum 
£öniglichen Zelt zu flüchten. Auguft ergrimmt über 
den Schimpf der feinem Günftling widerfahren, 
verließ mit feinen Sachſen das Lager, und beinah 
hätten ihn verderbliche Rathſchlaͤge vermocht, die 
Polen felbft feindlich anzugreifen, die ihrerfeits auf 
Empörung und Gonföderation fannen. Gemäßig- 
tere Meinungen und die Entfernung ber Litthauer 
mit welchen ihre Feldherr Kazimierz Sapieha dem 
König gegen die Polen beizuftehen verfprochen hatte, 
verhinderten ein fo unbheilfames Ereigniß. Die 
Feldherren der Krone tadelten das Benehmen des 
Staroften von Krasnyftam und verfprachen Gericht 
über ihn zu halten. In Litthauen aber ward die 
Ruhe nicht hergeftellt. Am 26ften Januar 1699 
ward ber Friede zu Karlowig mit den Türken ge: 
fchloffen, dem Stanislaw Malachowski, Wojewode 
von Poznan, für die Republik beiwohnte und nach 
welcher zwifchen der Pforte und Polen alles auf 
den Fuß hergeftellt werben follte, wie es vor Kö- 
nig Michaeld Zeit gemwefen. Die Unterzeichnung 
warb durch die Beftrebungen des venetianifchen Ge: 
fandten verzögert, und abermals ftreiften an 200,000 
Tataren bis in die Gegend um Lwow. Sie zogen 
fich jedoch bald zuruͤck und die Pforte, unfähig. laͤn⸗ 
ger Krieg zu führen, räumte am 22ften Septem- 
ber Pobdolien und Popdolifch: Kamieniec, um wel: 
ches fo vieles Blut gefloffen war. Auf dem Aus: 
gleichungsreichötage den 16ten Suni 1699 erkann- 
ten nochmals gefammte Stände Auguſt II. als ih: 
ven Monarchen und um die Anfprüche Branten- 
burgs zu befriedigen, erhielt der Kurfürft 1700 
für die Stadt Elbingen pfandweife einige Ebel- 
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fteine. — In Schweden regierte damals der 17j4h: 
rige Karl XIL., deffen ungewöhnliche Eigenfhaften 
fich noch nicht entwickelt hatten, und Peter Alerie- 
wicz faß nach des Bruders Iwan Zode 1696 allein 
auf dem Throne der Moskowiten. Auf feiner Nüd- 
kehr von feiner erften Reife war er, von Wien ein⸗ 
treffend, zu Ruſſiſch-Rawa (in der Wojewodſchaft 
BelzE) mit dem König von Polen zufammen gekom⸗ 
men, und hatte den Wunſch gefaßt einen engen 
Freundſchaftsbund mit einem Fürften zu fchließen 
den die Natur an Körper und Geift fo reich aus» 
geftattet hatte. Wahrfcheinlich ward ſchon damals 
verabredet der ſchwediſchen Krone Liefland und In: 
germanland zu entreißen. Das erſte, ein altes Bes 
fisthum der Republik, ſollte ihr wieder zufallen, 
das zweite dem Czar, welcher durch den Beſitz eis 
niger Häfen des baltifdyen Meeres fein Volk mit 
dem übrigen Europa in Hanbelöverbindungen zu 
fegen wünfchte, Dänemark ſchloß fidy diefem Ent— 
wurf an, und ein liefländifcher Edelmann welcher 
allzukühne Vorftellungen wegen der Vorrechte feiz 
ned Vaterlandes und Abfchaffung der, Domainen 
in demfelben zu Stockholm ‚gewagt hatte und, da⸗ 
für mit dem Tode bedroht, enitflohen war, Johann 
Reinhold Patkul, verficherte Auguft IE der Bereit 
willigkeit des liefländifchen Adels, fi ihm zu un: 
terwerfen und verbürgte fich für eine mühelofe und 
fhleunige Beendigung des Krieges. Der Erfolg 
hat indeffen feine Worte nicht gerechtfertigt. Riga, 
das im Jahre 1700 belagert ward, vertheidigte 
ſich mannhaft und die Liefländifche Ritterſchaft blieb 
Schweden getreu. Karl XL. zwang den König 
von Dänemark, Friedrich IV., zu Travendal Fries 
den zu fhließen, fihlug die Moskowiten bei Nar: 
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wa den Iten November 1700 und warf fid) das 
Jahr drauf in unverföhnlicher Rache über Sachſen 
und Polen. 

Am 18ten Sanuar 1701 erklärte ſich Kurfuͤrſt 
Friedrich III. zu Königsberg zum König von Preus 
Ben und fo verkündete der Anfang des 18ten Jahr: 
hunderts das was fein Ende erfüllen ſollte. Der 
neue König, Friedrich I., ließ Auguft II. durch feis 
nen Geſandten, Wallenrodt, feine Erhebung ver: 
fündigen, und biefer erwiederte diefe Mittheilung 
ohne Vorwiſſen der Republik durch einen Glüd: 
wunſch. Die Proteflation, welche biefelbe nach⸗ 
mals einlegte, ward fo wenig geachtet als die des 
Papftes und des deutfchen Ordens. König Au: 
auft ſchloß am 26ften Februar dieſes Jahres ein 
Angriff» und Vertheidigungsbündniß zu Birze mit 
dem Czar, welches die ganze Laft des Kriegs auf 
das unglüdliche Polen herbei zog. Die litthaui- 
fchen Unruhen, ber Widerwille der Polen gegen die 
fächfifchen Truppen, der Wanfelmuth und die Un 
treue des Kardinalprimas gegen feinen Heren zeig: 
ten dem jungen König von Schweden die Möglich: 
Eeit Auguſt II. zu entthronen, die Abficht reifte ſchnell 
zum Entſchluß, und er erklaͤrte dieſen unumwun⸗ 
den dem polniſchen Geſandten, welche gekommen 
waren ihm vorzuſtellen, daß die Republik bisjetzt 
noch keinesweges gegen Schweden die Waffen er⸗ 
griffen habe und der Koͤnig ſeinerſeits zum Frieden 
geneigt ſey. Als darauf die Gräfin von Koͤnigs— 
mark, Auguft U. Geliebte, unter der Hand an ihn 
abgefandt ward, weigerte er ſich fie zu fehen. und 
drang weiter vor. Die verlorene Schlacht bei Klis⸗ 
zow den 19ten Sunius 1702 gab ganz Polen dem 
Sieger preis, der am 14ten Julius fid) der Haupt: 
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ſtadt Krakow bemächtigte, und abermals bei Pul⸗ 
tust den 1ften Mai 1703 ein Treffen gewann. Die 
Wojewodſchaften von Poznan undKalisz fonföderirten 
fih 1704, der Verwuͤſtung des Reichs Einhalt 
zu thun und Karl benugte dies Ereigniß dazu feine 
Partei gegen Auguft IL zu verflärken. Der Kar: 
dinal Radziejowski zeigte nun feine wahre Gefin- 
nung; er trat Karl XII. 1705 oͤffentlich bei, ers 
Flärte am 2ten Mai deffelben Jahres den Thron 
für erledigt, und Stanislaw Leſzcezynski 
ward am 12ten Julius zu Warfchau in Abwefen: 
heit des Primas zum König gewählt. Der Kar: 
dinal hatte den jungen Edelmann im Namen ber 
großpolnifchen Konföderation an Karl XII. gefendet 
und diefer war dem unterrichteten, wohlgebildeten 
und befcyeidenen Stanislaw bereitd bei ihrer erſten 
Zufammentunft fo geneigt worden, daß er unmits 
telbar, fobald diefer ihn verlaffen, den Umftehen: 
den feine Abſicht mitgetheilt hatte. Als er Diefe 
darauf dem Kardinal eröffnete, deffen Entwuͤrfe 
ganz verfchieden waren, meinte derſelbe, er ſey zu 
jung; da antwortete Karl XII. mit Nachdruck und 
dem finftern Lächeln was ihm eigen war, wenn er 
ſah daß man den Befchlüffen feiner Willkuͤr wi— 
derftrebter „Bin ich doch auch nicht Alter;“ und 
Stanislaw ward gewählt, dem Kardinal gleichſam 
zum Trotz, der den Thron keinesweges den Wojes 
woden von Poznan, wohl aber einem franzöfifchen 
Prinzen, und wenn biefes nicht ausführbar fey, 
einem der Söhne des verftorbenen Königs beſtimmt 
hatte. Zwei derfelben, der aͤlteſte und der jüngfte, 
Jacob und Conftantin, waren auf König Augufts 
Befehl auf ihrer Durchreife in der Eaiferlichen Stabt 
Breßlau verhaftet und nach Leipzig in die Pleißen⸗ 
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burg abgeführt worden, two fie bis zum: Frieden 
von Altranftädt gefangen blieben. Der mittlere 
aber, Alerander, weigerte ſich des Altern Bruders 
Unglück zu benugen. So fah denn der Primas 
die Frucht feiner Raͤnke und feines Treubruch® vers 
loren, er hatte einen Herrn verlaffen unter deſſen 
Scepter er die erfte Perfon des Reichs war, um 
der Sklave eines despotifchen Siegerd zu werben, 
der ihn nur fo lange feheinbar achtete, bis das Gluͤck 
ber Waffen ihm feine Dienfte entbehrlich machte. 
Diefe Täufchung verkürzte fein Leben; er flarb am 
13ten Detober 1705. Nur die Abgeordneten von. 
Großpolen und Poblafien befanden fich nebft neun 
Senatoren bei der Wahl Stanislaws, bei weiten 
der größere Theil der Polen umtingten Auguft II. 
der zu Zyfocin am Iten November 1705 den weis 
fen Adlerorden errichtete, der mit Muth und Ges 
ſchicklichkeit ſeinem Schickſal entgegentretend, tes 
nig Tage nach Stanislaws Thronbeſteigung War: 
ſchau wieder eroberte und nachdem es abermals 
verloren gegangen, in geſchickten Maͤrſchen und ſelbſt 
. in einigen gluͤcklichen Treffen feinen Feinden fort 
und fort die Spige bot. Doc, zwang ihn der 
Einfall der Schweden in feine fächfifchen Erblande 
den Affen September 1706 den Frieden von Alte 
vanftädt am 11ten diefes Monats zu unterzeichnen, 
in welchem er mit Beibehaltung des Königstitels 
die Krone an Stanislaw Leſzcezynski abtrat, und 
felbft vom Sieger gezwungen ward, ein Gluͤckwuͤn⸗ 
fhungfchreiben an jenen zu richten. Der Aufent: 
halt der Schweden Eoftete dem Kurfuͤrſtenthum 
23,000,000 Thaler. Alle Mächte erfannten Sta: 
nislaw als König, der Czar ausgenommen, ber zu 
eben diefer Zeit Petersburg gründete. Der neue 
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König war mit feiner Gemahlin Katharina Char⸗ 
Lotte Opalinsfa am ten October 1705 durch den 
Erzbifchof von Lwow, Konftantin Zielinski, gekrönt 
worden, doch fehlte viel, daß alle Polen fih ihm 
untertvorfen hätten. Wiele blieben dem König Au: 
guft felbft nady dem Frieden von Altvanftädt getreu, 
vorzüglich die welche ihm ihre Würden verdanften 
und an der Spige derfelben ftand Stanislaw Szem⸗ 
bed, der von ihm nad) des Kardinal Zode zum 
Erzbifchof von Gniezno und Primas ernannt wor: 
den, während König Stanislaw daffelbe Amt dem 
Erzbifchof von Lwow ertheilte. Die Ruffen (denn 
feit Peter I. hatten die Moskowiten diefen Namen 
Angenommen) verwüfteten mit Feuer und Schwert 
die Güter der Anhänger Stanislaws nicht allein, 
fondern alle Gränzlander von Grodno bis Kijow 
in ben Jahren 1706 bis 1707. Stanislaw 
Denhoff, mit einer beträchtlichen Anzahl ande: 
tee Herren, erklärte die Abdankung König Auguft 
des Zweiten zu Lwow am Tten Sulius 1707 für 
ungültig und wenn die Verheerungen der Mosko- 
witen die Polen nicht dem Czar abgeneigt gemacht 
hätten, wäre vielleicht ein dritter König von Polen 
aufgetreten; denn Peter I. empfahl vier Bewerber, 
unter welchen Adam Sienawski der bebdeutendfte 
war. Die Peft gefellte fich zu den andern Uebeln]; 
Marfchau verlor in zwei Monaten vom 20ften 
Sulius bis Ende September 1708 nicht minder 
als 15,340 Einwohner, zu Danzig ftarben 1709 
fogar 24,543 Menfchen. Karl XU. hatte am Iſten 
September 1707 Sachſen verlaffen, 309 auf Ver: 
anlaffung des Hetman ber Kofaken, Mazeppa, eines 
geborenen Polen, 1708 nad) der ruffifchen Ukraine, 
und ward am Sten Sulius 1709 bei Pultawa 
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gänzlich gefchlagen. Er floh in die Türkei mit 
weniger Begleitung. Schon am Iten Auguft def: 
felben Jahres erklärte Auguſt U. feine Entfagung 
für nicytig und langte den Öten October zu Thorn 
an, wo er drei Zage darauf in einer Zufammen: 
£unft mit Peter I. den alten Freundfchaftsbund 
erneuerte. Diefer war im Sahre 1706 geftört 
worden durch die im Frieden zu Altranftadt bedun- 
gene unfreiwillige Auslieferung de8 Johann Rein⸗ 
hold Patkul, welcher aus fächfifchem Dienft in den 
des Czar getreten war, und ſich ald Geſandter def: 
felben zu Dresden befand. Er ward anfangs auf 
die Feſtung Königftein gebracht, fodunn aber auf 
bie drohende Anmahnung des Königs von Schwer 
ben, in deſſen Gewalt in biefer Zeit das ganze 
Kurfürftenthum ſich befand, demfelben uͤberantwor⸗ 
tet und auf feinen Befehl zu Kazimierz in Groß: 
polen qualvoll hingerichtet. König Stanislaw vers 
ließ Polen und z0g ſich nach Zweibruͤcken zuruͤck, 
wo er bis zum Tode feines Freundes, Karl XIL, 
blieb, der ein geborner Pfalzgraf diefes Landes 


war. | | 

Obgleich Auguft UI. wahrhaft Sorge ſowohl 
für das Befte der Polen als der Sachſen trug, 
fo vermochte feine Gegenwart doch nicht, augen= 
blicdtich aller Unordnung abzuhelfen: Das Neid) 
war angefüllt mit ruffifchen und ſaͤchſiſchen Voͤl⸗ 
fern, und bie letztern Eonnen den Vorwurf nicht 
abiehnen, daß fie oft mit den treueften Anhängern 
ihres Heren nicht fchonender verfuhren ald mit fei- 
nen erbittertften Gegnern. Der Adel Eonföberirte 
fih am 26. November 1715 zu Zarnogrod gegen 
die Sachſen und manches Blut ward während der 
zwei Jahre in den Streitigkeiten der Unterthanen 
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eines Herrn vergoffen. Unter der Vermittlung 
Peter I. wurde diefer Zwiſt zu Lublin verglichen 
und der Vertrag auf dem Reichstage zu Warfhau 
1717 beftätigt, der nur 7 Stunden währte, und, 
da auf ihm nicht dad gewöhnliche Getöfe zu ver- 
nehmen war, ber ſtumme Reichötag genannt warb. 
Bon ruſſiſcher Seite war der Fürft Dolgorufi, 
von Seiten des Königs für Polen und Sachſen, 
der Bifhof von Krakow, Felician Szaniawski, und 
der Feldmarſchall, Graf Flemming, Bevollmäch- 
tigte bei diefer Unterhandlung. Die Kronarmee 
ward aufgelöft; eine neue in weit geringerer Anzahl 
aufgeftellt, und um diefe Nachgiebigkeit zu beloh⸗ 
nen willigte der König ein die Freiheiten der Pros 
teftanten zu ſchmaͤlern. Die Sachſen, die Garden 
ausgenommen, verließen alsbald das Reich, ber. 
Abzug der Ruſſen aber verzögerte ſich noch bis 1719, 
als nach Karl XII. Tode .bei Friedrichshall in Nor⸗ 
wegen der Friede in Norden dauerhaft begruͤndet 
ſchien. Auch war dieſes Ereigniß für Auguſt U. 
noch darum ſehr guͤnſtig, weil Peter J. ſich geneigt 
zeigte, dem durch Karls Miniſter, Baron Goͤrtz, 
eingeleiteten nordiſchen Bund ſich ohne Zutritt des 
Koͤnigs und der Republik auszuſchließen, und die 
Entwuͤrfe, die demſelben der unverſoͤhnliche Karl 
zum Grunde legte, ihm leicht nachtheilig werden 
konnten. Im December 1719 ſendete Auguſt I 
den General Poniatowski nach Stockholm, welcher 
früher dem König von Schweden und Stanislaw 
gedient, ſich aber fehon vor einigen Jahren feinem 
zuruͤckgekehrten Herrn unterworfen;hatte. Diefer 
ſchloß dafelbft einen Vertrag ab, demzufolge Schwes 
den Auguft H. als König von Polen anerkannte, 
und Stanislaw gegen eine Million: Thaler und 
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Beibehaltung der Koͤnigswuͤrde feine Anfprüche 
aufgab. 

1721 ſchloß Peter I. zu Nyſtadt mit Fried: 
rich I. König von Schweden Frieden, und nahm 
gleih darauf den Namen eines ruſſiſchen Kaiſers 
an, der ihm auch 1721 — 24 nach und nad 
von allen Mächten Europas zugeftanden ward, die 
Republik Polen ausgenommen, die erft 1764 ihn 
in der Kaiferin Katharina II. anerkannte. Auch 
Preußen ertheilte fie erft zu diefer Zeit den koͤm. 
glichen Titel. Obgleich in Polen jetzt kein Krieg 
war, ſo konnte man den Zuſtand, in welchem es 
ſich befand, eben ſo wenig Frieden nennen. 1718 
hatte man den Abgeordneten der Ritterſchaft von 
Wielun, Piotrowski, auf dem Reichstage zu Grodno 
nicht zugelaffen, weil er Diffident (proteftantifch) 
war. Das Bürgerrecht wurde den Nichtkatholiken 
verweigert und immerwaͤhrende Verfolgungen und 
Streitigkeiten erneuerten die Auftritte laͤngſt ver— 
gangener Jahrhunderte. Auch auf der andern 
Seite gebrach es nicht an Gewaltthaͤtigkeiten. 1724 
pluͤnderten die Lutheraner in Thorn, auf die Je— 
ſuiten erzuͤrnt, ihr Collegium, und ein ungerechtes 
Urtheil des Senats beſtrafte den Buͤrgermeiſter 
Roͤsner, den alten Bertheidiger der Stadt gegen 
die Schweden, nebft zwanzig Bürgern für ein 
Bergehen, an dem er nicht Theil genommen, der 
ernſtlichen Vorſtellungen Kaifers Peters nicht ach: 
tend. Auguſt II. weigerte ſich den Beſchluß zu 
beftätigen, doch die Eiferer drohten den- Reichstag 
zu zerreißen und er mußte nachgeben. Ein Geiſt des 
Unheils und der Verwirrung ſchien in Polen feine 
Behaufung aufgefchlägen zu haben. Fuͤhllos fir 
das langerſehnte unentbehrlich gewordene "Gil 
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des Friedens, erkauft mit ſo viel Blut und Opfer, 
fließen die Faktionen ed zuruͤck, um ſich wieder: 
fteeitender oft geringfügige Dinge betreffender Un: 
fichten wegen zu befümpfen. Des Könige Bes 
ftreben, diefer ungeflümen Menge genug zu thun, 
war vergeblicd und das, womit er eine Seite für 
den Augenblid zufrieden flellte, ward jedesmal 
auf der andern die Koofung zu neuen Klagen und 
Vorwürfen. Wohl mancher ließ den Wunſch ver= 
lauten, daß Auguft U. den Thron zum zweiten 
Mat verließe, und Wien und Petersburg hielten 
fhon einen Nachfolger in Don Emanuel von 
Braganza, König Johannes V. von Portugal 
Bruder bereit. Er hatte ſich mit der Schwefter der 
Kaiferin Eleonora Magdalena und der Gemahlin 
des Jacob Sobieski vermählt, und war im 18ten 
Sahre ohne Willen feines Bruders nach Holland 
und von da nad) Ungarn gegangen, wo er in kai— 
ferliche Kriegsdienfte trat, und lebte flets in Uns 
einigfeit mit feinem Bruder dem König. Seine 
ganze Kebensgefchichte fchildert ihn als einen uns 
ruhigen Sonderling. Man fuchte die Furcht rege 
zu machen, daß ein reicher und mächtiger Fuͤrſt 
wie Auguſt I. feine Kräfte zu willkuͤrlicher Aus: 
behnung der Eöniglichen Gewalt anwenden Eönnte; 
da doch feine Reichthuͤmer ſchon ſehr erfchöpft 
durch langwierige Kriege, und bie Gewalt die ‚man 
zu fürchten vorgab, nur allzu beſchraͤnkt für das 
Gemeinwohl war. . So ward gleichfam gefliffent: 
lich der wohlthätige Einfluß vereitelt, den dieſe Re⸗ 
gierung auf die Republik ausüben Eonnte. Nach 
dem Tode bed Herzogs Friedrich Wilhelm aus 
dem Haufe Ketler, des Gemahls der nachherigen 
Kaiſerin Anna von Rußland, 1741 war ihm fein 


1 


bejahrter Oheim Ferdinand gefolgt, und als Die: 
fer 1726, der letzte feines Haufe, ſtarb erwaͤhl⸗ 
ten die Stände von Kurland den natürlichen Sohn 
Augufts und der Gräfin Koͤnigsmark, Morig, zu 
ihrem Herrn, der fpäter ald Marfchall von Frank⸗ 
reich fo berühmt ward. "Weder Auguft vermochte 
ihn im der übertragenen Würde zu erhalten, noch 
gelang ed der Republik ihrem Wunſch nach das 
erledigte Lehn in Beſitz zu nehmen; es fiel der. 
Verfügung Rußlands anheim, welches ed erſt un⸗ 
ter Katharina I., die nach ihres Gemahls Peter 
des Großen Tode 1725 den Thron beflieg, dem: 
Fuͤrſten Menzikoff und darauf zur Zeit der Kailſe⸗ 
in Anna ihrem Kiebling Viren beflimmte. So 
war Auguft II. genöthigt felbft die Wahl des 
Grafen von Sachſen umzuftoßen, damit er Ruß— 
fand nicht erzürne. re V— | 

Das Jahr 1733 verfprach die endliche Beile⸗ 
gung der Verwirrungen und Uneinigkeiten‘ wenig- 
ftens zum Theil, und König Auguft, deffen Be— 
ftreben es war, dem Reich eine beffere Zukunft zu 
bereiten, verfügte fi) am 16ten Januar, obſchon 
Erank, von Dresden nad Warſchau, um daſelbſt 
dem Reichstage beizumohnen. : Ehe aber derfelbe: 
noch eröffnet ward, ſtarb er am Aſten Februar in- 
diefer Hauptfladt. Als man ihm zu Dresden: 
vorftelfte, daß diefe Reiſe zur Winterzeit und 
in feinem Gefundheitszuftande ihm- verderblich wer⸗ 
den Eönnte, erwiederte er: Sch weiß es wohl, doch 
bin ich der Nation mehr ſchuldig als mir felbft. 
Er befaß alle Eigenfchaften eines ausgezeichneten 
Menfchen und ruhmmürdigen Regenten, Zapfer- 
Eeit, Beftigkeit in feinen Entwürfen, Geradheit der 
Gefinnung bei vieler Gewandtheit, KLeutfeligkeit, 
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Verſoͤhnlichkeit und freigebige Milde, und man . 
fann ihm nur das Webermaaß der letztern zum 
Vorwurf machen. Die Ueberfülle Eörperlicher Kraft 
die ihm beimohnte, die glänzende Stelle, welche 
Geburt und Verhältniß ihm ammiefen, die Weiche 
thuͤmer die in noch jugendlichem Alter ihm zu Ges 
bote ftanden, hatten ihn frühzeitig Geſchmack an 
raufchenden Luftbarkeiten gewinnen laffen, und der 
Wunſch, wie an. Geiftesbildung und Eörperlicher 
Schönheit fich auch durch den gefehmadvollen Glanz 
feines Hofes vor den Fürften feiner Zeit auszu— 
zeichnen, bervog ihn den Aufwand deffelben nicht al= 
lemal mit feinen Einfünften in Verhältniß zu fegen. 
Wenn man, obgleich nidyt ganz mit Unrecht, noch 
in unfern Zagen in Sachſen über den Nachtheil 
Elagen hört, den die Koͤnigswahl Augufts für feine 
Erblande gehabt, fo ift es doch wohl nicht allein 
diefer, fondern der Prachtliebe des Königs felbft 
und feiner Neigung zu den Frauen zuzufchreiben, 
wenn er feinem Kurfürftenthum eine Laft aufbür= 
dete, von welcher erft fein Urenkel e8 befreien follte, 
und auch ald Kurfürft würde er die Schäße feiner 
Vorfahren nicht vermehrt haben. So fehenkie er 
einmal zu. einer Zeit, da weder die fächfifche noch die 
Kronarmee bezahlt waren und die legte fich konfoͤderirt 
hatte, der »befannten Gräfin Kofel 50,000 Thlr., 
die, beffer. dazu angewendet gewefen wären, bie 
Mifvergnügten zum Theil zu befriedigen. Es war 
indeſſen in feiner Verſchwendung felbft immer et= 
was Grandiofes, und gleich Ludwig KIV, deffen 
Alter in Augufts Jugendzeit fiel, war er ein fs 
niglicher König. Die Erwerbung einer großen Ans 
zahl berühmter Kunſtwerke, die Ermunterung der 
Wiffenfhaft, Zonkunft, Malerei und Bildhauerei, 
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die Aufführung vieler Gebäude, bie heut zu Tage 
nod in ihren Verhältniffen den Geift ihres Er—⸗ 
bauers ausfprechen, der Zufluß Fremder von allen 
Theilen Europas zum Hofe des allgemein bewun- 
derten und geliebten Fürften erforderten zwar uns 
ermeßliche Ausgaben, dieſe Wunden find aber 
küngft geheilt, und jene Denkmaͤler beftehen noch 
aus einer Zeit, deren Einfluß bis auf unfere Tage 
vielfeitig in Sachfen fortwirkt. In Polen. verhins 
derten die unaufhörlichen Kriege, die Unduldfam- 
feit, die wachfende Anzahl und Freiheiten der Sfrae= 
liten und die Fehden des Adels die allgemeine Ver: 
breitung des Gefchmads, den nur der Wohlftand 
erzeugt; während die Randftädte, in denen die Pros 
teftanten fich nicht niederlaffen durften in Truͤm⸗ 
mern zerfielen, erhob ſich Warfchau allein durch: 
die Anmefenheit des Hofes, und gleich wie in 
Dresden erinnern viele Palläfte an die Megierung 
Augufts U. Die Verfolgung um den Glauben 
hatte den betrübteften Einfluß auf die Wiffen- 
Ihaften in Polen; die Akademien zu Krakomi 
und Wilno fanken zufehende, um ſich nicht wieder 
zu erheben, die Jugend, die im Vaterlande dem 
nothwendigen Unterricht nicht mehr fand, fuchte 
denfelben oft zum Nachtheil der Sitte und bes 
Dermögens im Auslande. Die wenigen Drucke— 
veien waren in den Händen der Geiſtlichkeit, und 
lieferten ausſchließlich theologifche Abhandlungen; 
die Cenſur verhinderte die Einfuͤhrung der Werke 
der Meiſter, an denen dies Jahrhundert ſo reich 
war, ſie im Allgemeinen mit dem Bannfluch der 
Verketzerung belegend. Man durfte von dem Kö: 
nig, der der Landesfprache nicht mächtig war, 
keine Vorliebe und Schug vaterländifcher Wiffen- 


24 


fchaft erwarten; die, denen die Ausbildung berfels 
ben gebührte, von einer Seite ſowohl ald von ber 
andern, befchäftigten ſich zu fehr mit polnifchen 
Zänkereien, um ihrer Pflicht als Lehrer des Vol: 
kes genug zu thun,. und bald fah man felbft den 
geiftlichen Stand in eine Unwiſſenheit verfinken, von 
welcher man um mit der Gewwiffenhaftigkeit zu ſpre⸗ 
chen, die der Gefchichte zufteht, noch jest und allzudeui- 
liche Spuren unter den geringern Klaffen deſſelben 
antrifft. Bisher hatte eine würdige Volksthuͤm⸗ 
fichEeit vornaͤmlich unter der Ritterfchaft felbit dem. 
Mängeln der Verfaffung und der Vertheidigung 
itriger Anfichten einen ausgezeichneten Charakter 
verliehen, welcher wenigftens dad Gefühl anfprady, 
wenn er auch die Vernunft nicht befriedigte: jegt 
begann es anders. zu werden; die Mängel waren 
geblieben oder vergrößert, die Volksthuͤmlichkeit 
verfan unter übelverftandenem auslänbifchen Luxus 
und der überhandnehmenden Neigung zum Zrunf, 
und mit den Tugenden der Vorvaͤter ging auch 
der alterthümliche Ruhm zu Grabe. | 
Durch die oft vereitelten Bewerbungen ihrer 
Landesgenoffen um den polniſchen Thron: fchon mit 
Borurtheilen gegen: die Nation: erfüllt, fingen die 
ausländifchen Völker an, mit Mißbilligung auf 
die Republik zu bliden, und, wie ſelten ein. allz 
gemeines Urtheil gerecht iſt, ſchrieben ſie manches 
von dem was ſie ſahen, der Sinnesart der Polen 
zu, was doch eigentlicher aus dem namenloſen 
Ungluͤck der Zeit entſprang. el 9. 
So hatte das Geſchick befehloffen,; daß die Herr⸗ 
ſchaft eines der trefflichſten Fuͤrſten, weit: entfernt 
Polen auf dem verderblichen Wege zuruͤckzuhalten, 
der. es zum nahen Abgrund führte, die Wirkungen 
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noch. befchleunigen mußte, bie bie Negierung bes 
Haufes Waſa, König Michaels ſtuͤrmiſche Zeit 
und. endlich die blutigen Siege Johannes II. So: 
bieski erzeugt hatten. 


Thronerledigung. 


Der Aufenthalt zweier Königinnen aus fans 
zöfifchem Geblüt entfproffen, Marien Ludowikens 
und Marien Kafimirens, hatte die Veſchwaͤgerung 
“vieler polnifhen und franzöfifchen Gefchlechter bes 
wirkt, und die Auszeichnung die den reifenden 
Polen in Paris und Verfailles widerfuhr (man 
ertheilte höflicherweife den Senatoren und ſelbſt 
ihren Söhnen, aud) den Staroften den Titel Mon- 
feigneur), verknüpfte die Bande um fo enger, die 
eine gewiffe Uebereinftimmung der Nationalcharak— 
tere der großen Entfernung ungeachtet gefchlungen 
hatte, und Paris der Sig der fchönen Wiffenfchaft 
und verfeinerten Sitte, war der Summel: und 
Zummelplag des jungen polnifchen Adels. Es 
gefhah demnad) nur allzuhäufig, daß diefe unrei— 
fen Beobachter von dem, was fie gefehen und er: 
fahren, gerade das mit zurücbrachten, was beffer 
aus Polen mweggeblieben wäre, und wenig von dem 
an ihnen: haften blieb, deſſen Bewahrung dem 
Vaterlande erfprießlich feyn Eonnte. So zählte 
. denn ber Hof zu DVerfailles immer noch viel Ans 
bänger in Polen, obgleich die eigne Verſchwen⸗ 
dung ihn oft in Noth und außer Stand feßte 
feine Entwürfe kraͤftig zu unterflügen, und die, 
welche fie begunftigten: gezwungen - waren, es auf 
eigne Koſten und Öefahr zu thun. Ludwig XV. 
hatte. fi) am-1dten Auguft des Sahres 1722 mit 
Marien Leszezynska, der Tochter des Königs Sta⸗ 
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nislaw und Charlottens Opalinska vermaͤhlt. Nach 
dem Tode feines Freundes und Beſchuͤtzers Karl XIE 
hatte Stanislaw das Fürftentbum Zweibruͤcken 
verlaffen müffen, das an den Vetter des Königs 
von Schweden. (den Pfalzgrafen Guftav Samuel 
fiel, und er lebte in Straßburg beinahe in Dürf: 
tigkeit, als ihn plöglic, die Erhebung. feiner Töch- 
ter auf den Thron der Bourbons ein neues An 
fehn: in Europa gewährte, und eine Theilnahme 
hervorrief, deren er durch viele. Tugenden würdig 
war. Schon waren Ludwig XIV. und der. Kar: 
dinal Fleury mehrere Male bedacht geweſen, dag 
Geſchick des vertriebenen Fürften zu mildern, der 
ſich damals in dem Schloffe Chambord aufhielt, 
welches fpäter das Eigenthbum des Sohnes ſeines 
Gegners, des Marfchalls von Sachen ward. Die - 
benachbarten Mächte widerſetzten fich der Abſicht 
Auguſts II., dem Kurprinzen, feinem Sohn, die 
Zhronfolge zu fichern und Kaifer Karl VI. ver= 
fammelte fogar in Schlefien Kriegsvölfer um die 
Partei der Miderfacher Sachfens zu unterſtuͤtzen, 
welche ihn und die Kaiferin von Rußland, Anna, 
um Hülfe angefprochen hatten, Kaifer Karl VL; 
ber feine männlichen Nachkommen hatte, fürchtete 
die Anfprüche, die Auguft II. nach feinem Ableben 
im Namen feines Sohnes, welcher mit der Toch- 
ter Kaiſer Joſeph I., Maria Joſepha, vermählt war, 
zum Nachtheil feiner Erbin Maria Thereſia, auf ' 
die oͤſterreichſchen Erblande machen koͤnnte und 
fand daher für gut, den Einfluß zu benußen, der ſeit 
der Konföderation von Tarnogtod und von da an 
immerbar die fremden Mächte 'aufldie Factionen 
in Polen ausübten, welche deß gar keinen Hehl mehr 
hatten. Seit Ludwigs XIV. Tode war Frank⸗ 
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teich dem öfterreichifchen Haufe nicht mehr gefaͤhr— 
lich, und der Kaifer glaubte eher die wachfende 
Macht Sachſens im Auge halten zu müffen. Doc 
Augufts I. Ableben beruhigte ihn, denn der nun 
mehrige Kurfürft, der fchon damals Defterreich er— 
geben war, verſprach den Rechten der Erzherzogin 
Maria Therefin, die dem Herzog von Lothringen, 
Franz, verlobt war, nicht in den Weg zu treten, 
und der Kaifer hörte dagegen auf, feiner Wahl 
in Polen hinderlic, zu feyn. Der Fuͤrſt Primas, 
Erzbiſchof von Gniezno, Theodor Potodi, beftrebte 
fid) indefjen dem Stanislaw Leszezynski die Nüd: 
kehr auf den Thron zu fichern, und ſchloß in ſei— 
nem Univerſale, das er als Zwiſchenkoͤnig nach 
dem Rechte feiner Würde ergehen ließ; alle Aus— 
länder von der Wahl aus: Doch auch Kurfürft 
Friedrich Auguft I. hatte Anhänger in Polen und 
eine zuffifhe Armee erfchien an der Grenze Lit— 
thauens, feiner Bewerbung Nachdruck zu geben; 
denn wie Karl VL durch Anerkennung der foges 
nannten. pragmatifchen Sanction gewonnen war, fo 
hatte bereitd das DVerfprechen des Kurfürften, ih⸗ 
ren Liebling Peter, damals ſchon Graf, Biren das 
Herzogthum Kurland zu geben, auch Annens Sinn | 
umgeflaltet. Fuͤrſt Michael Wisnlowiecki, Groß— 
kanzler und Regimentarius *) von Litthauen wi— 
derſetzte ſich dem Primas. Er verließ mit zweien 
Wojewodſchaften am 28ſten Auguſt 1733 die 
Wahlverſammlung auf dem Felde bei Wola und 
begab ſich nach Praga, wohin ihm viele Andere 
folgten. Im Vertrauen auf Frankreich erklaͤrte 
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*) Regimentarius, ein Heerfuͤhrer der nicht mit der 
Wuͤrde eines Groß: oder Unterfelöheren begleitet war. 
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der Erzbischof Potocki alle die für Feinde des Vater: 
landes, die feiner Meinung nicht beiflimmten, und 
diefe unziemend gebieterifche Weiſe warb durch 
eine Erklärung Ludwig XV. veranlaßt, daß er je= 
den Schritt, der die Mahlfreiheit der Republik 
beeinträchtige, als eine Feindfeligkeit gegen fich 
felbft betrachten, und fie mit den Waffen in der 
Hand ahnden würde, mit denen Spanien und 
Sardinien die ihrigen zu vereinigen bereit wären.‘ 

Am Iten Scptember langte Stanislaw Lesz⸗ 
ezynski felbft durch Mähren unter der Verklei— 
dung als Kaufmann in der Hauptfladt an, und 
beftrebte fich durch feine perfönliche Anmuth und 
Freundlichkeit, den ſchlimmen Eindrud zu vertil- 
gen, den die unzeitige Heftigkeit des Fürften Pris 
mas erregt hatte. Der Fürft Wisniowiecki indef> 
fen verweigerte die Unterredung, zu der ihm Koͤ— 
nig Stanislaw eingeladen, unter dem Vorwand 
einer UnpäfilichEeit und verließ am 12. September 
zum zweiten Male das Wahlfeld. Deſſelben Ta⸗ 
ges rief die Faktion des Primas Stanislaw IL, 
Leszczynski zum König aus, und machte ſich am 
14ten auf nad der Vorſtadt Praga, um dem 
proteftivenden Fürften Wisniowiecki zu verfolgen, 
der nur durch fchnelle Abwerfung der Brüde ſich 
rettete. Am 16ten ließ der fchon erwähnte. Sta⸗ 
nislaw Poniatowski, Water des nachherigen Koͤ⸗ 
nigs, Wojewode von Mazowien, die Brüde wieder 
herftellen, und da nun die Anhaͤnger des Primas 
das gegenfeitige Ufer der MWeichfel erreichten, ver⸗ 
goß man im hartnädigen Gefecht das Blut der 
Mitbürger. Keine Partei Eonnte fi) den ruhm⸗ 
lofen Sieg. zufchreiben, doch zog ſich Wisnio: 
wiecki alsbald auf Wengrow zurüd, wo bie ruſſi⸗ 
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fche Armee ftand. Ihre Nähe nöthigte den König 
und den Primas nach Danzig zu eilen, wo dies 
fer einen Tag fpäter ald Stanislaw am 3. Dt. 
anlangte, der zum erſten Mal die ruffifchen 
Fahnen vor Praga fah. . Den dten Detober ward 
Friedrich Auguft I. Kurfürft von Suchen beim 
Dorfe Kamion zum König von Polen erwählt. 
Stanislaw Hofius, Bifhof von Poznan, prokla⸗ 
mirte ibn und am Iten diefes Monats rücten 
die Nuffen unter dem Feldmarſchall Laſci in bie 
Hauptftadt ein. Zwei Konföderationen bildeten 
fih; die Eine für Friedrich Auguft zu Kamion, 
deren Marfchall Adam Poninski war, bie Andere 
u Dzikow für Stanislaw I. unter dem Stabe 
des Staroften von Jaſiel, Adam Tarlo. Am 1. 
November unterzeichneten die Abgeordneten der Rit—⸗ 
terfchaft die Erwaͤhlung Auguft IH. Am. Der. 
reifte der König und die Königin Maria Joſepha 
von Defterreich von Dresden ab. Die Gefandten 
ihrer Partei begruͤßten fie zu Tarnowitz und ben 
97. Januar 1734 wurden beide nady den Erequien 
für die Könige Johannes II. und Auguft IL. durch 
den Bifchof von Krakow, Johannes Lipski, gekrönt. 
Der Krönungsreichdtag ward wegen der geringen 
Anzahl der anmefenden abeligen Abgeorbneten vor 
der Hand: ausgefegt. Danzig, mo Stanislaw 
fich befand, verharrte im MWiderftand, immer noch 
auf Frankreich hoffend, und die beiden Tarlo, 
Johann und Adam, der erſte Wojewode von Lublin, 
und der andere Staroſt von Jaſiel verſagten ihre 
Unterwerfung, mit ihnen Kazimierz Radzienski, 
Kaſtellan von Czersk. Burkard Chriſtoph Graf von 
Muͤnnich belagerte Danzig mit den Ruſſen, ver 
mochte: es aber. nicht. zu uͤberwaͤltigen; erſt als 
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10,000° Sachſen unter Sohann Adolph, Herzog 
zu Sadyjfen= Weißenfels, erſchienen, ergab es fich 
auf Kapitulation am Iten Julius, nachdem Koͤ— 
nig Stanislam am 28ſten Junius mit großer Ges 
fahr entflohen war. Eine Schaar Franzofen, die 
ihm zu Hülfe gefommen war, mußte fchon am 
22ften Sunius das Gewehr fireden. Die reihe 
Handelsftadt unterwarf fi dem König und war 
gezwungen der Kaiferin Anna eine Million Thaler 
und ihren Generalen 30,000 Ducaten zu vers 
fprehen. Mit Stanislaws Entfernung ſtuͤrzte 
auch feine Partei zufammen. Ludwig XV. ers 
Elärte Karl VI. den Krieg, zum Theil um für die 
Verdrängung feines Schtwiegervaters Nache zu neh- 
men; Spanien und Sardinien waren ihm vers 
bindet. Doch beendete der wiener Friede bald 
1735 die unwichtigen Unternehmungen diefes Eur: 
zen. Feldzuged. Der Kaifer trat dem Infanten 
Don Carlos Neapel und Sicitien ab, und fein 
Schwiegerfohn, Herzog Franz Lothringen für Koͤ⸗ 
nig Stanislaw, nach deffen fpitem Tode zu 
Lüneville es an Frankreich fiel. Frankreich über: 
nahm dafür die Gemährleiftung der pragmatifchen 
Sanction, welche Marien Therefen zur Nachfols 
gerin ihres Waters in. feinen Erbreichen beftätigte 
und Stanislam Leszezynski entfagte aller Anfprüche 
auf Polen mit Beibehaltung des föniglichen Titels. 
Am 27ſten Februar 1736 huldigten alle Anhaͤn⸗ 
ger defjelben dem König Auguft feierlich. Nur 
der. Schatzmeiſter Oſſolinski folgte dem entfegten 
Monarchen: nad Lothringen und blieb bei ihm bis 
derfelbe 1766 nad) einem langen untadeligen und 
wohlthätigen Leben ſtarb. Es fen. uns vergönnt, 
bier dem Gefchlecht Sobieski einen: Blick nachzus 
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werfen, das nach einem kurzen Zeitraum vors 
übergehenden Glanzes aus der Gefchichte Polens 
und bald darauf von der Erbe verichwand. Ma— 
rin Kafimira hatte fi) nah Rom zurüdgezogen, 
wo fie im hohen Alter ſtarb. Prinz Sacob hin— 
terließ zwei Zöchter, von denen die Eine mit 
zweien Brüdern aus dem Haufe la Tour d'Auvergne, 
dem Prinzen von Zurenne und dem Herzog von 
Bouillon vermählt war. Die andere,. Maria, vers 
band fi) mit Karl Eduard Stuart, der 1701 
den Titel eined Königs von England annahm; fie 
ftarb 1735; in ihrem zweiten Sohn den Kardinal 
von York verfchwand 1808 der legte Sprößling 
zweier verbundenen Prätendentengefchlechter. Die 
Prinzen Alerander und Konftantin blieben unver: 
möhlt. Die Prinzeffin Therefe, Kurfürftin von 
Baiern ward durch ihren Sohn Kaifer Karl VII. 
die Stammmittter des jegigen fächfifhen und meh: 
verer andern Käufer. — 

Auguft IH. geboren 1697, einziger Sohn Aus 
guft II. und Ehriftianens Eberhardinens von Bran⸗ 
denburg = Baireuth. . Der 21ften Sunius 1736 
war der Zag des feierlichen Einzugs in die Haupt: 
ftadt Warſchau und die Eröffnung des Pacifica- 
tionsreichötages, auf welchem König Auguft eine 
allgemeine Vergeffenheit des Gefchehenen ankuͤn⸗ 
digte. Der Königin wurden die Einkünfte der 
Salzwerke bei Krakow angemwiefen, und der König 
verfprach die fächfifchen und ruffifchen Kriegsvoͤlker 
alsbald aus dem Reiche zu entfernen, melches auch 
in Eurzer Zeit gefhah. Dies war der erfte Reichs: 
tag feiner Regierung. und auch der Einzige, der zum 
Schluß gelangt if. Der Graf, nachher Fürft 
Sulkowski, hatte des Königs Vertrauen bis jetzt 
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befeffen, und vielleicht nicht ohne deſſelben würdig 
zu ſeyn. Seit mehreren Jahren ber Begleiter def- 
felben auf den Neifen die er ſchon als Kurpeinz 
unternommen, war er beim Antritt feiner Regie 
rung in feinen Erbflaaten zum Kabinetsminifter 
ernannt worden, doc ohne Stimme im geheimen 
Rath, welche ihm als Katholiten in Sachfen nicht 
zuftand. Er hatte aber fpäter das Mipfallen Ma: 
rien Joſephens erregt, deren Einfluß er zu beſchraͤn⸗ 
Een verfuchte, und den Haß der Geiftlichkeit auf 
ſich gezogen. Er unterlag fo mächtigen Wider: 
fachern, und an feine Stelle trat Heinrich Graf 
von Brühl, der ſchon Auguft II, werth gewefen, 
welcher in feinen Armen den Geift aufgab. Die 
erſten Verfügungen des Neichstaged waren gegen . 
die Proteftanten gerichtet. Die mächtigen Ge— 
fchlechter befehdeten fich gleich den deutſchen Rit⸗ 
tern zur Zeit des Fauſtrechts; das uͤbrige Europa 
mußte glauben, Polen ftehe auf der Stufe der Auf 
klaͤrung des 13ten Jahrhunderts und vergaß über 
die Gegenwart die ruͤhmliche Vergangenheit. Die 
Polen lebten im Frieden mit allen ihren Nach— 
barn, nur mit ſich felbft im Kriege, und ihr Ge: 
biet, deffen Schuß thörichter Zwiefpalt fie vernach— 
laͤſſigen ließ, fand jedem offen dem es behagte es zu 
durchziehen. 1738 bis 39 gingen die Ruſſen durch 
die Ukraine und Podolien gegen die Türken, 1748 
durch ganz Polen nad) Mähren, um mit Frank 
reich Krieg zu führen, und obgleich die Kaiferinnen 
Anna und Eliſabeth ftrenge Mannszucht und die 
Bezahlung der verabreichten Beduͤrfniſſe anbefoh: 
fen hatten, fo erfuhr Polen doch häufig genug die 
Deutung des ruffifchen Sprichworts: Gott ift hoch 
und der Gar weit; Auguft ILL, aber ein friedlie— 
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bender Fürft, mit Jagd und Tonkunft befchäftigt, 
trachtete fi mit feinen Nachbarn im guten Ver: 
nehmen zu erhalten. Als Kurfürft von Sachſen 
hatte er 1740 im Buͤndniß mit dem Kurfürft von 
Baiern, nachmals 1742 Kaifer Karl VIL und 
dem König von Preußen Friedrich IL. Marien 
Thereſien feit ihres Vaters Tod, Königin von Un⸗ 
garn und Böhmen den Krieg erklärt, um den 
Theil ber Öfterreichifchen Altodiaterbfchaft zu erhal⸗ 
ten, der feiner Gemahlin zuftand, als aber Srieb- 
rich II. den Frieden zu Breslau 1741 abfchloß, 
und Schlefien fein Eigenthum ward, fah aud) 
Auguft IH. fi genöthigt demfelben beizutreten 
ohne etwas zu befommen, ba er verlaffen von 
feinem Bundesgenoffen nicht Kräfte genug befaß, 
der Königin allein die Spige zu bieten. Gewarnt 
durch dies Verfahren des Königs von Preußen, 
weigerte er fich beim neuen Ausbruch des Krieges 
1745 nicht nur den Vorfchlägen deſſelben Gehör 
zu geben, fondern verband ſich mit Marien The- 
refien gegen ihn. Doc, auch diesmal ward ihm 
nichts als die Laſt und der Machtheil des Krieges 
und der in demfelben Jahre noch gefchloffene 
dresbner Frieden brachte ihm Eeinen Erfag. An 
beiden Kriegen nahm die Republik Feinen Theil. 
Der Vertrag mit Defterreih hinderte den König 
dem Vorſchlag Frankreichs gemäß, fih um bie 
NRaiſerkrone zu bewerben, als Karl VII. im Sahre 
1745 mit Tode abgegangen war, und der Gemahl 
der Königin von Ungarn. Franz von Lothringen, 
Großherzog von Toskana ward am 13ten Sept. 
des naͤmlichen Jahres zum römifchen Kaifer er 
wählt. 1746 vermählte fich des Königs Tochter 
Maria Joſepha mit dem Dauphin, Sohn Lud: 
IV. 3 
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wigs XV., eine andere, Maria Anna, mit dem 
Kurfürften von Baiern Marimilian Joſeph und 
der Kurprinz Friedrich Chriftian mit deffen Schwe= 
ſter Maria Antonia. Darauf 1756 brach der 
fiebenjährige Krieg aus, in welchem Friedrich IE. 
das bedauernswerthe Kurfürftenthum großentheils 
zum Schauplag des Krieges machte; er Fam ben 
6ten September zu Dresden an, wo man ihm 
keinen Widerftand leiftete, und behandelte,die Haupt: 
ſtadt wie alle andern fächfifchen Städte als eine 
Eroberung. Das fächfifhe Heer 17,000 Mann 
ſtark unter dem Feldmarfchall Rutowski, fland im; 
Lager bei Pirna. Verlaſſen von dem öfterreicht: 
fchen Feldmarſchall Browne und rings vom Feinde: 
umſchloſſen mußte es fih am 15.—16. October 
durch Kapitulution ergeben, ungefähr 14,000 M. 
wurden in preußifche Negimenter  vertheilt, :und: 
die Dfficiere auf ihr Ehrenwort entlaffen. Koͤnig 
Auguft begab ſich am 18ten Det. nad) Warfchau; 
die Eöniglichen Kinder und Enkel blieben in Dres: 
den bei der Königin, deren Leben bald darauf. der. 
Sram endigte. Auguft III, hielt fi von da an. 
bis zum hubertöburger Frieden am 15ten Februar: 
1763 in feiner polnifchen Hauptftadt auf. Hätte: 
auch Polen an den drei üfterreichifchen: Exbfolges: 
Eriegen Eeinen thätigen und unmittelbaren Antheil 
genommen, ſo erſtreckten fich die Wirkungen; deſſel⸗ 
ben dennoch auf die Republik. Friedrich IE in 
großem. Geldbeduͤrfniß hatte die Münzen in einem“ 
bisher unerhörten Grade verminbert:und.diefes Geld; 
meiſt unter bernburgiſchem und. fächfilchem. Stem⸗ 
pel geſchlagen, uͤberſchwemmte das Reich und: gab: 
der Maͤkelei der Juden eine reiche Ausbeute. Auch 
die. Durchzuͤge der Ruſſen nach dee Mark vergroͤ— 
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Beten bie allgemeine Noth, und die Ruhe von 
außen, welche es unter des milden Auguft Scep: 
ter genoß, vermochte nicht ben gefunfenen Wohl: 
ftand zu erheben. Noch einen andern gewiffermaßen 
soichtigern Nachtheil führten diefe Kriege und die . 
Ermwerbung Schlefiens durch Friedrich IL. mit fich. 
Die Proteftanten, vornämlid in Großpofen, miß: 
vergnuͤgt durch fo manche Befchränfung ihrer Rechte 
und Freiheiten "fingen an durch Handel und Ges 
werbe mit ihren Nachbarn und Glaubensgenoffen in 
genauere Verbindung zu treten; eine Annäherung 
bie anfangs nur gegenfeitigen Gewinn und Webers 
einftimmung der Religionstmeinung. zum Grunbe 
hatte, doch bald einen. andern Charakter annahm; 
die Diffidenten fingen an in dem immer mächtiger 
werdenden Köntg einen Beichüger zu fehn, e6 Fam 
nach und nach dahin, daß fie das Vermögen ih— 
rer Kitchen‘ und Schulen der preußifchen Obhut 
übergaben, und dadurch und durch die Anknuͤpfung 
mandjes andern Verhäftniffes im Stillen wenig- 
ſtens fih von dem Gemeinförper der Republik 
abfonderten, um fih einem fremden Machthaber 
anzuſchließen. König Friedrich verfehmähte das ihm 
aufgetragene Amt eines Beſchuͤtzers feiner Glau⸗ 
bendverwandten nicht‘, welches allgemach ihm den 
Meg zu einem lange im Stillen beabjichtigten 
Ziele bahnte, und feinem Gefandten, der bis 1764 
nicht als Eöniglicher Botſchafter betrachtet worden 
war, Gelegenheit zu Verhandlungen mit derfelben 
gab; und während‘ die Proteflanten und griechi- 
ſchen Chriſten in dem öftlichen Theile des Reiches 
zu Petersburg mit flaatskünftlerifher Theilnahme 
angehört wurden, fanden die Diffidenten im We: 
fien in Potsdam ein geneigtes Ohr. Die Bege: 
| 3* 
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benheiten haben bie Wirkungen beftätigt,. bie uns 
duldfame Strenge von der, einen amd Hintenan- 
fegung. der Pflicht gegen das Vaterland von der 
andern Seite erzeugen mußten. Es märe, unge— 
recht, wenn man der Gefellfchaft. Jeſu das Ver— 
dienft abfprechen wollte in diefen unglüdlichen Ta— 
gen der Anarchie die vernachläffigte, Wiſſenſchaft 
vor dem ganzlihen Verfall betvahrt zu haben; auch 
unter der höhern Geiftlichkeit gab e8 manche, denen, 
die Intriguen des Hofes und die politifhen Reiz, 
dungen der Rathsverſammlung ‚Zeit, vergönnten, 
fich der geiftigen Bildung ihrer felbft und ihrer, 
Zeitgenoffen zu widmen. So errichteten die bei— 
den Zalusfi, Andreas, Bilhof von Krakow und 
Sofeph Biſchof von Kijow 1757 eine anfehnliche, 
Bücherfammlung in ihrem jegt eingeäfcherten Pal⸗ 
fafte zu Warſchau, und vetteten viele Denkmäler, 
des Alterthums von der, Vergeffenheit und benz. 
Untergang. inige Dichter ftanden auf, und wa— 
ven auch ihre Werke nicht über ‚die Mittelmäßig-, 
keit erhaben und. ftanden fie den frühern eines 
Kochonowski u. a. nach, ſo war ed doch erfreulich, 
unter dem Getöfe der. bürgerlichen Kriege und dem. 
Gezaͤnk fereitender Parteien, die fanftere Sprache 
der Poefie zu vernehmen. Abraham Trotz aus 
Thorn beftrebte fich die Sprache zu reinigen und 
war der Verfaffer eines noch gebrauchten Wörter- 
buche 1740. Indeſſen vermochten fo felten ge=_ 
wordene Beftrebungen nicht, das Zeitalter ber Ja⸗ 
giellonen zuruͤckzufuͤhren, des goldenen in Polen; 
die Elaffifchen Wiſſenſchaften waren beinah ver= 
bannt, und ein unverfländliches Gemengfel von 
Morten an die Stelle des Latein getreten, . deſſen 
einft jeder Pole von einiger Bedeutung der Mut- 
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terſprache gleich kundig war. Auch in die polniſche 


Mundart ſchlich ſich der Mißbrauch fremder Worte 
ein, den man Makkaronismus nannte, und viele 
der hoͤhern Stände, vornaͤmlich die Frauen, fpra- 
chen beffer franzöfifch als polnifch, und fehrieben 
fogar nur das Erſte. | 

Die Zeit war erfihienen, da Kein Gefeg noch 
Pflicht gegen das gemeinfame Vaterland die Fak 
tionen, deren Zahl mit allen ihren Unterabthei- 
lungen, je nachdem die Eigenfucht der Einzelnen 
ihre befondern Zwecke verfolgte, ſchwer zu beſtim⸗ 
men feyn dürfte, ohne Ruͤckhalt fih den Ein- 
flüffen des Auslandes dahin gaben, denen bie ver: 
ſtoͤrte Republik, der dunkel und verworren gewor⸗ 
dene Begriff des Gemeinſinnes und der Vater⸗ 
landsliebe fortan nur kraͤftig entgegentreten konnte; 
die Bedeutenden trotzten laut auf den Beiſtand 
fremder Mächte, in dem fie groͤßere Vortheile 
fanden, als in der Beobachtung ihrer Pflicht, und 
verhuͤllten ihre Abfichten. nur unvollfommen "inter 
dem WVorgeben, die WVertheidiger der Rechte der 
Nation zu. feyn, welche die. Stantöklugheit ihrer 
Berhüger als Vorwand der Maßregeln Aufftell- 
te, die doch eigentlich die HR. m: 
lichen Freiheiten und Rechte bezwectten. Die min- 
der Meichen und Michtigen, liegen ſich im Stil- 
len die Geſchenke und Jahrgehalte gefallen, die 
man ihnen nach Maßgabe ihres Mirkungskreifes 
und der Stimmenmehrheit wegen verabreichen zu 
müffen glaubte, fich nebenbei der Wichtigkeit er: 
freuend, welche die Nachbarn doc) auf ihre Pers 
fon legen mußten, da fie diefelbe ja, "manchmal 
theuer genug, erkauften. Die NichtEatholiken, 
wohl mitunter wohlhabend und nicht ohne Anfehen 
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in ihren Randfchaften, aber. feit der Megierung bes 
Haufes Waſa von allen Kronämtern und. höher 
Reichswuͤrden ausgefchloffen, ertrugen nur mit Wi- 
dermwillen ihre muͤßige Unbedeutenheit und erwar—⸗ 
teten aus fremder Hand. die MWiederherftellung der 
Vorrechte, welche die Gefammtmaffe ihrer Mit- 
bürger ihnen verweigerte, : Wenn hin und wieder 
ein- Freund ber Drbnung und treuer Sohn des 
Vaterlandes feine einzelne Stimme in dem. bun= 
ten Gewuͤhl gegen einander ankaͤmpfender Keiden- 
(haften ‚ertönen ließ, fo traten ihm fchnell Ver— 
führung, Schmeichelei, Drohung und felbft Ge— 
waltthat entgegen, und. er endete gemeiniglich da⸗ 
mit, gleich den Andern feinen Theil an dem zu 
nehmen, was body nun einmal genommen werben 
mußte,, oder. ‚in. die ländliche Einſamkeit feiner 
Güter, ſich ‚zurüdziehend, ‚das nahende. Verderben 
der Nepublif zu beklagen, welche gleich jenem Cleo⸗ 
bis und Biton, nur im entgegengefesten Sinn, 
die ‚eignen. Söhne zum. Opfer zogen, um barauf 
ſelbſt erichöpft aunterzugehn. Der hohe Adel ‚ges 
habte fich gleich Koͤnigen oder vielmehr Despoten 
in ihren Befisthumern, der, Arm des. Gefeges ver» 
mochte den nicht zu. erreichen, der außer einer ans 
fehnlichen Vaſallenſchaar nicht felten mehrere tau⸗ 
fend „Mann orbentlicher Truppen beſoldete; man 
fah damals „einen polnifchen Großen zur Belu iz 
gung. ‚in „feinen Mäldern, die ‚die „Deerfirafe,ber 
gränzten,, auf wandernde juͤdiſche Handelsleute 
ſchießen, und eines angeſehenen Edelmanns Toch— 
ter, welche ſein Sohn liebte, die aber dem Stolze 
des Vaters zu gering duͤnkte, ohne ſonderliche 
Geheimhaltung in den Strom werfen laſſen. Was 
bie Vornehmſten ſich in ‚ihren weitlaͤufigen Ber 
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figungen ‚gegen Ihre Vaſallen und Nachbarn ge: 
flatteten, erlaubte fich der mittlere Adel Auf fei- 
nen Dörfern gegen den Geringern und den Bauer, 
und felten hörte man vor den Landgerichten eine 
Klage, die ohnedem bald durch den Einfluß des 
Beeinträchtigers erftickt worden wäre. Mährend 
übertriebene Pracht und ruͤckſichtsloſe Schwelgerei in 
ben Palläften herefchte, fiedelte fich das Elend mit 
feinem widrigen Gefolge in den Hütten an, und 
Polen ftellt der Melt einen neuen Beweis auf, 
daß nur ein einigermaßen gleichförmig vertheilter 
Wohlſtand den Nationalreichthum begründet und 
erhält; ein ſolcher aber kann nur aus geregelter 
Staatsverwaltung entfpringen. Jene Eoloffalen 
Schaͤtze begünftigter Gefchlechter find größtentheils 
verfhwunden, die Armuth aber, die etwas fchwes 
ter auszumandern pflegt als der Neichthum, fängt 
erft in unſern Tagen an ſich zögernd aus der Be: 
haufung der untern VolEsklaffe zu entfernen So 


ht er 


durch Gewandtheit und Treue gegen die beiden Koͤ⸗ 
nige Stanislaw Leszczynski und Auguft II., de 
nen er zit verfchiedenen Zeiten diente, der Sohn 
eines Diners der Sapieha und Lubomirski, von 
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der Niedrigkeit feiner Geburt bis zur Wuͤrde bes 
erften weltlichen Senatoren, eines Kaftellans von 
Krakow geftiegen war. Der Kaftellan. hatte ſich 
mit einer Tochter des Haufes Czartoryski vermählt, 
und obgleich die Verwandten feiner Gemahlin dies 
Buͤndniß des hohen Ranges des neuen Verwand— 
ten mit Miffallen betrachteten, fo war es ihm 
doc) ‚gelungen in gutes Vernehmen mit. dieſem Ge⸗ 
fehlecht zu treten, das durch feine. Abſtammung 
von den litthauifchen Großfürften (fiehe den Ans 
fang des zweiten Baͤndchens) auch durch feine Reich⸗ 
thuͤmer eines der, bedeutendften in der Republik 
war. Gleich andern jungen Polen von Stande, 
hatte fich fein Sohn Stanislaw frühzeitig auf 
Reiſen begeben und eine geraume Zeit in Paris 
aufgehalten, wo er wenig Beifall: fand, ‚obgleich 
fein Aeußeres fehr empfehlend war. Beſſer ges 
lang es ihm zu Petersburg, wohin er ſich damals 
brei und zwanzig Jahr. alt begab, und wo er. bald in 
genauere Verbindung, mit der Gemahlin des Groß⸗ 
fürften, Katharinen. Alexiewna von Anhalt Zerbſt 
trat. Er hielt fich in der Hauptſtadt des ruſſiſchen 
Reichs bei dem engliſchen Reſidenten, dem Ritter 
Williams auf, dem) er durch feine Oheime der 
Fuͤrſten Czartoryski empfohlen war, und. das Haus 
deffelben ward der Schauplag verborgener Zuſam⸗ 
menkünfte, die die, künftige Größe ‚bes ‚jungen 
Polen vorbereiteten. Um fortan einige Bedeuten- 
heit in Petersburg zu gewinnen, wo er, ald Se— 
cretaie der englifchen Gefandtfchaft: öffentlich nur 
in einer ziemlich untergeordneten Stelle aufgetre— 
ten war, Eehrte er nach Warſchau zuruͤck und trug 
auf Ernennung zum Gefandten der Republik bei 
der Kaiferin Elifaberh an. Er fand anfänglich 
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Eein geneigtes Gehör, feine Tugend und nahe Ver: 
wandtſchaft mit dem Czartoryski, die mit dem Hofe 
zerfallen waren, fehienen feiner Abficht entgegenzus 
ftehn, doch glaubte. der Graf Brühl in den nicht 
unbekannt gebliebenen. Verhältniffen des Bittenden 
ein Mittel Fünftigen Einfluffes am Hofe zu Pes 
teröburg zu fehen, und fein Begehren ward erfüllt, 
obgleich der. franzöfifche Gefandte Graf Broglie, 
ber: Gegner der Czartoryski im Geift der Weiſſa— 
gung angedeutet hatte: Diefe Nachgiebigkeit werde 
dem Haufe Sachſen die polnifche Krone Eoften. 
Auch die Mutter des neuen Gefandten ſelbſt miß— 
bilfigte. die Entwürfe. ded Sohnes und vornämlid) 
den Weg, auf welchem er fie auszuführen ges 
dachte. Er Eehrte nad) Rußland zuruͤck, und fuhr 
fort, wie. bisher, die Vortheile feiner Dheime wahr⸗ 
zunehmen; die groͤßtentheils dem Beſten feines 
Herrn entgegenftanden... : Damals. befand ſich dev 
Eönigliche Prinz: Karl in Petersburg, um bei Eli= 
fabeth die Genehmigung feiner Befignahme von 
Kurland zu bewirken, deffen Stände ihr: zum Her⸗ 
zog erwählt hatten. Diele Polen aus zeichen und 
angefehenen Befchlechtern. waren. in: feinem Gefolge: 
fie bemerkten den. Einfluß des Gefandten; eine 
Aeußerung der Großfuͤrſtin felbft ließ fie in ihm ihren 
kuͤnftigen König ahnen, und’ fie verließen: insge⸗ 
heim die Partei des Prinzen, ben gluͤcklichen Stan- 
desgenoſſen zu unterſtuͤtzen. Im Jahre 1757 bes 
wirkte der franzoͤſiſche Geſandte die Zuruͤckberufung 
des polniſchen Miniſters, der ohne Ruͤckſicht auf 
die erhaltenen Auftraͤge, die Plaͤne Englands und 
Preußens beguͤnſtigte; doch verweilte Poniatowski 
unter dem Schutze des Kanzlers Beſtuszeff noch 
in der Nähe des Hofes. Als aber dieſer in Un: 
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gnade fiel, ließ der Großfürft durch dem Prinzen 
Karl felbft die Abberufung des’ Poniatowski fordern; 
und diefer kehrte nach Polen zuruͤck, ſich Uber die 
Unannehmlicykeit: der Gegenwart mit der Hoffnung 
einer nahen Zukunft teöftend, welche, die Worte 
Katharinens. und ihr Brief an feinen Vater ihm 
verkuͤndigte "Die Erklärung der Kaiſerin, bag 
die Verbannung: des alten Biron, Herzogs vor 
. Kurland, nur mit feinem Leben endigen werde und 
ihre Einwilligung, eröffneten dem Prinzen Karl den 
Meg zu dem. erledigten Fürftenftuhl, und’ ver Wis 
berfeglichkeit des Großkanzlers von Litthauen, Czar⸗ 
torpski, ungeachtet, ward er durch die Republik in 
einem Beſitz "beftätigt, den er durch die Vermaͤh⸗ 
lung mit: einem polnifchen Fräulein; Franciska Kor 
win Kraſinska, zu befeftigen «meinte. Rußland, 
welches fchon damals das vortheilhafte Mittleramt 
zwifchen dem König und den. Ständenübernommen 
hatte, ſandte 100,000 Mann in’ das Fönigliche 
Preußen und fötberte den Einlaß in Danzig. Graf 
Bruͤhl nahm die Erfcheinung diefer Armee fir ein 
feinem Herrn günftiges Ereigniß, den fie zw uns 
terftügen gekommen waͤre. Die Bürger der rei⸗ 
chen Handelsſtadt aber beantworteten die Auffor⸗ 
derung, die an fie ergangen war, mit Sperrung 
ber T oreisätmb Aufpflanzen des Gefchüges, El 
bing und Thorn wurden der Armee eingeraͤumt 
Die perfönliche, Abneigung des Minifters gegen 
den: König: voh Preußen, welcher feine Güter’ verz 
heert und feine Pallaͤſte eingeaͤſchett Hatte, näherte 
ihm dem Hofe von Petersburg der im Krieg > mit 
Friedrich IL. begriffen war, Der Tod der Kaiferiit 
Elifabeth veränderte die Geſtalt der Dinge gänz- 
lich. Peter IE, ein enthufiaftifher Verehrer König 
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| Friedrichs gab ihm ſogleich die entriſſenen Provin⸗ 
zen zuruͤck, ſeine Heere erhielten Befehl, ſich mit 
denen zu vereinigen, denen ſie bisher gegenuͤber ge⸗ 
ftanden hatten, und ſo ſtellte der Zeitpunkt, der 
Preußen mit unvermeidlichem Untergang bedrohte, 
unerwartet die Hoffnungen deſſelben wieder her, 
Biron kehrte aus Sibirien zuruͤck/ und Prinz Karls 
herzogliche Würde ward gefährdet. Der neue Kai: 
fer war den Polen abgeneigt, er hatte: die Gering: 
ſchaͤtzung gegen den Hof zu Warſchau fo weit ge: 
trieben, Daß er ihm fogar feine Thronbeſteigung 
nicht anzeigte, und zwei Soͤhne des Miniſters Bruͤhl, 
welche nach Petersburg geſendet wurden, die Ver⸗ 
mittlung ihres Herrn zu einem allgemeinen Frie⸗ 
den anzutragen, wurden mit großer Kaͤlte aufge⸗ 
nommen. Ein unbedeutendes Mißverſtaͤndniß zwi- 
ſchen Herzog Karl und feinen kurlaͤndiſchen Ständen 
gewann durch den Einfluß Rußlands ein ernſtes 
Anſehn. Prinz Karl verließ ſeine Staaten und kehrte 

zu ſeinem koͤniglichen Vater zuruͤck, den ſein Erſchei⸗ 
nen in tiefen Kummer verſetztee Die Verbindung 
Rußlands mit Preußen erfuͤllte die Republik mit 
Schrecken und drei der Artikel derſelben rechtfertigen 
dieſen Eindruck. Der erſte welcher den. Thron von 
Polen einem Eingebornen beſtimmte, wird der Graͤfin 
Bruce zugeſchrieben, welche die Erhebung des jun⸗ 
gen Fuͤrſten Adam Czartoryski beabſichtigte; der 
zweite enthielt den geprieſenen Schutz der Nicht⸗ 
katholiken in Polen, der dritte eignete dem Kaiſer 
die freie Verfügung über Kurland, das Lehn der 
Krone Polen zu. Da brach ploͤtzlich die Empörung 
aus; welche Peter IIIAdie Krone und bald darauf 
das Leben raubte, und KRatharina II.) beſtieg den 
Thron ihres Gemahls Der Graf Bruͤhl, der 


— 
dieſes Begebniß das den Feind des ſaͤchſiſchen Koͤ— 
nighauſes vernichtete, nicht ohne freudige Bewegung 
vernommen hatte, eilte den’ ehemaligen Vertrau⸗ 
ten der Monarchin vor demſelben zu benachrich- 
tigen. Sein Eilbote fand ihn auf feinem’ Lager, 
an deſſen beiden Seiten ſich Gemälde Katharinens 
befanden, und Poniatowski, der durch eine ange 
Unterbrechung feines Briefwechſels mit ihe zweifel⸗ 
haft und unruhig geworden war, fprang bei An 
hörung der willfommenen Botfchaft auf und über- 
ließ fi) der ungemefjenften Freude; eine Freude, 
die wohl gegründeter war, als die Hoffnungen des 
Minifters, Er wollte augenblicklich nach Peters⸗ 
burg eilen, und nur die ernſten Vorſtellungen ſei⸗ 
ner Oheime (von denen der aͤlteſte uͤbrigens ſeinem 
Sohne Adam den Thron beſtimmte, den ſein Neffe 
zu beſitzen hoffte) konnten ihn bewegen, dem Gange 
der Angelegenheiten nicht vorzugreifen. Die Regie⸗ 
rungsveraͤnderung zu Petersburg geſtaltete das Buͤnd⸗ 
niß mit Friedrich I. in Beobachtung ſtrenger Neu⸗ 
tralitaͤt um, und die erſte Zeit det neuen Herr—⸗ 
haft fhien dem König und der Nepublik eine guͤn⸗ 
flige Zukunft und die Aufhebung der Entwürfe zw 
verfündigen, deren Ausführung jedoch Katharinens 
Staatsklugheit nur auf) kurze Zeit hinaus ſchob 
Doch ruͤckten 15,000 Mann in Kurland ein, die 
Bemühungen Herzog Karls zu vereiteln; 2000 
Mann lagerten ſich bei Graudenz und die Kaiſerin 
fendete den Grafen Kaiſerling nach Warſchau. Ent⸗ 
weder Sie ſchrieb ſie dem Poniatowski, oder 
Ihren Vetter, Fuͤrſt Adam, wird der Herr von. 
Kaiſerling zum König’ mache Als ers darauf 
dieſenBrief ſeinem Oheim, Auguſt Czartoryski,⸗ 
zeigte, ſagte dieſer mit großer Ruhe: Wir ich 
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nicht: fo alt, möchte ich es felbft ſeyn.“ Ein trauri⸗ 
ger Beweis der tiefen. Herabfegung der Eöniglichen 
Würde: Fürft Adam hingegen trug Bedenken fei- 
nem Vater in den Weg zu treten, und Ponia⸗ 
towski, um ihn. an Großmuth nicht nachzuftehn, 
forderte wechſelsweis Oheim und Vetter. auf, das 
Gebotene anzunehmen, und erklärte, er begnüge 
ſich mit der Stelle eines Botfchafters in Petersburg. 
Man darf billig an der Aufrichtigkeit diefer Ent—⸗ 
fagung zweifeln; er verlieh Warſchau und oft hörte 
man ihn zu Bialyſtock in dem Schloffe feiner Schwe⸗ 
ſter Branida fagen: Es zieme nicht, ſich von An= 
dern tragen zu laffen wenn man felbft Füße habe 
zum Stehn. Der franzöfifche Gefandte, Baron 
von DBreteuil, errieth die Deutung diefer Worte 
und nannte unverzüglich dem Hofe zu Verſailles 
den. künftigen König von Polen. Der Großfanz- 
ler von Litthauen, Michael Czartoryski, dem es 
gleichgültig war, welcher feiner Neffen vegiere, ſei⸗ 
nes. Einfluffes auf. beide gleich gewiß, meinte, es 
ſey am. räthlichften, die Zeit zu benugen, und ents 
warf eine Staatsummälzung, welche, wäre fie zu 
Stande gekommen, die Abfichten der Kaiferin ver- 
eitelt und Polens Wiedergeburt befördert haben 
würde. Die Annäherungen des warfchauer Hofes 
wurden zu Petersburg nicht günftiger aufgenom= 
men ald unter Peter III. gefchehen war, und als 
Auguft III. einen hohen Kronbeamten dahin fchickte, 
ward diefe Achtungsbezeigung durch ein Schreiben . 
erwiebert, in welchem der Vater aufgeforbert ward 
das Fürftentbum des Sohnes dem alten Biron 
zuruͤckzugeben; gleich darauf befegten die ruffifchen 
Kriegsvölker Mitau, wohin Prinz Karl nach Pe: 
ters Tode zuruͤckgekehrt war; er war Zeuge ber 
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Feierlichkeiten die. man zum. Empfänge feines Geg⸗ 
ners vorbereitete, und fein Vater und Lehnsherr, 
den er. um Hülfe anfprach, warb auf dem Reiches 
tage durch die Czartoryski gehindert, fie ihm zu ge— 
währen. Diefer Reichötag drohte mit gewaltſamen 
Auftritten; die Partei'der Czartoryski hatte: beſchloſ⸗ 
fen, ven Minifter durch Ausftoßung feines Sohnes’ zw’ 
Eränken; der Fuͤrſt Radziwill im Gegentheil erbot 
ſich, den’ Eöniglichen Anhang mit: gewaffneter Hand‘ 
zu unterflügen;: der alte Malachowski fprach ver⸗ 
geblich zur Suͤhne und’ ſchlug vor, einen Marſchall 
zu ernennen, mit ber gerechten Erwartung daß die‘ 
Wahl auf ihn fallen-werde, doch mehrere Abgeord⸗ 
nete des Adels, unter ihnen: auch Poniatowelt, Wis 
derfegten: fich: ihm und ſtrebten die Reichsverſamm⸗ 
lung noch vor ihrer Eroͤffnung zu zerreißen, viele‘ 
erſchienen mit verborgenen Waffen in dem Saale 
der Ritterſchaft und dieſe zerfiel in zwei Parteien, 
die. Eine: dev Czartoryski oder des Poniatowsti, die 
Andere des Radziwill. Beide uͤberhaͤuften ſich mit 
Schimpf und die weniger zahlreiche Faktion der 
Gzartoryski, welche indeß ber entgegengeſetzten an 
Klugheit und Beharrlichkeit uͤberlegen war, ertheilte 
dem Fuͤrſten, Wojewoden von Wilno, deſſen Erziehung 

in hohem: Grade 'vernachlaffigt worden, und feine‘ 
Anhänger den Spottnamen-ber Haydamalen. Der 
ruffifhe Gefandte Kaiferling, ehemals ein lieflaͤn⸗ 
bifcher Prediger und Freund des; Biron, that alles: 
mögliche die Beftrebungen ber: Eöniglichen Partei; 
zum VBortheil des Prinzen Karl, zu bereiten. Er: 
warb dem beffern Theil der polnifchen Nation:ver= 

daͤchtig und verhaßt, und erhielt eines Abends hand⸗ 
greifliche Beweiſe dieſer Gefinnung. Auf’ feiner 
Durchreife zu Mitau hatte er aus Freundſchaft für 
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Biron, und auch’wohl: um die Summen zu fichern 
die ihm dieſer ſchuldig war, verfucht, den Prinzen 
Karl zur Entfagung zu bewegen, doch war fein Bes 
ſtreben an der Standhaftigkeit des ungluͤcklichen 
Fuͤrſten geſcheitert, der in ſeiner eignen Hauptſtadt 
belagert, die täglichen Beduͤrfniſſe welche feine Un: 
terthanen ihm: zu verfagen ‚gezwungen waren, nur 
ing Geheim durch feine Freunde erhielt. Wergeb- 
lich wiederholte Katharina ihre drohende Auffor- 
derung; Herzog. Karl erwieberte: er habe von Nies 
- mand. Befehle zu empfangen. als von feinem Va⸗ 
ter und Souverain. Biron: erfchien nun felbft in 
Kurland und forderte in einem; Manifeft die Stände 
auf, fi ihm: zu unterwerfen Herzog Karl theilte 
bem König diefes Ereigniß mit und diefer, im. Vers 
ein: mit der: Republik, ſchickte zwei Senatoren ab, 
um ihm in dieſer bebrängten Lage mit ihrem Rath 
beizuſtehen. An der Grenze wollten die Ruſſen ſie 
an der Fortſetzung ihrer Reiſe hindern, mit der Er⸗ 
klaͤrung, die: Kaiferin ‚werde nie geftatten, daß der 
fächfifche Prinz Kurland beſaͤße; die Senatoren ver- 
fiherten jeboch barauf: es ſtehe ihr nicht: zu irgend: 
eine Verfügung in. einem Lande: zu treffen, das ber 
Krone Polen unterthan: fen, und: begaben- fich: im 
das Schloß. Man wollte drauf dem Prinzen mit 
neuen Drohungen zwingen, daß er ſich entfer= 
ne; Karl feste ihnen Stolz und Standhaftigkeit 
entgegen. Er mußte fehen, daß fein: unwuͤr—⸗ 
diger Nebenbuhler, der: aus der Hefe des’ Volks 
fi) emporgeſchwungen hatte, der ſelbſt auf 
dem Gipfel des Gluͤcks noch beſchimpft und 
mit entehrenden Strafen belegt worden war, ei⸗ 
nige Häufer . in: der Nähe: feines Pallaſtes bezog, 

und. bie Proflamation des: rechtmäßigen. Sürften 
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durch Henkershand abreißen lief. 40 polnifche 
Edelleute drangen durch bie ruffifhen Wachen zu 
dem Herzog ein, und erboten ſich im feiner Ver— 
theibigung zu fterben, doch Eonnte ihre rühmliche 
Aufopferung ihm die Rechte nicht erhalten welche 
die Uebermacht ihm zu entreißen befchloffen hatte. 
Das Schicfal feines Sohnes hatte den nachtheilig- 
ften Einfluß auf des Königs Gefundheitz die Auf- 
träge Katharinens, welche Kaiferling mit übermü- 
thiger Schonungstofigkeit an ihn und die Republik 
gelangen ließ, trafen ihn ind innerſte Gemüth, und 
als die Senatoren zufammen berufen wurben, über 
die Lage der Dinge zu berathfchlagen, war er un= 
fähig ohne Huͤlfe der Umftehenden feinen Plag auf 
dem Throne einzunehmen. SKaiferling trug jetzt 
feine Forderung in offner Verfammlung vor und 
drohte mit dem Erxfcheinen einer ruſſiſchen Armee. 
Die meiften der 60 anmefenden Senatoren verwar⸗ 
fen mit Verachtung die Anfprüche des Biron, ber 
nach der fhimpflichen Strafe, die er unter der Re⸗ 
gierung der Kaiſerin Eliſabeth erlitten, als bürger- 
lich todt anzufehen fen, und bie Andern antworte 
‚ten mit großem Ungeflüm, ald ber Fuͤrſt Michael 
Czartoryski fich erhob, und den König in einer 
ehrerbietigen doch nachbrudvollen Rede ermahnte, 
daß er die Sorge für das Wohl feines Sohnes, 
deffen Recht auf das Herzogthum er läugnete, dem. 
Beften des Ganzen. aufopfern möge. Nachdem 
er gefprochen, verließ er mit 12 Senatoren den 
Saal. Die Zurädgebliebenen faßten einen Beſchluß 
ab, der den Prinzen und die bei ihm fich befinden- 
den beiden Senatoren ermächtigte, in ihrem Wider: 
ftand zu beharren. Während der Fürft Radziwill 
mit alfer Gewaltthätigkeit eines vedlichen, doch durch 
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Kiugheit wenig geleiteten Eifers die Eönigliche Partei 
vertheidigte, fuchte Poniatowski den Hof zu Peters: 
burg zur bis jegt nur angedrohten Annäherung eis 
nes Kriegäheeres zu bewegen, als der Friede von 
Hubertöburg dem gefränften Monarchen die Rüd: 
Eehr in feine Erbſtaaten vergönnte. Er verließ ein 
Reich, wo er fieben Jahre hindurch alle Uebel ers 
duldet hatte, die Raͤnkeſucht und ungebänbigter 
Troß über dem Haupte eines Fürften anzuhäufen 
vermögen. Seine Abreife den Zöften April 1763 
gab die Lofung zu noch größerm Unheil. Preußifche 
Zruppenabtheilungen durchzogen Srofipolen und das 
Eönigliche Preußen; das ruffifche Heer erfchien wirk⸗ 
lich, und. behandelte die Landfchaften die es auf: 
nehmen mußten, gleich feindlichem Gebiet, und die 
Klagen die am Hofe zu Dresden ertönten, blieben 
ohne Wirkung, da des Könige Gefundheitszuftand 
immer bedenklicher ward, und der Graf Brühl un: 
zufrieden mit den Polen, jede fernere Einmifchung 
in ihre Angelegenheiten verweigerte. Der größte 
Theil des polnifchen Adels fah das Verfahren des 
Fürften Czartoryski mit lautem Mißfallen und ver: 
fammelte fi in großer Anzahl zu Bialyſtok, dem 
Sie des Großfeldheren Branidi, der des Stanis- 
law Schwager, aber Eeinesweges mit ihm einver: 
ftanden war. Sie fendeten den General Mokro⸗ 
nowski ab, um mit Kaiferling zu unterhandeln. 
Die Vorſtellungen bes redlihen Vaterlandsfteun⸗ 
des blieben fruchtlos, und man befchloß, der Groß: 
feldherr felbft folle auf augenblickliche Entfernung 
ber Ruffen dringen. Kerim Gheray, der Tatar⸗Chan, 
drohte dem General der Kafferin mit einem Beſuch 
an der Spige von 100,000 Ranzen, wenn er wage 
eine einzige Hütte in Polen zu berühren, auch Fried⸗ 
IV, 4 
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rich II. fand rathfam, die allzufchnellen Fortſchritte 
Katharinens zu bemmen, und. fo ward die Repu— 
blik zufrieden geftellt. Poniatowsfi machte dem rufz 
fifhen Gefandten heftige Vorwürfe über feine Nach— 
giebigkeit und verließ ihn weinend: Der Großfeld⸗ 
herr, als er Warſchau verließ, bemerkte ſeinen 
Schwager unter den polniſchen Herren, die ihn 
zu Pferde geleiteten, er erſuchte ihn in ſeinen Was 
gen zu fleigen und ftellte ihm ernftlich die Folgen 
vor, welche fein Ehrgeig fir das Vaterland haben 
werde. Da nun Poniatowski hierauf Feine Ants 
wort: hatte, als neue Zhränen und abgebrochene 
unbedeutende Worte, ließ er ihn ausfleigen, und 
er hat ihn nie wieder gefehen. Die Czartoryski 
in ihrem unverföhnlichen Haß gegen den Grafen 
Brühl trachteten danach, fein und feiner Familie 
Anfehn auf immer in Polen zu vernichten, doch 
der Wojewode von Kijow, Potodi, deffen Tochter 
dem Sohne des Minifters vermählt war, verſam⸗ 
melte zur Vertheidigung der koͤniglichen Partei 
15,000 Edelleute zu Petrifau. Während dem 
ftarb der König am GHten October zu Dresden an 
einem Anfall des Podagra, das fich auf die Bruft 
geworfen hatte. | e 

Auguft IH. hatte fein 67ftes Lebensjahr bis 
auf zwei Tage erreicht, als ihn der Zod abrirf. 
Die rein menfchlihen Eigenfchaften der Güte, Aufs 
richtigkeit, Frömmigkeit und Mitdthätigkeit zierten 
das Gemüth diefes Fürften. Sein Aeußeres war 
vortheilhaft und ehrfurcytgebietend. Die Jagd war 
fein Lieblingsvergnügen und die Denkmäler erlegter 
Hirſche erinnern in den fächfifchen Forften an feine 
Zeit. Obgleich er nicht die Feldhermgaben feines 
Vaters geerbt hatte, fo befaß er. doch in jungen 
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Sahren gleich ihm eine große Fertigkeit in allen 
ritterfichen‘ Webungen und den Gefhmad an den 
Künften hatte er mit Auguft UI. gemein. Die fa 
tholifche Kirche, - die Gallerie der Gemälde, die 
Malerſchule, die Errichtung der Oper, in der. die 
beften Künftler. der. Zeit die Dichtungen des Mes 
taftafio begleiteten und vieles andere. der Art find 
Scöpfungen feines Kunftfinned. Der. fächfifche 
Pallaſt und der Pallaft des Grafen von Brühl 
zu Warfchau, der erfte einfach und’ beinah dem 
Range feines Bewohners unangemeffen, der zweite 
ausgefhmüdt mit allem Prunfe der Baukunft, 
deuten dem heutigen. Bewohner: von Warfchau nod) 
an, daß Auguft III. die Prachtliebe feines Vor⸗ 
gängers.nicht theilte, und fith begnügend 'mit we⸗ 
niger glänzenden Luftbarkeiten feinem Minifter das 
überlaffen hatte, was man Nepräfentation nennt. 
Graf Bruͤhl befaß außer feinen vielen Chrenämtern 
in Sachfen noch in Polen die Würde eines Ges 
neralfeldzeugmeifters der Krone und. mehrere Sta> 
xofteten. Beides fiel nach feinem Zode, der 23 
Tage .nac dem feines Deren erfolgte, auf feinen 
fhon erwähnten Sohn Heinrich. Auguft UL ift 
zu Dresden begraben. Die Dankbarkeit der Stadt 
Danzig errichtete feine Bildfaule in dem Gebäude 
welches man ben Artus= Hof nennt. . Er hinterließ 
von feiner Gemahlin, Maria Sofepha von Defter- 
zeich (die.das Fräufeinftife zu Marieville in Warfchau 
gründete, welches .erft jegt aus dieſem Gebäude ent- 
fernt: worben ft) fünf Söhne: und fünf Töchter. 
Friedrich Chriſtian, geftorben in dem nämlichen 
Sahre 1763, war fein Nachfolger in.der Kurz 
Xavier, nachmals Adminiſtrator des Kurfuͤrſten⸗ 
thums; Karl, Herzog von Kurland; ‚Albert, Der 
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zog zu Teſchen, beffen Gemahlin, die Erzherzogin 
Chriftine, geraume Zeit Statthalterin der Nieder: 
fande war; und Clemens Wenzeslaus, Erzbiſchof 
und. Kurfürft von Trier. Maria Iofepha war 
dem Dauphin vermählt, der vor feinem Water, 
Ludwig XV. farb, und fie warb Mutter des uns 
gluͤcklichen Ludwig XVI. und der Könige Lud— 
wig XVIII. und Karl X.; Maria Anna war mit 
dem Kurfuͤrſt von Baiern, Marimilian Joſeph, 
verbunden, nach deſſen Tode 1777 die Chur an 
die Linie Sulzbach fiel; Maria, die Gemahlin 
Karl III. von Spanien; Elifabeth und Kunegunde 
blieben unvermählt: die zulegt genannte ehemals 
Fürftin Aebtiffin zu Effen und Thorn flarb im 
Sahre 1826, des alten Polens legte Eönigliche 
Prinzefiin. | | | Ä 

| Thronerledigung. 


Waͤhrend Rußland, ohne ſich uͤber die Perſon 
Öffentlich zu erklaͤren, durch feinen Gefandten Kai— 
ferling dem Senat feine Abficht eröffnete, daß Fein 
Anderer als ein geborner Pole, König werden folle, 
und es ungewiß blieb ob Stanislaw Poniatowski, 
der ohne Zuruͤckhaltung feine Hoffnungen Eund gab, 
ober der befcheidenere Adam Gzartoryski der Mann 
ihrer Wahl fey (denn der Water des Lestern hatte 
feinen vorübergehenden Wünfchen entfagt) ; während 
ber Großkanzler von Litthauen, Michael Czarto⸗ 
ryski, fich bemühte, unter Rußlands Einfluß, doch 
gegen deffen Willen die anacchifche Verwirrung feis 
ned Vaterlandes durch die Aufftellung einer beftimm- 
ten Regierungsform zu beendigen, zeigten fich zwei 
Bewerber um die Königswürbe. Der Eine, Fried⸗ 
eich Chriſtian, Kurfürft von Sachfen, bes verſtor⸗ 
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benen: Könige Sohn, zählte viele Anhänger In ben 
weftlichen Wojewodfchaften, und.diemehr als 6Ojäh- 
ige. Regierung feines Hauſes, erwarb ihm bie 
Stimmen derer, welche der Vortheile gedachten, 
bie: zur Zeit der Jagiellonen eine ununterbrochene 
Megentenfolge dem Staate gewährt hatte. De 
größte: Theil derer die dee Anficht Rußlands, ein \ 
Mitbuͤrger folle regieren, beipflichteten, gedachten 
dabei keinesweges des Poniatowski, deffen Herkunft 
ihnen nicht geeignet fchien, feine Entwürfe zu rechte 
fertigen, und richteten ihre Augen auf ben Großs 
feldheren Branidi,. der fhon als Privatmann eis 
nen beinah Föniglichen Hof hielt, und durch 
Tapferkeit, Entfchloffenheit und Vaterlandsliebe 
ihr Bertvauen vechtfertigte. Man forderte ihn 
auf. ſich in die Hauptſtadt zu begeben, und die 
Edelſien -umd Mächtigften des Reiches gefellten 
ſich zu ihm, feinen Einzug. zu, verherrlichen; Doch 
fühlte. der Feldherr daß bei der Lage der Sa: 
chen nicht der Wunſch der Nation allein ihn 
auf den Thron heben koͤnne, und er bewarb ſich 
um bie Unterſtuͤtzung des Hofes zu Verſailles. 

Unterdeſſen hoͤrte Kaiſerling nicht auf mit vieler 
Ruhe zu verſichern; alle dieſe Beſtrebungen ſeyen 
umuͤtz, und fo viel er wiſſe, werde niemand ans 
ders König, als Poniatowski. Diefe Mittheis 
lung ward fehr ungünftig von denen aufgenommen, 
bie fich erinnerten daß fein Großvater Pächter eis 
niger Morgen Landes gewefen, und daß ex felbft 
nichts gethan um durch eignes Verdienft w Geb: 
tee feinee Geburt zu befchönigen. Es mangelte 
indeß nicht am folchen, bie der MWeiffagung des 
ruſſiſchen Sefandten glaubten und ſich dem Sta: 
nislaw und den Czartoryski anſchloſſen, denen er 
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die Sorge für fen Gluͤck Fingich aͤnzuvertrauen 
das Anſehn haben wollte. Doch ſah Fuͤrſt Auguſt 
nur mit Widerwillen die Zuruͤckfetzung ſeines Soh⸗ 
nes, welcher den Geruͤchten vertrauend, die ſeinem 
Better Katharinens Hand und die ruſſiſche Kaiſer⸗ 
krone zuſprachen, Scheu trug, einem fo wichtigen 
Ereigniß Hinderlich zu ſeyn. Man fagt, er habe 
fein Opfer fpäter bereut. Michael Oginstt, Schwle⸗ 
gerfohn des Fürften Michael; erregte jetzt die Auf! 
merkſamkeit der Polen. Unermeßlich veich, verwen⸗ 
bete er feine Schäge nicht zu wuͤſter Schwelge⸗ 
rei, ſondern zu großartigen, gemeinnuͤtzigen Unterneh⸗ 
mungen; er beſchaͤftigte ſich mit der Leitung eines Ka⸗ 
nals, der das baltiſche Meer mit dem Pontus Euxi- 
nus verbinden ſollte, und gedachte ſeinen Wohnſitz 
in mehr als fuͤrſtlicher Pracht am Ufer deſſelben zu 
erbauen, Schon von früher Jugend auf beſtand eis 
ne gewiſſe Nebenbuhlerſchaft in Talent und Annehm⸗ 
lichkeit zwiſchen ihm und Pi niatowski bie ſich anfangs 
nur auf: geringfügige Dinge bezog. Det Großkanzler 
war dem vorzuͤglichern Oginski geneigter als dem Soh⸗ 
ne feiner Schweſter. Man verſicherte aus Petersburg; 
Biefelben Urfachen, welche Jenem die Gunſt der Kal: 
ferin erworben, koͤnnten bei feiner Erſcheinung and) 
ihm nuͤtzlich werden; der Freihere von Often; diinifcher 
Gefandter zu Warfchau verbuͤrgte ihm die Wahtfcheins 
lichkeit des Erfolgs, und behauptete in allen geſell⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen, Fuͤrſt Auguſt ſey zu alt, Adam 
zu jung, Poniatowski zu arm, zu wenig geliebt 
und zu geringer Herkunft und kein anderer als 
Oginski wahlfaͤhig. Dieſer folgte den etregten Hoff: 
nungen und eilte nach Petersburg, wo er auch auf 
eine Art aufgenommen ward, welche ſie zu beſtaͤtigen 
ſchien. Am 12. November 1763 erließ der Fuͤrſt 
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Primas, Wladyslaw Lubienski, ein: redlicher doch 
nicht mit gehöriger  Seftigkeit begabter Greis, als 
Zwifchenfönig das. Univerfale zur Ausichreibung des 
Zufammenherufungsreichstages; der Schagmeifter 
Weſſel trug derauf.an, feinen König zu wählen und 
eine völlig ariſtokratiſche Verfaſſung aufzuftellen, Ruß: 
lands Drohungen brachten ihn zum Schweigen und 
Kaijerling, im Verein mit Friedrichs Gefandten, er 
klaͤrte: ihre Mächte würden: feine Abänderung der 
Eonftitution geſtatten und drängen auf die Unver: 
teglichkeit der Mechte des: Adels (2). Katharina IL 
fing an ihre Abfichten für Poniatowski deutlicher 
zu erflären, und Gregor Orloff der ihn lieber als 
König zu Warfchau fah;denn:als Gefandten zu Pe⸗ 
tersburg, verfuchte nicht feiner Erhebung hinderlich 
zu. ſeyn; doch bezeugte er. öffentlich den. Vorzug 
welchen er Oginski ggb: Der Kniaz Repnin, des 
Minifters Panin Neffe, bekannt durch feinen Webers 
muth und eine ftürmifch verlebte Jugend, erſchien 
zu Warfchau um dem bejahrten Kaiferling zue 
Seite: zu ſtehen. Nicht wie dieſer fuchte er die 
Abfichten feiner Monarchin durch Andeutungen und 
geheime Drohworte und eben fo geheime Verſpre— 
chungen zu erreichen; er ſprach im Zone eines Ge⸗ 
bieters. Kaiferling hatte die Partei des Kurfürften 
durch nachtheilige Darftellungen dieſes Fürften. zu 
Ihwächen gefucht,. die er unter der Hand verbreis 
tete. Repnin brachte dem Poniatowsti* 100,000 
Dukaten, veranlaßte ihn ſich mit einem zahlreichen 
Gefolge zu umringen, und fagte laut, ed bürfe 
niemand an einen andern denken, ald an ihn. Das 
Mißvergnuͤgen gegen den Sünftling ward allgemein, 
und Poniatowski felbft war genöthigt die Kaiferin 
zur Ruͤckkehr zu der Weiſe des Kaiferling zu bewe⸗ 
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gen. - Frankreich und Defterreich hielten es fuͤr un⸗ 
möglich daß es wirklich die Abſicht Katharinens 
ſey, dem die Krone aufzuſetzen, welchen ſo viele 
Ruͤckſichten alle Bewerbung um dleſelbe unterfag- 
ten. Der Hof zu Wien ermunterte den Kurfuͤr— 
ſten, die Beſtrebungen zu erneuern, die ihn die 
Erklaͤrung, welche von Petersburg ausgegangen, auf⸗ 
geben laffen. Der öfterreichiiche. Geſandte bei der 
Republik erklärte die Gefinnungen der Kaiferin Mas 
ia Therefia mit Nachdruck und ward von dem Gras’ 
fen von Broglie unterftüst: Der Großfeldherr ftand 
von feinen Entwürfen auf den Thron zuruͤck, ſich 
mit dem Ruhm begnuͤgend ihn: Eünftig. zu vertheiz 
digen. Oeſterreichs und Frankreichs entfcheidende® 
Verfahren, die: Zuneigung der weftlichen Wo— 
jewodfchaften gegen Friedrich Chriftian begannen 
dev Ruſſiſch-Czartoryskiſchen Partei das Gegens 
gewicht zu halten, als der Kurfürft plöglich am 17ten 
December 1763 im Alſten Jahre ſtarb. "Die 
Minderjährigkeit feines Nachfolgers geftattete nicht 
an die Erwaͤhlung deffelben zu denken, und die 
dem füchfifchen Haufe befreundeten Höfe waren 
ungewiß, welchem feiner Oheime die Anfprüche des 
Bruders auf Polen übertragen werden follten: Als 
man den Zod Friedrich Chriftians erfahren, ſam⸗ 
melte ſich die Nitterfchaft um den Großfeldheren; 
entfchloffen, fi mit dem Fürften Radziwill zu vers 
einigen, ein Heer zu bilden, das ſich der Erhebung 
des Poniatowski und den Unterdrlidftungs- Planen 
Rußlands widerſetzen folle, und: Branidi trat dem 
Vorhaben bei, die Entfcheidung der Höfe von Wien; 
Derfailles und Madrid zu erwarten, und denjeni⸗ 
gen unter den Prinzen Auguft DIL für ihren Herrn 
zu erkennen, den fie beftimmen würden. Friedrich Il. 
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hatte indeß in feiner. Einſamkeit zu Sansſouci das 
Rreiben der Republik nicht: aus den Augen verlo: 
ven, und feit dem. Tode König Augufts ſah man 
ihn im: Stillen: feine Regimenter und Artillerie in 
Kriegsftand ſetzen, ohne daß er. die Abficht ſolcher 
Nüftungen kund werden.dieß:. Die Kurfürftin Mas 
via Antonia, :eine, Enkelin Johannes IH. Sobiesfi, 
hatte verficcht, ihn. für. die Abſichten des Haufes 
ihres Gemahls zu gewinnen, doch von ihm Feine 
andere: Antwort. ‚erhalten: ald: die. Koͤnigswahl in 
Molen fey. nicht für ihn, fondern einzig für Ruß⸗ 
land. von Wichtigkeit Während dem’ fchloß er am 
Ziften März 1764 einen: Vertrag mit Katharis 
nen H., dem, wie immer, "die: Vertheidigung der 
polniſchen Natiönalvechte: zum runde lag, welche 
freifich ‚dies Abſichten beider Mächte‘ mehr beguͤn⸗ 
ſtigten, als .es eine weife Befchränkung derfelben 
gethan: haben würde, Als auf das Schreiben des 
Primas bie Kreistage begannen, ermahnte der Groß: 
feldhere den Adel im ganzen Weich zur Einigkeit, 
welche allein die Gefahren ableiten koͤnnte, mit bes 
nen fremder Ehrgeiz. das. Vaterland bedrohe; feine 
Motte blieben. nicht ohne Wirkung und nur der 
Warſchauer Kreis‘ zeigte feine verfchiedenen Ges 
finnurigen durch die Wahl des Poniatomsfi zu feis 
nem Abgeordrieten zum Reichötage. In Litthauen 
erregte die Wahl ders Deputicten einen heftigen 
Streit zwiſchen dem Fürften Radziwill und den 
beiden Maſſalski, der Eine Großfeloherr des Groß: 
fuͤrſtenthums, dee. Andere. Bifchof von Wilno. In 
Preußen verſuchte ein Bruder ded Stanislaw bie 
Berfammiung: bed Adels zu leiten; doch da 2000 
Ruſſen ſich zu Graudenz befanden, bot jeder Edel: 
mann ein zahlreiches Gefolge auf, und es verei- 





58 


— — 


higten ſich 6000 Polen in dieſer Stäbe. Man 
hoffte auf thätige Unterftügung vom Frankreich. und 
der Kaiferin Königin. Der General: Poniatoweti 
ließ die Ruſſen in Graudenz. einruͤcken und der 
Kreistag, empört durch. das widerrechtliche Verfah⸗ 
ren, ging auseinander, da 40,000: Preußen fich 
der Grenze. näherten. Der Großfeldherr begab fich 
nach Warſchau mit einer anfehmlichen: Begleitung 
von Tataren und anderer Bewaffneter; bei ihm 
war feine Gemahlin, die im ihrer: bedenklichen Stel 
lung zwifchen Gemahl und Bruder, fi immer 
tadellos bezeigt hat. Der Fürft Primas ordnete 
zwei Senatoren an ihn ab, um ihn zu bewegen 
fein Gefolge zu entlaffen wie man. auch von den 
Czartoryski verlangt hatte; Branicki erwiederte: von 
jeher hätten die Feldherren, während. der Thron. les 
dig geweſen, ihre Leibwacht verſtaͤrkt ohne daß ihre 
Mitbuͤrger daraus Argwohn geſchoͤpft hatten, am 
allerwenigſten ſey jemals ein! fremder Miniſter ‚bes 
fugt gemwefen, fich daruͤber zu dußern.- Dann fragte 
er mit Unmuth .ob ed wahr ſey, daß auch andere 
mit bewaffneten Leuten angelangt feyen und auss 
ländifche Soldaten ſich in der Näherbefänden? Man 
konnte es nicht laͤugnen. In diefem. Fall, erwie⸗ 
derte Branickt, weiß id) was miröbliegt; — Und: fo 
509 er in die Hauptſtadt ein, wo er überall die Zeis 
chen des Schredend "und. der. Furcht wahrnahm 
Zruppen aller Urt, europäifchen: und afintifchen Ur⸗ 
fprungs uͤberſchwemmten die Straßen von Warfchau, 
unddie Herren und Bruͤder wie Senatoren und: Adel 
fid) nannten, ruͤſteten fich, ihre Meinungen mit dem 
Säbel inder Handgegen einander zuhehaupten. Auch 
der Fürft Radziwill erſchien mit 600 Mann; eine 
größere Abtheilung feiner Leuteblieb in geringer Ent: 
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fernung zuruͤck. So ward der Zuſammenberufungs⸗ 
reichstag am 7ten Mai-1764 vorbereitet. Seit 
dem Tode des Kurfuͤrſten Friedrich Chriſtian war 
kein Bewerber zu der entwuͤrdigten Krone aufge⸗ 
treten, nur Stanislaw Lubomirski, Untertruchſeß 
der Krone, ſagte nach einem Mittagsmahl bei dem 
Primas zu demſelben: da die auslaͤndiſchen Hoͤfe 
nun einmal einen Eingebornen zum Koͤnig machen 
wollen, ſey er ſo gut als ein Anderer, und er 
habe wohl Luſt dazu. — Die Luſt, antwortete 
ber Erzbiſchof — die Luft ſteht jedem frei. Als 
der Primas fich weigerte, den Senat vorläufig zu 
verfammmeln, kamen 15 Senatoren ohne ihn zu 
—— in ſeinem eignen Pallaſt zuſammen; ſie 

ellten den verbuͤndeten Höfen die Lage der Repu⸗ 
blik und die Nothwendigkeit vor, ſich auf irgend 
eine Art zu helfen, und befahlen: der Kronarmee, 
welche damals: freilich nicht‘ zahlteich war, gegen 
die Hauptftadt zu ruͤcken. 50,000 Dufaten, die 
der Adminiftrator von Churfachfen ‚fendete, erhob 
bie Hoffnungen: der ‚Gegner Rußlande ein wenig. 
Branicki erklaͤrte ſich Öffentlich fuͤr die fächfifche 
Partei, und ſchwor, er wolle den Thron nicht bes 
ſitzen aber ihn vertheidigen mit Blut und: Leben, 
Diefe Summe: aber und eine zweite tar alles was 
man erhielt. : Am 7. Mat erfüllten die ruffifchen 
Soldaten die Stadt; eine Kompagnie ‚begleitete 
Poniatowski als Leibwacht, die Czartoryski erſchie⸗ 
nen mit einem Gefolge von 2000 M. Die Trup— 
pen drangen in das Schloß, in die Säle det Sena⸗ 
toren und der Nitterfchaft, fie beſetzten die Thüren 
und nahmen die Gallerie‘ der Zufchauer, fogar 
die Sitze der Abgeordneten en. Der General 
Mokronowski verfügte ſich In das Archiv, ließ ein 
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Manifeft ‘eintragen, bas alles "Für ungültig erz 
klaͤrte, was unter dem Einfluß. fremder Gewalt⸗ 
 thätigkeit vorgenommen werde, und draͤngte ſich 
dann noch einmal durch die. Wachen, den alten 
Grafen Malachowski in den Ritterſaal zu begleis 
ten. Zur ſelben Zeit ritt ein Abgeſchickter des 
Tatar-⸗Chans durch die Straßen, laute Dros 
hungen ausſtoßend im Namen ſeines Herrn und 
verſichernd, dieſer habe 100,000 Mann und mehr, 
bereit die Republik von ihren Bedraͤngniſſen zu 
befreien. — Nach einigem Zoͤgern erſchien mit 
Mokronowski der Reichſtagmarſchall Malachowski. 
Der Greis warf einen Blick auf die Ruſſen, und 
trat dann in die Mitte ſeiner Bruͤder, den Stab 
umgekehrt in der Hand haltend. Mokronowski 
begab ſich zu ſeinem Sitz und nahm das Wort, 
ihn auffordernd: in der geſetzwidrigen Gegenwart 
fremder Soldaten: den Marſchallſtab nicht: zu er= 
heben; Die Ruffen und die Leute der Czartoryski 
flürzten mit gezuͤcktem Saͤbel auf ihn zu. "Ein 
Gerücht verbreitete fich in der Stadt, der Gene- 
ral ſey ermordet, und drang in den Pallaft- des 
Feldherrn. Radziwill ergriff feine Waffen um ihn 
zu. retten: oder zu rächen, da umfchlang die Gräfin 
Branida feine Knie, ihn beſchwoͤrend die Flamme 
bes Buͤrgerkrieges nicht zu entzuͤnden; fie vergaß 
in dieſem Augenblick über der Gefahr des Vater: 
landes, die zärtliche Neigung, bie fie für. Mokro— 
nomwsfi ‚empfand. Die Thüren des Ritterſaales 
waren verfchloffen; Mokronowski der bebenklichen 
Lage in der er fich ‚befand, ungeachtet, zog den 
Säbel und warf den Rittern, an deren Mügen er 
Kokarden gewahrte, mit. Bitterkeit -vor, daß fie 
als Stellvertreter des: Vaterlandes durch eine. Li⸗ 
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verei ſich entehtten. Der bejahrte Malachowski 
immer noch ftehend, rief: Herren und Brüder, da 
die Freiheit verloren ift, fo nehme ich diefen Stab 
mit. mie, ben ich in folher Noth und Verwir⸗ 
rung nicht erheben kann. Bon allen Seiten fchrie 
man ihm zu: er folle ihn .erheben. Mokronowski 
ermahnte ihn abermals zum MWiderftand, und. wies 
derum flürzten die Söldner auf ihn zu, und auf 
den Gallerien fchlug man die Gewehre gegen ihn 
an. Die Häupter der Partei felbft baten- ihn zu 
wiberrufen, fie vermöchten. ihrer Leute nicht Meis 
fler zu werden, und er. werde fterben. Gut, 
fagte der General die. Arme ineinander fchlagend: 
So fchießt, dann fterbe ich doch für die Freiheit. 
Dann vief er: Nun raſch, macht dem ein Ende! 
Die Ruhe des edlen Ritters lähmte für einen 
Augenblid die Wuth feiner Widerfacher; man drang 
mit Ungeftüm in Malachowski den Neichdtag zu 
eröffnen, oder fein Amt niederzulegen. Eher till ich 
diefe Rechte verlieren, fprach der achtzigjährige Mar: 
fchall der Ritterfchaft — ehe fie dieſen Stab erhebt. 
Eine freie Nation hat mid) erwählt, eine freie Na⸗ 
tion nur Eann mid) entfegen! Laßt mich hinaus! 
— Man hielt ihn mit Gewalt, doch ſchien es felbft 
den Anführern der ruffifchen Faction allzuſchimpf⸗ 
lich, ſich durch den Mord eines Greifes zu enteh— 
ven, fie begünftigten feine Entfernung. Mokro: 
nowski der ihm folgte, warb nur durch die Geiftes: 
gegenwart eines Freundes gerettet, ber ihm unter 
einem andern Namen duch die Ruſſen Raum 
machte, die fih) am Eingang befanden. Die Nacht 
verfloß in banger Stille und geheimen Zurhftungen 
von beiden Seiten. Die Gzartorysfi ließen dem 
Helbenmuth des Mokronowski Gerechtigkeit wider: 
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fahren, indem fie ſich feierlich von allen bem’ los⸗ 
fagten was gegen feine Perfon unternommen wor 
den. Er begab fih zum ruſſiſchen Gefandten 
und forderte von ihm, daß er aufhöre, die, Ftei⸗ 
heit der Ritterſchaft zu beeintraͤchtigen, dann ging 
er ohne Begleitung in das feindliche Lager, dem 
Fuͤrſten Repnin dieſelbe Erklaͤrung zu thun. Man 
kam uͤberein, die Truppen beiderſeits von der 
Hauptſtadt zu entfernen; als fie ſich begegne- 
ten, erwies Feine Partei der. andern Eriegerifche 
Ehrenbezeigung. In feinem Lager, unfern Wars 
fhau, gelangte an den Feldherrn ein Schreiben 
von Friedrich IL, das ihn zur Mäßigung ermahnte. 
— Maͤßigung in gerechter Nothwehr gegen Uns 
terdruͤcker, erwiederte Branidi, ift von dem Hoch⸗ 
verrath wenig ‚unterfhieden. Das erſte Verbre— 
chen eines Republikaners ift die Freiheit feiner 
Nation anzutajten, zu dulden, daß andere es thun, 
das. Zweite. — Man legte den. wenigen noch 
anmwefinden Deputicten eine Anklage gegen den 
Großfeldherrn vor, und forderte feine Entſetzung; 
ein trauriges Neigen des Hauptes von Seiten der 
Bedrängten galt für Zuftimmung, und Branicki 
wurde feiner Würde für verluſtig erklärt, welche 
Auguſt Czartoryski ertheilt ward. : Darauf ver: 
ließen die Soldaten Rußlands und ber Faction die 
Umgegend von Warfchau, und dieſes Schattens 
bild eines Neichstags trat der Confoͤderation von 
Wilno bei, welche ſich am Sten April gegen den 
Fürften Radziwill gebildet hatte, ihn feiner. Guͤter 
zu bevauben. . Die Nuffen unter Repnin und die 
Truppen ber Partei unter Branedi, griffen bei Sans 
domirz den Feldheren an. Branecki war ein. Edel⸗ 
mann geringer Klaſſe, welcher zur Zeit.in. Peters; 
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burg. mit: Poniatowski in Verbindung geftanden 
hatte, und ſich mit dem Amt eines. Vertrauten 
begnuͤgte, da es ihm nicht gelang fein Nebenbuh⸗ 
ler zu werden. Er verwandelte fpäter das „e“ 
feines Namens in ein „i“, um für einen Ver: 
wandten des Großfeldheren Branidi zu gelten, und 
ftieg darauf unter Rußlands Schuß zu den höchften 
Würden. Mokronowski vereinigte fich mit dem 
Feldheren, und fie ſchlugen die Nuffen und Koſaken. 
Von diefer Zeit an vermieden beide Theile offne 
Teindfeligkeiten, da Feine ber andern den Krieg 
wirklich zu erflären, rathfam fand. Die Verfuche, 
welche: die Schmwäger des alten Branidi machten, 
ihn zur Nachgiebigfeit zu bewegen, waren fo frucht- 
108 ald Friedrichs I, Ermahnungen. Karl Rabd- 
ziwill hatte in Biala 3000 Mann verfammelt, 
um fich dem Uriheil der Konföderation von Wilno 
zu widerfegen, das ihn und feine Freunde der 
Ehre und des Vermögens verluftig erklärte, und 
fie verbannte. Er bewarb fih um den Schuß 
des berliner Hofes, der bei der (fiehe oben Zohan: 
nes IL.) Vermählung einer. Radziwill mit dem 
Prinzen Karl Emil von Brandenburg. für die Be: 
fisungen ihres Gefchlechtes Gewähr gelciftet hatte. . 
- Die Antwort. enthielt eine Aufforderung ſich zu un: 
terwerfen. Er Üüberzog darauf die Güter der Czar⸗ 
toryski und fchlug bei Slonim die Ruffen. Gleich 
darauf indeffen ward er von der nahenden Uebermacht 
umringt, fein Fußvolk ergab fich, er floh mit 500 
Reitern nach der türfifchen Grenze, ſetzte ſchwimmend 
durch den Dnieftr und fuchte Schuß bei der Pforte. 
Die Czartoryski leiteten fortwährend den 
Meichdtag; fie beftrebten fich. Rußland und den 
eignen Anhängern „unbewußt,: die Mängel der 
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Verfaſſung zu berichtigen, und es ‚gelang ihnen 
den alten kraͤnklichen Kaiſerling durch Geſchenke 
und Schmeichelworte zu hintergehen. Repnin war 
zu unwiſſend, zu bemerken, daß die ſcheinbar eif⸗ 
vigften Anhänger feines Hofes darauf bedacht wa⸗ 
ren denſelben auf immer feines Einfluffes zu beraus 
ben, und die preußifchen Botſchafter folgten fort= 
während den Schritten der ruſſiſchen Sefandtfchaft. 
Der Großkanzler Michael befaß Geiftesftärke ges 
nug, die Verbefferungen, welche er im Auge hatte, 
bei fich feibft zw beginnen; er entfagte der unum⸗ 
fehränkten Ausübung feiner Rechte, und ließ ‚meh: 
were Mäthe ernennen, welche diefe mit ihm theils 
ten. Mit Vorficht, aber ftandhaft fchritt er zu der 
Abfchaffung anderer verderblichen Freiheiten, na⸗ 
mentlich des „liberum veto‘“, und verorbnete 
Kommiffionen für die verfchledenen Zweige der 
Staatsverwaltung, die bisher der Willkür der eins 
seinen Großwuͤrdentraͤger anheimgeftellt waren. Um 
Rußland ihre wahre Abficht zu verbergen, ſchienen 
die Czartoryski die griechifchen Chriften in Polen 
zu begünftigen, doch war es keinesweges ihre Meis 
nung, die abweichenden Religionsparteien zu un— 
terftügen, welche den Nachbarmächten bereits zw 
ſehr als Mittel und Vorwand gedient hatten, ſich 
in die Angelegenheiten der Republik zu drängen. 
„Auch erklärte fi die Reichsverſammlung ihren 
Wuͤnſchen gemäß, die Rechte der Diffidenten 
wurden noch mehr befchränkt, und wie man im⸗ 
mer zu weit zu gehen pflegte, wurben fie fogar 
"auf Eurze Zeit vom Belig der Starofteien ausge— 
fchloffen. Frankreich und Defterreic) widerfegten 
fich den Czartoryski, ihren alten Gegnern, was bie 
Thronbefteigung ' ihres. Verwandten betraf, doch 
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war ihr Einfluß denfelben zu bedeutend. Der 
Marquis von Paulmy erklärte, daß bei dem Zu: 
ftande, in dem fich die Republik befände, er ſich 
zurüdziehen muͤſſe. Der Primas fragte ihn dar: 
auf, ob er die Republik nicht anerfenne? — Ich 
erkenne die Republik als getheilt am, erwiederte 
Paulmy. — In diefem Fall, fprach der Prälat, 
müffen Sie anderwärts eine fuchen, die ihnen bes’ 
hagt, Sie und alle franzöfifche Minifter. Gehn 
Sie mit Gott, Herr Marquis von Paulmy. — 
Leben Sie wohl, Herr Erzbifchof von Gniezno — 
verfegte der Marquis, und verließ den Saal, den 
er al8 Großbotfchafter betreten, als Privatmann. 
Mokronowski hatte ſich entfchloffen, bei der 
Großmuth Friedrih IL. Rettung für fein. Vaters 
land zw ſuchen. Der König empfing. ihn guͤtig, 
verweigerte aber feine Vermittlung unter dem Vor⸗ 
wände, daß Defterreich der Republik 40,000 M. 
verſprochen habe, die Czartoryski zu bezwingen, 
und die Thronfolge dem Haufe Sachſen zu fichern, 
welches feinem Vortheil entgegen fey. Als der 
General Iäugnete, daß je eine Verhandlung mit 
der Kaiferin Königin ſtatt gefunden, und man nur 
Rußlands Unterdruͤckung entgegentreten wolle, meinte 
Ftiedtich: Dem Schwaͤchern ſtehe es zu nachzu⸗ 
geben. — Mokronowski erwiederte, daß eben 

dies der Grund ſey, warum die Republik auf 
feinen Beiſtand zähle. Warum wollen Eure Ma- 
jeftät, ſprach er, ftets da in untergeorbneter Rolle 
aufteeten, wo Sie mit leichter Mühe die erfte bes 
haupten könnten? Als Sie Frankreichs Verbündeter 
waren, ſah man Ihren Minifter dem Gefandten 
ſeines Hofes nächtreten, jest den ruffifchen. Ges 
nehmigen Sie; daß die Republik — Prinzen 
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Heinrich erwaͤhle. — Da verfeßte: der, König, 
nach einigem Bedenken: Mein Bruder will. nicht 
Eatholifch werden. — Mokronowski antwortete 
nur duch ein Lächeln. Nein, er will es nicht, 
antwortete Friedrich. eifriger, und ich, verbiete Ih 
nen, ihn zu fehn. — Darauf fchenkte der König, 
der Schilderung der Lage Polens, die Mokro— 
nowski mit Feuer entwarf, ‚viele Aufmerkfamkeit,. 
ließ ihn manches fhriftlich verzeichnen, fügte. ei⸗ 
nige Worte mit eigner Hand hinzu, und verſprach 
durch feinen Minifter auf die Wiederherftellung, 
der Ruhe hinarbeiten zu. laffen,. die ohnedem fein, 
einziger Zweck bei dem Buͤndniß mit dem Hofe. 
zu Petersburg gewefen fey. Dann fingte er, ob 
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wandter und, bucch feine etwas weltliche Le — 
nicht allzu ruͤhmlich bekannter Prieſter nach Dres⸗ 
ben, geeilt, um die Beſtrebungen ber polniſch⸗ ſaͤch⸗ 
ſiſchen Prinzen, aufzumuntern,,. und, verfprachs bie, 
lebhafteſte Unterftügung im Reiche, Die Antwort, 
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des Hofes warb durch die weiſe Mäßigung, bie 
ihn auszeichnete, beftimmt: Es fey unmöglich, lau⸗ 
tete fie, für jegt die Wahl des Poniatowski zu: 
verhindern; der Augenblick fey nicht mehr entfernt, 
wo die Nation eines folhen Könige uͤberdruͤßig 
ſeyn würde, und man bat ihn bis dahin feinen 
Eifer aufzufparen. Um eben diefe Zeit farb der 
von Kindheit auf gefangene Kaifer Iwan zu Schlüfs 
felburg eines gewaltſamen Zodes. 

Der Wahlreichdtag war ausgefchrieben, und 
obgleich mehr als die Hälfte der Nation ihe Miß⸗ 
vergnügen laut bezeugte, obgleich die Kaiferin, der 
die Beſtrebungen der Czartoryski, die ihr verhaßte 
Drbnung in Polen herzuftellen, nicht entgangen 
waren, ihrem Schügling minder Eräftig beiftand, 
fi) dem Oginski zuneigend: und ihre Miniſter 
darauf durch die Forderung, der Erwaͤhlte ſolle 
fi) nur mit einer Polin vermählen dürfen, treus 
lichſt vom König von Preußen, trotz feiner Vers 
fprehung unterftügt, neuen Anlaß zu zeitverfplit- 
ternden Erörterungen gaben, fo gelang es dennoch 
ben Gzartoryski alle Hinderniffe zu befiegen. Am 
Tten September 1764 ward: Stanislaw Ponias 
towski, zwar von einer wenig zahlreichen Verſamm⸗ 
lung, doc nach der hergebrachten Weife einftims 
mig zum König erwählte. Der Graf Kaiferling, 
der ihn auf den Thron erhoben, hatte nur nody 
Zeit, dem Reichstage eine Schrift vorlegen zu 
laffen, in welcher er die Zugenden des neuen Kö: 
nigs und feiner Monarchin Großmuth bis: in die 
Motten erhob; er flach an demfelben Tage. 


Stanislaw IL. Auguſt IV. 
geboren zu Wolczyn den 7. Januar 8732. Die 
5* 
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Kaiferin von Rußland hatte num erreicht, was fie 
begehrt, fie hatte den Polen einen König aufge— 
deungen; -alle Triebfebern der Staatskunft, alle 
Schreien der Uebermacht hatten ſich zu Stanis— 
law Poniatowski Erhebung vereinigt, und als das 
Merk vollendet war, ſchien es ihr nicht zu gefals 
fen. - Mit großer Kälte, beinahe mit Mißbehagen 
vernahm fie die Botfchaft der Wahl, die Oginski, 
vermuthlich mit nicht größerer Freude, überbrachte, 
fie erwiederte fie mit einem Eurzen Gluͤckwunſch, 
und verließ unverzüglic dad Gemach. Der. Groß 
ſultan, auf den Nachtheil, den die Unterjochung- 
Polens der Pforte bringen Eönnte, durch den Ta— 
tar = Chan Kerim Gheray in einer Unterredung 
aufmerkfam gemacht, welche diefer in Ungnabe ge= 
fallene Fürft mit ihm hatte, ließ Drohungen ent= 
fchlüpfen, die im Kabinet von Petersburg wieder 
halten. Stanislaw Auguft hatte den bedenflichen 
Preis einer Krone davon getragen, die er dem. 
lautausgefprochenen Willen feiner Mitbürger ent= 
gegen, auf das Haupt gefegt hatte, auf dem fie 
bald ſchwer genug laften follte, und felten hat ein: 
Fürft unter. mißlichern Umftänden den Thron be= 
fliegen. Er verdanfte ihn Verheißungen den Nach⸗ 
barmächten gegeben, die nicht allein hochverräther 
rifcher Natur, die Ehre der Nation und die eigne: 
‚ verlegten, die auch unter den Augen nicht mit Uns 
recht argmwöhnifcher Widerfacher ſchwer zu erfüllen 
waren; er erkannte das Unwuͤrdige feiner Lage, 
und die Abficht, warum. man ihn gerade ihn, 
„an die Spige der twanfenden Republik :geftellt 
hatte; die Scham befchlih ihn bei dem Geban- 
Een, daß man ihn darum mit dem’ Königsmantel 
beffeidet, . damit er das Vaterland verderbe; er 
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faßte für einen Augenblick den Entfchluß ein wirt 
licher König zu feyn, und im Bewußtſeyn eigner 
Befangenheit und Unkraft warf er fich in die Arme 
feinee Oheime, die feine Erhebung wohl beguͤnſtigt 
hatten, doc, nicht um durch ihn die Abficht fremder 
Monarchen erfüllt zu fehen, fondern vielmehr die 
Republik durch Herftelung dee Ruhe und Eintracht 
auf die Zukunft gänzlich von ihrem Einfluß zu 
befreien. Mit Argwohn und Erſtaunen gewahrte 
der berliner Hof, wie die Czartoryski anfingen, bie 
Anarchie ihres Waterlandes allmaͤhlig in die ge- 
regelte Verfaffung einer conftitutioneflen Monarchie 
umzugeftalten, in ber die Macht des Königs der 
Willkuͤr der Stände zum Gegengewicht dient; em 
feinen MWünfchen fo entgegengefegtes Verfahren 
ſchien die Sage zu beftätigen, daß Katharina ge 
fonnen fey, duch eine Verbindung mit dem neuen 
König die Krone Polens und Rußlands zu verei⸗ 
nigen, und der preußifche Minifter zu Warfchau 
erhielt, wie immer, den Auftrag auf die Unver: 
leßlichkeit der Möchte des polnifchen Adels zu be= 
ftehen und ſich mit dem Kniazen Repnin zu ver: 
ftändigen, welchem die Oheime des Königs ihren 
Haß und ihr Mißfallen an feiner Anwefenheit deut- 
lich zu zeigen anfingen. Den 2öften November, 
am Käatharinentage, ließ Stanislaw II. Aus 
guſt IV. fih zu Krakow kroͤnen, und den Iten 
December ward unter dem Stabe des Hiacynth 
Malachowski, Staroſt von Piotrkow, der Kroͤ— 
nungsreichstag eroͤffnet, auf welchem die Czartoryski 
das Merk der. Wiedergeburt Polens: zu vollenden 
gedachten. Sie hatten fich ſchon früher beftrebt, 
durch den Glanz, mit dem fie ihren Neffen um: 
ringten, und die tiefe Ehrfurcht, die fie ihm in 
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Beifeyn Anderer bezeigten, die Majeſtaͤt der Ri: 


nigswuͤrde in der Öffentlichen Meinung zu heben; 
boc bemerkte man an ihm ſelbſt eine gewifle Bes 
fangenheit, die bald in Übertriebener Leutfeligkeit, 
bald in allzugebieterifchen Aeußerungen die Unbes 
quemlichkeit verrieth, welche die nicht gewohnte 
Größe ihm verurfachte. Der erſte Verſuch der 
Czartoryski ging dahin, bie willkuͤrliche Amtsfuͤh⸗ 
rung der Großwürdenträger einzuſchraͤnken, und 
der Großfeldherr von Litthauen war der erſte der 
ſich der neuen unſtreitig zweckmaͤßigen Einrichtung 
unterwerfen ſollte. Zwar widerſtanden die Maſ⸗ 
ſalski hartnaͤckig, doch das Geſetz ward verzeichnet, 
das den kuͤnftigen Großfeldherrn zum bloßen Vor—⸗ 
fieher eines Kriegsverwaltungsrathes herabſetzte. 
Ein zweites Geſetz, die Einführung der Grenz: 
zölle warb gleichfalls den Widerſpruch eines Theis 
les der Nitterfchaft ungeachtet ducchgefest; Die 
Kaiferin ließ der Verfammlung anfragen, daß es 
ber Republik geitattet feyn follte 50,000 Mann 
zu unterhalten, wenn fie einen Angriff» und Ver—⸗ 
theidigungsvertrag mit Rußland fchlöffe, der Groß⸗ 
kanzler von Litthauen Fürft Michael glaubte, das 
Königreich bedürfe Feiner fremden Einwilligung 
zur Seftftellung feines Heeresſtandes; er verwarf 
dieſes Buͤndniß, deſſen Vortheil allein auf der 
Seite Katharinens geweſen ſeyn wuͤrde, und der 
polniſche Geſandte zu Petersburg ward beauftragt, 
auf nichts als einen Vertheidigungsvertrag einzu⸗ 
gehn. Die Czartoryski glaubten durch die Zuruͤck⸗ 
ſetzung ihres eignen Hauſes zum Vortheil des ehe⸗ 
maligen Lieblings genug fuͤr ſie gethan zu haben, 
und waren keinesweges geneigt die. Gefaͤlligkeit wei⸗ 
ter zu treiben. Auch bie Vorſchlaͤge zu. Befriedi⸗ 
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‚gung ber Proteſtanten warb einmuͤthig ſo ſchnell 
verworfen, daß die Ritterſchaft ihrem Sekretäfe 
auf dem Reichötage den Tod drohte, wenn er nur 
wagen wuͤrde, fie zu verleſen. Als der Meiche: 
tag am 20ſten December auseinanderging: ſchien 
die Staatsumwaͤlzung vollendet, doch es war nicht 
ſo leicht den Einfluß des petersburger Hofes zu 
entkraͤften. Aus dem koͤniglichen Preußen, aus 

Litthauen von Seiten der Maſſalski, aus allen 
Gegenden des Reichs Tiefen Vveſchwerden gegen die 
Czartoryski ein. Da indeſſen die unlaͤugbar heil- 
Tame Abfiht, die fie leitete, nicht von allen ver: 
kannt ward, fah ſich Katharina, welche gemeint 
hatte, mit der Republik fo verfahren zu dürfen, 
als den demüthigen Bojaren, die ihren Thron 
umringten, genöthigt auf den Weg langſam ſchrei⸗ 
tender Staatskunſt zuruͤckzukehren, den ihr einft 
Kaiferling vorzeichnete. Selbſt Stanislaw, deſſen 
nun gefaßte Vorſaͤtze ſich nur ſchwach ſeiner Un— 
terwuͤrfigkeit gegen ſie entgegenſtellten, bat ſie nichts 
zu uͤbereilen. Noch hatten die uͤbrigen Hoͤfe ihre 
Anerkennung des Koͤnigs zuruͤckbehalten, und man 
hoffte, daß fie die Wiedereinſetzung des Großfelb: 
heren und Karls Rabzimwill zu Bedingung ale 
ben machen würden. Die Pforte verlangte‘ fi 

zwar, und bie Minifter Preußens und Rußland 
zu Konſtantinopel hatten ſich dazu verbindlich ge⸗ 
macht; doch war der osmaniſchen Staatskunſt die 
orientaliſche Langſamkeit eigen, und der Wunſch 
der Erhaltung des Friedens hielt die andern Hoͤfe 
von verſchiedenen Maßregeln zuruͤck. Branicki 
ſchrieb hierauf an den Koͤnig als an einen Schwa⸗ 
ger, ihn zu bitten, daß er ſeinem hohen Alter 
Ruhe goͤnne, und kehrte, ohne die Antwort abzu⸗ 
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warten, nach Bialyftod zuruͤck, wo er ſich mit 
feinen Haustruppen umringte. Von vielen Sei— 
ten geſchahen ihm Anträge, ſich an die Spitze ei- 
ner Konfoͤderation zu ſtellen; er verwarf ſie und 
gebrauchte ſein Anſehen nur die Unruhigen von 
unzeitigen Schritten zuruͤckzuhalten. Auch die ruſ⸗ 
ſiſchen Generale erſchienen im. Schloſſe zu. Bialy— 
ſtock, ihm die Vermittlung der Kaiſerin zu der 
Verſoͤhnung mit dem König anzutragen: der hoch⸗ 
herzige Greis verfchmähte die Gunft der Fürftin, 
die feines Waterlandes Feindin war. Mokro— 
nowski war ihm gefolgt; es gelangte jedoch als- 
bald die Nachricht an ihn, daß man ihn als ei- 
nen Empörer anfehen würde, wenn er Stanislaw 
Auguftus feine Unterwerfung nicht bezeige, Er 
erfhien in Warfchau. Als er durch die Vorzim— 
mer ging, vernahm er unter der Menge gegen- 
waͤrtiger Höflinge eine Stimme, welche ihm zu= 
tief: Sie kommen zu fpät! — Der, welcher 
nichts begehrt, Fommt immer zur rechten Zeit, 
verfegte der General. Als er das Eöniglihe Zim= 
mer betrat, ging ihm der im Hintergeunde fich 
befindende König nicht etwas entgegen, wie der 
Gebrauch es erheifchte. Mokronowski näherte fich 
darauf und ſprach: Königlicher Herr, ich habe nicht 
aufgehört, ein Bürger der Republik zu ſeyn; die 
Dorfehung hat Eure Majeftät an die Spige der⸗ 
felben geftellt, und fo gebührt Shr meine Huldi- 
gung. Mein Gefühl für das Vaterland ift un= 
wandelbar, und wenn man auf diefe Art Shre 
Gunft erwerben kann, hoffe ich, fie wird mir zu 
Zheil werden. Der König antwortete: Ihre Ges 
finnungen find die Meinigen; und ich hoffe das 
Gute dad Sie mich vollbringen fehen werden, wird 
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mir: einen ‘treuen. :Diener an Ihnen ‚erwerben. — 
Der König umarmte ihn darauf mit Thränen in 
den Augen, und bat, er.möge ihn nicht verlaffen; 
er fähe, welche -Mittel,er anwenden müffe, um 
Rußland zu hintergehen. Und meinen Sie wirk: 
lich, verfeßte der General, es hintergangen zu ha= 
ben? — Er blieb noch einige Zage zu Warſchau 
unter genauer Bewachung, man nahm ihm die 
Dberauffiht der Poften, drohte ihm ihn feiner 
Stelle in der Armee zu entfegen; er blieb gleich- 
gültig und verließ die Hauptftadt am feftgefesten 
Tage. Fürft Radziwill hielt fich zu Dresden auf, 
wo man ihm gaftfreundlic, eine Freiftätte gewährte. 
Die Höfe zu Wien, Verfailles, Madrid, Neapel 
und Dresden, erklärten im Verein, daß fie die 
Befriedigung Aller und Jedes von ihnen einzeln 
zur Bedingung machten, unter welcher fie Sta— 
nislaw anerkennen würden. Sachfen verlangte 
eine Entfagung jeder möglichen Forderung der Re— 
publif, und ein Sahrgehalt für die Eöniglichen 
Prinzen; Frankreich eine Genugthuung für das 
Benehmen des Primas Lubiensfi gegen den Marz. 
quis von Paulmy; Defterreich hoffte durch Ver— 
mittlung bes Poniatowski, dem es irrig einigen 
Einfluß auf Katharinen U. zufchrieb, das Buͤnd⸗ 
niß diefer Fuͤrſtin mit Friedrich U. zu trennen; 
Madrid und Neapel begnügten fic das Begehren 
der. Erſten zu unterflügen. Alle forderten eine 
fcheiftlihe Werficherung, daß man von der Ver⸗ 
folgung des Zeldheren und Wojewoden von Wilno 
abftehen werde. Branidi nahm die ihm gemachte 
Mittheilung mit Untoillen auf. Ich meine nicht, 
ſchrieb er dem franzöfifchen Gefandten, daß ich 
einem Verbrecher gleich einer Ammeftie bedarf, in: 
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dem ich mich dem Willen feember Mächte. nicht 
unterworfen, und die Unabhängigkeit meines Ba- 
terlandes vertheidigt habe,: fo lange ich ed ver- 
mochte; dann bat er, man .möge feiner gar Feine 
Erwähnung thun. Doch blieb Europa nicht fühl- 
108 gegen den erlauchten Verwieſenen; der fran= 
zöfifche Botfchafter Marquis von Conflans, ber 
dem König den Gluͤckwunſch feines Hofes. übers 
brachte, erhielt Befehl ſich nach Bialyſtock zu bes 
geben; der König von Spanien Karl III. fen 
bete ihm das goldene Vließ, und die Säle feines 
Scloffes waren fort und fort erfüllt von Polen, 
welche kamen ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. 
Unterdeffen flieg das Eönigliche Anfehen und bie 
Gewalt der vier Kommiffionen die den Kronämtern 
beigegeben waren durch die Beſtrebungen der Czar⸗ 
toryski immer hoͤher; alle Gnadenbeweiſe gingen 
durch ihre Hand, und ihr kraͤftiges Bemuͤhen ent⸗ 
fernte den verderblichen Einfluß des liberum veto. 
Doc, ded Königs Benehmen unterftügte bad Ver⸗ 
fahren feiner Oheime nicht, welche, obſchon ehr— 
geigig und herrfchfüchtig, das Beſte ihrer Mitbür- 
ger beabfichtigten, die fie freilich oftmals mit den 
Mitteln zu verföhnen vergaßen, bie fie zur Errei— 
hung eines an fich löblichen Zweckes anwendeten. 
Fruͤher hatte Stanislaw Auguſt oft gegen dem 
Zurus gefpeochen, den bie fächfifchen Könige ein= 
geführt hatten, num er felbft den Thron beſtiegen, 
‚übertraf er fie weit. Schaufpiele, Feſte und uns 
gemeflen hohes Spiel waren an der Tagesordnung. 
Sn der Betäubung vaufchender Vergnuͤgungen 
ſuchte die Hauptftadt ihr und des Reiches Unglück 
zu vergeffen, und man draͤngte ſich zu den Gela⸗ 
gen eines. Könige, den man weder lieben noch 


— 


achten konnte. Stanislaw glaubte, es zieme ihm 
ein Freund der Soldaten genannt zu werden, doch 
unkriegeriſch geboren, erſtreckte ſich ſeine Sorgfalt 
für fie nur auf Erfindung immer abwechſelnder Uni- 
formen; fo gab er den Kadetten unmäßig hobe 
Helme mit Federbüfchen, welche bei einem etwas 
heftigen Windfloß die Knaben der Gefahr ausſetz⸗ 
ten umgeriffen zu werben. Seine allzu weit aus- 
gebehnte Herablaffung feste in den Augen des 
Adels feine Würde herab, ohne Zuneigung zu fei- 
ner Perfon zu erweden, man fing an ihm gegen- 
über fogar die hergebrachten Ehrfurchtsbezeigungen 
. zu vernachläffigen, felbft bei feierlichen Verſamm⸗ 
lungen. eine häufigen Verbindungen ohne bes 
fondere Auswahl mit Frauen, vernichteten felbft 
bei feinen Anhängern den Glauben an feine, Ver: 
mählung mit der Kaiferin. eine neuen Guͤnſt⸗ 
linge fuchten die Oheime zu entfernen, deren 
Strenge dem König und ihnen läftig ward, und 
Branedi gewann fein Vertrauen. Repnin, ber 
Feind der Czartoryski aus Gründen der Staats: 
Eunft und dem König perfönlic wenig geneigt, 
beklagte ſich uͤber die Einen und den Andern, und 
drohte Stanislaw Auguft ihn dem Haß feiner Un- 
terthanen preis zu geben. rauen erregten dieſe 
Zwiſtigkeiten, und ed waren Frauen, die fie ver- 
mittelten. Der König von Preußen glaubte in 
dem Bollgefeg einen Vorwand zur Störung der 
unerwünfchten Ruhe in Polen gefunden zu haben, 
und behauptete, es flreite gegen ben zwifchen bei- 
den Preußen beftehenden Vertrag. Man erwie— 
berte ihm, eines ſey dem andern für. feine Ein: 
richtungen verantwortlich; Friedrich II. aber be— 
gann damit, eine Abtheilung feiner Truppen an 
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das Ufer der Meichfel zu ſchicken, und einen be— 
trächtlichen Zoll für die Waaren zu verlangen, de— 
ren Umtaufc für das Königreich in feinem eignen 
und einzigen Hafen, Danzig, gefhah. Dann ließ 
er auf einer Infel mitten im Strom eine Batterie 
aufpflanzen, die polnifchen Schiffe in den Grund 
zu bohren, die den Zoll verweigern würden, und 
zu gleicher Zeit forderte fein Nefident zu Warfchau, 
die Aufhebung einer Maßregel, die für das Bud- 
get der Republik unentbehrlich geworden. 

"Zugleich vermehrte ein fi) erhebendes Geruͤcht 
den Mißmuth des Königs von Preußen und feine 
Abneigung gegen Stanislaw Auguſt. Man ver: 
nahm, der mwiener Hof werde ihn mit einer Erz⸗ 
herzogin vermählen, und wirklich ſcheint der König 
von Polen diefe Hoffnung gefaßt zu haben. Da 
rief Friedrich U. im Zorn: Sch werde ihm den 
Kopf mit feiner eigenen Krone zerfchmettern! Er 
verlangte darnach zu Warfchau eine neue DBerich- 
tigung der Grenzen, die Erlaubniß in der Repu⸗ 
bIE zu werben, und Anderes mehr. — Polen 
konnte ihm nichts entgegenfegen, als das Recht, 
und Stanislaw Fannte Fein Mittel ald eine drin⸗ 
gende Bitte an die Kaiferin, ihn zu unterflügen. 
Da ſchickte Katharina II. den Herrn von Saldern. 
Sn Holftein in mittelmäßigen Umftänden geboren, 
hatte er dafelbft ein richterliches Amt bekleidet, und 
war genöthigt, einer Unterfuchung, bie ein klei⸗ 
ner mit der Gerechtigkeit getriebener Handel ihm. 
zuzog, ſich durch die Flucht zu entziehen. Er 
ward zu Petersburg unter dem Minifter Panin 
angeftellt, der felbft den Gefchäften feind, nicht 
ungern ihre Laft auf einen tüchtigen. Arbeiter übers: 
trug, der die Rauhheit feines Charakters und ſei⸗ 
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nen Ungeflüm vor der Hand zu: verbergen wußte. 
Er war zum Statthalter deffelben Holfteins er: 
nannt worden, welches Zeuge feines Vergehens 
war, und erfchien auf feiner Neife dorthin gleich— 
ſam von ungefähr in Warfchau. Sein Auftrag 
lautete dahin, fich in genauere Kenntniß der Ver— 
hältniffe in der Republik zu fegen, die Mißhellig- 
feiten mit dem berliner Hofe beizulegen und die 
drei Puncte zu betreiben, auf welche Katharina LI. 
die größte Wichtigkeit fegte: die Sache der Diffi- 
denten, das Angriffbuͤndniß und die Grenzberich- 
tigung, die alle zu der Erreichung ihres großen. 
Zwedes dienen follten, zur Errichtung eines nors 
diſchen Bundes, an deffen Spige Rußland ftünbe. 
Er fuchte die Gzartoryski zu gewinnen, indem er 
verfprach, den verhaßten Repnin zu entfernen, den 
er doch, den Neffen feines Gönners Panin, in 
feinen Berichten insgeheim vertheidigte; und als 
. feine Angelegenheiten nicht fo fchnell vorwärts ruͤck⸗ 
. ten, als er gemeint hatte, ließ ev Drohungen an: 
die Stelle der Unterhandlung treten. Nur ein 
Reichstag konnte über die ruffifchen Anträge bes 
flimmen. Saldern begab ſich nad) Berlin, wo. 
Friedrich IL. den Vorfchlag einer Aufftellung eines. 
nordifchen Bundes ausweichend beantwortete; in= 
deffen verfprach er die Entwürfe der Kaiſerin in 
Betreff Polens zu unterftügen, fo weit er Eönne, 
ohne ſelbſt in einen Krieg verwicelt zu werben.- 
Die Ausfchreibung eines neuen Reichstages feste. 
den Adel im Bewegung, und mancher alte: Zwiſt 
trat aus der WVerborgenheit hervor. Nur acht 
redliche Abgeorbnete gehörten Feiner Faction an: 
der .alte Malachowski, feir Sohn Hiacynth, Wiel⸗ 
horski und Czapski aus Wolynien unb vier Un: 
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dere aus Preußen, die nur das Beſte des Gans: 
zen beabfichtigten.. Das Haupt der Geiſtlichkeit 
den Primas Lubienski hatte feine Schwäche und: 
Unfähigkeit des Anfehens beraubt, der hochbejahrte: 
Erzbifchof von Lemberg vermochte nicht, feine Stelle‘ 
zu vertreten. Alle Augen waren auf Gajetan 
Soltyk gerichtet, den Fürftbifhof von Krakom, 

Der Sohn eines altern Haufes, von dem bie rufs 
fifchen Soltykow herzuftammen ſich rühmen, hatte 
er erft dem Stanislaw Leszczynski gedient, tar 
dann in ruffifche Gefangenfhaft gerathen, und 
nach feiner Befreiung von feinem Freunde Mnis⸗ 
zech dem Schwiegervater deffelben, dem Minifter 
Brühl: empfohlen worden. Er ſah mit Unwillen, 
daß es ihm. unmöglich fey, des Poniatowski Er⸗ 
hebung zu hindern, und die Drohungen und Vers: 
fpvechungen, mit. denen die Czartoryski ihn bes 
flimmen wollten, dem Beifpiele des Primas zu 
folgen, blieben ohne Wirkung auf ihm. Er fors 
berte dem Feldheren auf, beim Reichötage zu ers: 
ſcheinen. Branicki entfchuldigte fi mit feinem‘ 
hohen. Alter, fendete ihm aber Vollmacht, fich ſei⸗ 
ned: ganzes Vermögens zum Vortheil der Sache‘ 
des Vaterlandes zu bedienen, Die Fatholifchen‘ 
Höfe, welche ihre Botfchafter alle abgerufen hat⸗ 
ten, ließen den Bifchof von Krakow ihre Untere‘ 
fiägung hoffen. Repnin fchrieb an ihn, ihm auf’ 
der. einen Seite bie glänzendften Belohnungen, auf 
der andern: die Verwuͤſtung ſeiner Guͤter und die 
Gefährdung feiner: eignen Sicherheit zu zeigen; er 
antwortete nicht; in: einem Schreiben an Stanis⸗ 
law Auguſt aber führte er; Befchwerde über die: 
Anmaßungen welche ein fremdern Miniſter ſich 
geſtatte. Man hatte zwei jungen Oberſten zw’ 
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alten Bifchöfen: gefhidt, fie auf gleiche Weiſe zu 
vermögen, die Gleichgültigkeit des Primas nach⸗ 
zuahmen.. Soltit nahm ihren Befudy nicht an, 
er verordnete in feinem Sprengel Faften und Ge: 
bet, und: ‚verfügte fi) nach der Hauptſtadt. Am 
Aten. October. reichte Repnin eine Erklärung zu 
Gunſten der Diffidenten ein; fein Stuhl ftand 
über dem. des abwefenden Primas. Am 6ten ward 
der Reichstag eröffnet unter dem Marfchallftabe 
des. Geleftin Czaplic. Der Abgeſchickte der Diffi 
denten. erflärte,. in ber Gefammtmaffe des Adels 
fey allgemeine Gleichheit der Grundbegriff, es fey 
daher unnöthig geweſen, in frühern Uebereinkom⸗ 
men bie ‚Fähigkeit der Proteftanten zum Beſitz 
hoher Aemter feftzufegen, da ſich diefe von felbft 
verftände; die Entfcheidungen der Obergewalt koͤnn⸗ 
ten fie nicht: treffen,. die ſelbſt Theilnehmer an den⸗ 
felben: wären: fchlöffe man fie hingegen von dem’ 
Körper. der. Republik aus, fo entfage diefe fchon da⸗ 
durch: ihrem Rechte tiber fie, und. in. diefem Falle: 
ſey ihr Aufruf fremder Fürften fo erlaubt als: 
nothwendig. Die VBerhanblungen,. die fich über die⸗ 
fen. Gegenftand entfpannen, . wurden. durch eine 
Mote der Kaiferim:unterbrochen, welche dahin lau⸗ 
tete: wenn: man in dieſer Hinficht ihr nicht. will⸗ 
fahre, möge mar fi; auf ganz andore Forderun⸗ 
gen gefaßt machen. Die Laſt ſeines Geſchickes 
begann dem Koͤnig fuͤhlbar zu werden; er erkannte, 
daß es ihm: unmoͤglich ſey, den Forderungen: Ge: 
nuͤge zu leiſten, die von zwei verſchiedenen Seiten 
an ihn gelangten, und daß er verurtheilt, zwiſchen 
beiden zu ſchwanken, beiden verdächtig. und miß⸗ 
fällig werden. wide. Er nahm num abermals 
tie immer: feine Oheime zu Hülfe, ‘und verfprad) 
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fih allen ihren Rathfchlägen zu unterwerfen. Er 
berief diefen zu Folge die Bifchöfe und ſtellte ih: 
nen vor, daß, wenn fie entfchloffen wären, den 
- Diffidenten zu verweigern, was Rußland und Preu⸗ 
fen verlangen, es vor allen Dingen nothwendig 
fey, der Regierung die gehörige Feftigkeit zu geben, 
und das liberum veto zu entkxäften. Als die Bi⸗ 
fchöfe die Zweckmaͤßigkeit dieſes Verfahrens erfen- 
nend, ihre Mitwirkung zugefagt hatten, erklärte 
Stanislaw Auguft den rufliihen Miniftern: So 
fehr er feine WVerbindlichkeiten gegen die Kaiferin 
erkenne, . Eönnten fie dennody nicht den Eid aufloͤ⸗ 
fen, den er bei feiner Krönung gefchivoren, über 
die Einigkeit des Glaubens im Reiche zu wachen“ 
Er ſey überall von Gefahren umgeben, und zöge 
vor, fich der auszufegen, in. welcher ‘Ehre und 
Pflicht ihm zur «Seite ſtuͤnden; er vereinige fich alſo 
von jetzt an mit der Nation zur Auftechthaltung ' 
der Religion, Der erfte' Antrag auf dem Reichs— 
tage. betraf die Befchuldigung der Proteflanten;” 
fiaatsverrätherifch die Hülfe fremder Mächte aufs 
gefordert zu haben, und die Aufftellung eines Ge⸗ 
ſetzes, das uͤber diejenigen, die kuͤnftig ſich deſſel⸗ 
ben zu Schulden: kommen ließen, das. Todesur⸗ 
theil ausſprach. Die Bifchöfe: umterftügten dem: 
Vortrag; einftimmiges Beifallsgeſchrei empfing 
ihn, doch Stanislam Augufts Feſtigkeit war ſchnell 
voruͤbergegangen. Er ergoß ſich im weitſchwei⸗ 
fige und verworrene Betheuerungen ſeines Eifers 
fuͤr die Kirche, meinte aber, es ſey nicht an ber. 
Zeit, das Geſetz, zu dem doch er ſelbſt die Bien 
ſchoͤfe veranlaßt, einzutragen. Er ſuchte die Auf⸗ 
merkſamkeit von dem Gegenftande abzulenten und 
vertheilte in aller Schnelle: einige Würden und 
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Starofteien. Der Bifchof von Krakow ließ bag 
Geraͤuſch von Gluͤckwuͤnſchen vorübergehen,. dann 
forderte er den König auf, die ruffifchen Kriegs: 
voͤlker zu entfernen, die, allgemeine Konföberation 
aufzulöfen, und den Ständen die Anweifungen 
mitzutheilen, welche. feine Oefandten zu Wien und 
Petersburg erhalten hätten. Der Hof benugte bie 
erfreulihen Berichte der Schatzmeiſter der eintres 
tenden Nitterfchaft die. Vorzüge der jegigen Megies 
rung anfchaulich zu machen. Zwar fragten Wiets 
horski und Czapski, worin diefe Vorzüge denn be: 
flünden, und welcher Art diefe Regierung end» 
lich fen? doch die Scheu vor den anwefenden Szar- 
toryski verhinderte die weitere Unterfuchung bdiefer 
allerdings fehr wichtigen Erfundigung. Es wurde _ 
die Einrichtung getroffen, daß die Entfcheidung 
auf den Kreistagen auf der Stimmenmehrheit be⸗ 
ruhen follte, wodurcd das Niepozwalam unfchädlich 
ward, und die Eönigliche Partei felbft wänfchte die 
Entfernung der Ruffen. Die Gefandten Katharir 
nens und Friedrichs fuhren fort, ſich als Verthei⸗ 
diger der Nationalfreiheit zu gehaben, und ffrebten 
fi) die Feinde des Hofs geneigt zu machen, deſ— 
fen Veränderung ihnen nicht entgangen war. Der 
fhon genannte Kronreferendarius Podoski wußte, 
daß gerade zu der Zeit ald Stanislaw ermählt 
wurde, Katharina II. ihm minder geneigt worden; 
er hatte geſchworen ihn zu entthronen, und wie er 
früher am dresdner Hofe Verfuche gemacht, ward 
er unter den jegigen Umftänden der eifrigfte An— 
bänger Repnins. Die Abneigung gegen den Ko: 
nig näherte felbft die. wahren Freunde des Water: 
landes feinen Feinden; auch Cajetan Soltyk fchien 
für feinen Augenblid eine alten Gefinnungen ge: 
IV, 
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gen den Geſandten und, feine Gebieterin zur ver: 
geffen. Stanislaw Auguft wuͤnſchte die Thron: 
folge erblich im feinem Geſchlechte zu machen, er 
hoffte eine Erzherzogin an feiner Seite zu fehen, 
und trug darauf an, bie Feftftellung des Kriegs: 
fußes, und. die Erhebung der Abgaben der Mehr: 
heit der Stimmen anheim zu ftellen. Der Mund, 
welcher dieſe unftreitig heilfamen Mafregein em⸗ 
pfahl, war nicht geeignet, ihnen eine günftige 
Aufnahme zu bereiten; ein laute® Gefchrei ber 
Mißbilligung antwortete ihm, und ber König fiel 
in Ohnmacht auf dem Throne, Die Pläne feines 
Ehrgeizes waren vernichtet. — 8000 Ruffen ſtan⸗ 
ben unfeen Warſchau; ihre Beflimmung war, bie 
Güter derer zu verheeren, bie fich den Abfichten 
der Kaiferin widerfegen wuͤrden. Repnin fuchte 
den König zu bewegen feinen Entwurf das libe- 
rum veto zu vernichten, aufzugeben, der Kaltfinn; 
welchen bie Verweigerung hervorbrachte, artete bad 
in Zorn aus; einige heftige, ſogar unanftändige 
Auftritte erfolgten, und die Solduten wurden auf 
die Güter des Königs ſelbſt geſchickt, fich dort 
nach) Gefallen verpflegen zu laffen. Den Worten 
und Handlungen des Gefandten folgten nachdruͤck⸗ 
liche Drohungen von Petersburg. Repnin nahm 
in einer Sigung feine Stelle neben dem Thron 
und übergab eine Note, worin die Forderungen 
der Diffidenten felbft bis zur Unbilligfeit gefteigert 
waren, ber Reichsſtag durch feinen Uebermuth cms 
pört verwarf fie mit Unwillen, und verfiderte dem 
päpfttihen Nuntius feiner Anhänglichfeit gegen 
die roͤmiſche Kirche. Die Abfichten bes Könige 
hatten die Nation noch mehr erbittert; man ge⸗ 
dachte fich feiner zu entledigen, und bie Minifter 
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Rußlands und Preußens vermehrten die Unru⸗ 
be, indem fie die Aufrechthaltung der Conſtitu⸗ 
tion verlangten und der Verſammlung erklaͤrten, 
fie habe nur 24 Stunden Zeit einen Entſchluß 
zu faffen. Der Gefandte Friedrichs II. drohte 
mit dem Einrüden von 12,000 Mann, und ein 
ruſſiſcher Oberſter erfchien fpäter an der Thüre des 
Saales mit der Erklärung, dag, wenn Ermah⸗ 
nungen nichts fruchteten, zwei Zeilen alles zu 
Ende bringen wuͤrden. In hoͤchſter Entruͤſtung 
forderten die Edelleute das Geſetz gegen die Ans 
hänger der ausländifchen Höfe, der König in der 
Betroffenheit berief die Minifter zum Throne, ein 
Zeichen, daß die Sitzung aufgehoben fey: als eben 
ber Kanzler die Verſammlung trennen wollte, hörte 
man von allen Seiten rufen: Wir wollen nicht: 
und hin und wieder: Brecht ein! — baut fie nie⸗ 
ber! ber Primas ward mit Befchimpfungen uͤber— 
haͤuft, und die ruffifchen und preußifchen Minifter 
unzufrieden mit dem König, verficherten ihm, ihre 
Souveraine würden die Zweideutigkeit feines Bes 
nehmens zu ahnden wiffen. Der Hof entfagte 
feinem Vorhaben das Heer und die Abgaben ber 
treffend, und dagegen vermochte Soltyk den Reiches 
tag,. den Difjidenten einiges was ihnen nicht ges 
nügte, zu verwilligen;. die Sorderung ber fächfie 
fhen Prinzen, einen Jahrgehalt betreffend, ward 
nicht erfüllt, und fo war Niemand zufrieden ges 
ſtellt. Die Diffidenten conföderirten ſich; die Golz. 
von denen einer ein Regiment befehligte, hatten 
eine Schaar Soldaten verſammelt, und man for⸗ 
derte den Fuͤrſten Karl Radziwill auf, ſich an die 
Spitze dieſes Vereins zu fielen, 

Podoski reiſte umher, den Adel zur Entfegung 
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des Königs zu flimmen, und zeigte überall Briefe 
vor, in denen Katharina LI. die Schuld .alles Ge: 
ſchehenen auf diefen warf. Während dem fendete 
diefe Fürftin dem König feine Schreiben uneröffnet 
zurüd; fie wiederholte gebieterifch; er folle ihrem 
Willen in Hinficht der Proteftanten uneingefchränft 
gehorchen, 40,000 Ruffen rüdten in Polen ein, 
und ein größeres Heer ſtand an den ‚Grenzen. 
Der König von feinen Unterthanen bedroht, der 
Krone verluftig zu werden, uͤberzeugt von ihrer 
Gefinnung: durch die Verzeichniffe der Mißvergnüg- 
ten, die Repnin ihm mittheilte, richtete abermals 
feine Hoffnungen auf Petersburg, von wo aus 
feine Vertrauten ihm meldeten, daß allem Anfchein 
ungeachtet, die Kaiferin nie in feine. Entfagung 
willigen werde. Fuͤrſt Nadziwill war zurüdiges 
kommen, und- feine, Sveunde flanden an ber Spitze 
der litthauifchen Konföderationen, diefe vereinigten 
fih, und fragten an, ob fie des Schutzes ber 
Kaiferin: gewwärtig feyn ‚dürften; der General Num⸗ 
mers, deffen Gradheit und; Uneigennüsigkeit ihm 
das Vertrauen der Polen erworben hatte, kam 
perfönlich. in ihre Verfammlung, ihnen die Zufage 
feiner Monarchin zu bringen: Radziwill begab ſich 
darauf vor Wilna zum Feldherrn Branidi, der 
eine Konföderation bildete, die ben Fuͤrſten Karf 
zum Marfchall erwaͤhlte. Alle *Konföderationen, 
178 an der Zahl, fich zu dieſer geſellend, wählten die 
Stadt Radom zum Vereinigungspunct ihrer Maß: 
regeln. Die proteftantifche Konföderation zu Thorn 
unter dem Stabe des Georg Go, Staroft von 
Tuchola, verfammelte fich unter dem Schuße ber 
Armee des Ruſſen Soltykow, und fchidte Paul 
Grabowski, Staroften von Czechow und Adam 
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Bronikowski ald Abgeordnete an den König. Die, 
welche ihren Plan Stanislaw Auguft zu entthros 
nen auf die Verfprechungen des Fürften Repnin 
gebaut. hatten, fahen ſich getaͤuſcht: er empfing 
ihre Abgefendeten mit beleidigendem Webermuth 
und zeigte ihnen Briefe, welche die Anmweifung 
enthielten, den König zu fehlen, fo lang er ges 
ziemend. gehorfam und untermwärfig fey. Der 
Fürft Primas Lubienski war am 21. Suni 1767 
geftorben, und Podoski ward beftimmt fein Nach⸗ 
folger zu werden, denn Repnin wollte es fo. 

Der König kannte die Sefinnungen des Kron⸗ 
veferendarius, verfuchte demnach den rufjifchen Ge: 
fandten zu beflimmen, daß er ihm feinen Bei⸗ 
ftand entziehe, und als ihm dies nicht gelang, 
fchrieb er na) Rom, wo er die Rechtgläubigkeit 
diefes Priefters in ein ungünftiges Licht ſtellte. 
Ale Konföderationen wandten fi) an Stanislaw 
Auguft, mit Bitten, die er nicht erfüllen, mit 
Vorwürfen, die er nicht entkräften Eonnte; bie 
Kaiferin fah den Augenblid heranfommen, wo 
ihre Entwürfe zur Reife gekommen feyn mürben. 
Die Stürme im Weiche, die Drohungen Repnins 
vernichteten den legten Reſt der Standhaftigkeit 
des Königs; er beugte fi unter dem Scepter Ka⸗ 
tharinens, ihres Gefandten Worte wurden ihm 
Befehle; er ward fein Schmeidhler,. ja ſelbſt fein 
Kundfchafter. Die polnifchen Minifter, die wuͤr⸗ 
digften Staatsbürger enthielten ſich von nun an 
dem König Rathſchlaͤge zu geben, die durch ihn 
felbft verrathen, fie der Rache Rußlands ausſetzen 
koͤnnten, deſſen Gunftbezeigungen fie verſchmaͤht 
hatten. Immer ſtaͤrker ward die Anzahl der Kon⸗ 
fderirten, doch der fo fehr gewünfchte Zutritt deö 
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Großfeldhetrn ward Ihnen verweigert. Er ent 
fernte ſich indeg von Warſchau, wohin er fich be= 
geben hatte, um fih nach Bialyſtock zuruͤckzuzie— 
ben. Vergebens bedrohte ihn Repnin mit der Vers 
heerung feiner Befigungen; er blieb fortan in der 
Einſamkeit, die ein zahlreiches Gefolge bewachte. 
Der Biſchof von Krakow trat der Konfüderation 
bei, mit der Erklärung, daß die allgemeine Noth - 
die Häupter des Staats auffordere, fich den Freun⸗ 
den des Vaterlandes beizugefellen, daß er jes 
doc) fich nicht anheifchig machen Eönne, den Diffts 
denten Rechte einzuräumen, welche ihm als Pries 
fter und Senator zu bemilligen nicht zieme, daß 
er jedoch auch ihre Freiheiten zu ſchuͤtzen entfchlofe 
fen fen, ſobald fie die Grenzen der Billigkeit nicht 
Uberfchritten. Diefe Erklärung des Cajetan Sols 
tue, welche in Polen fowohl als im Auslande mit 
dem verdienten Beifall aufgenommen ward, mißs 
fiel dem Fürften Repnin; er beflirchtete, die Difz 
fidenten würden, tote es fich auch ſchon zeigte, im 
Verein mit ben Konföberirten zur Herftellung der 
Drdnung fhreiten und fie felbft, deren Vorrechte 
fo lange zum Vorwand der rufjifchen Maßregeln 
gedient hatte, gegen biefelbe wirken. Er bachte 
darauf, die allgemeine Konföderation nad) Wars 
fhau zu verlegen, bamit, wie er fagte, das Ges 
ſchrei aufhöre. Als der Marſchall derſelben, Fürft 
Karl Radziwill nach langer Abweſenheit in der 
Hauptſtadt anlangte, und ſich zum Koͤnig begab, 
fagte er zu ihm: dieſelbe Hand die Sie gekrönt 
hat und mic aus Polen verbannte, führt mich 
jegt zuruͤck; vielleicht ift dies ein Grund, warum 
meine Anwefenheit Eurer Majeftde nicht unanges 
nehm feyn mag.. Stanislam antwortete: Ihre 
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Familie war den Königen immer ergeben, aud) 
Sie waren es meinem Vorgänger; ich erwarte, 
Sie werden es ebenfalld mir feyn. Darauf fagte 
Radziwill: Here König, lieber Herr (eine Redens⸗ 
art, die er Überall, auch dem König gegenüber 
gebrauchte), Ihr Vorgänger Auguft HI. hatte mic) 
nicht verfolgt. Als der König darauf verfegte: fie 
feyen früher Freunde gewefen und er wuͤnſche, fie 
möchten e8 wieder feyn — lautete feine Antwort: 
Königlicher Herr, lieber Herr, ſprechen Sie aud) 
da aufrichtig? Schmweigend umarmte ihn Stanis⸗ 
law Auguft und der Fuͤrſt entfernte fich, ohne ihm 
bem Gebrauch nad die Hand gefüßt zu haben. 
Ueberall, wo ſich Fürft Karl zeigte, ward er mit 
Beifolleufen aufgenommen, doc) ward es ihm bald 
läftig das Haupt einer Konföderation dem Namen 
nach) zu ſeyn, welche im MWefentlichen ſchon anfing 
von der Staatöfunft Rußlands umgarnt zu mer: 
den. Der Bifchof von Krafom ließ ein Schreiben 
an die Abgeordneten ergehen, welche den neuen 
Reichstag bilden follten, um fie in ihrer Pflicht 
zu beſtaͤrken. Repnin, der ed erfahren, fchidte 
Soldaten, die feine Güter verwüfteten, und zwang 
Diele der Nitterfchaft durch offenbare Gewaltthäs 
tigkeit eine Schrift zu unterzeichnen, in ber fie 
bei wiltfürliher Strafe fi) anheifchig mach⸗ 
ten, allein und allen feinen Befehlen zu folgen. 
Semehr der Biſchof von Krakow fein Duldungss 
ſyſtem bewährte, um fo gefährlicher erfchien er 
Nepnin; :der Bifchof von Kyow, Joſeph Zalusti, 
hatte fich feinem Standesgenoffen angefchloffen, der 
Geſandte ging fo weit, ihnen mit einer Reife nad) 
Sibirien zu drohen. Der Bifhof von Kamieniec 
Podolski, Adam Krafinski, ein Oheim ber Her⸗ 
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zogin von Kurlanb, Prinz Karls Gemahlin, mar 
in Radom erfchienen und hatte die Konföderation 
zur Unterwerfung ermahnt, mit dem Zufag, wenn 
die Noth am höchften geftiegen fey, fey auch bie 
Hülfe am naͤchſten. Er begab fich hierauf nach 
‚feinen Gütern an der osmanifchen Grenze, und 
fing an, die verheißene Hülfe im Divan ber Pforte 
vorzubereiten. Podoski, der des Königs fchlims 
mer Empfehlung ungeachtet, von Rom die Bullen 
erhalten hatte, ‚die ihn als Primas beftätigten, 
hielt dafür, Beharrlicykeit und Klugheit vermöchs 
ten den günftigen Augenblick herbeizuführen; er 
flimmte für Nachgiebigkeit gegen die Diffidenten 
und meinte, man müffe die Ruſſen ertragen bis 
man fie forttreiben koͤnnte. Den dten Dct. 1767 
trat der König der Konföderation von Radom bei, 
ba er außerdem das Necht nicht gehabt hätte, dem 
Konföderationsreichötage beizumohnen. Mach einis 
gen Verhandlungen über die Errichtung eines Aus⸗ 
fchuffes von Senatoren und Rittern, die die alls 
gemeinen Angelegenheiten in höchfter Inſtanz ents 
ſcheiden follten, wollte der Bifchof von Krakow 
ſprechen; ein gewiſſer Gurowski, welcher dem 
Großfuͤrſten Paul eine Zeitlang als Luſtigmacher 
gedient hatte, wagte es ihn zu verhindern, doch 
die Menge zwang ihn zu ſchweigen und Soltyk 
nahm das Wort, die Mangelhaftigkeit des erwaͤhn⸗ 
ten Vorſchlages und die Unſtatthaftigkeit zu ruͤgen, 
daß die Stellvertreter ihrer adeligen Bruͤder die 
Vertheidigung ihrer Meinungen einem Andern uͤber⸗ 
truͤgen, welcher vielleicht die entgegengeſetzten hege; 
er bemerkte, daß ein ſolcher Ausſchuß eine Macht 
erhalten wuͤrde, die man in ſo bedraͤngter Zeit 
niemand ausſchließlich anvertrauen muͤſſe, und daß 
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endlich, wenn die Mitglieder deffelben dad Water: 
land verkaufen wollten, die Republik ſich felbft au: 
Ber Stand gefegt haben würde, ‚gegen ihre Maß: 
vegeln aufzutreten: er verwarf das Buͤndniß mit 
Rußland welches der König unterftügte, und rufte 
diefem feine Eide zurüd. Ihm folgte Waclaw 
Rzewuski, Wojewode von Krakom, diefelben Gefins 
nungen in einer. feurigen begeifterten Rebe aus: 
ſprechend, 'er erinnerte an die Vorvaͤter und ers. 
mahnte feine Zandesgenoffen, nicht zu bewirken, 
daß die Welt fie für mißrathene Söhne halte. Des 
andern Tages ward die Sigung’ durch eine Note 
bes Bifchofs von Kijow eröffnet, welcher den Rit⸗ 
terftand beſchwor, die Mechte der herifchenden Re 
ligion zu vertheidigen: darauf fagte der Abgeorbs 
nete der Ritterfchaft von Podolien, Severin Rze⸗ 
wuski, Staroft von Dolin, des Kaftellans Sohn, 
feine Landfchaft fey die einzige, in welcher man 
mit Freiheit und nach altem Brauch ihn ermählt 
habe, und zur Unehre der Nation fey dies viels 
leicht der Nachbarfchaft der Osmanen zuzufchreis 
ben; doc, halte. er fih um fo mehr verpflichtet ein 
wahrer Stellvertreter feiner Brüder zu feyn. Er 
ermahnte felbft die feiner Genoffen, die unter ruf: 
fifchem Einfluß erwaͤhlt waren, ihrer Ehre einge: 
dene zu ſeyn, er erklärte fich bereit fogleich dag Les 
ben für die Grundfäge des gefammten Ritterſtan⸗ 
des dahinzugeben, die um fo lauterer in ihm ſich 
darftellten, da er der Mann ihrer freien ungeziwuns 
genen Wahl fey. | 

- Des Königs Bruder, der Großkaͤmmerer Po: 
niatowski, nahm mit beharrlicher Verwegenheit den 
Antrag der ruffifchen Alltanz auf und nach mehre- 
ven heftigen Widerſpruͤchen genehmigte der Neiche- 
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tagmarſchall die Regiſtrirung des Vorſchlags. Fürft 
Radziwill, der Marſchall der Konfoͤderation, ſaß 
in tiefem Mißmuth verſunken und ſchien allen Wis 
derftand aufgegeben zu haben; der König rief die 
Minifter, und die Sigung war beendet. Fürft 
Repnin hatte einen Entfchluß gefaßt, der allein 
hinreicht, das Unglüd und die Verderbniß einer Zeit 
anzuzeigen, da Gefes und Wölkerrecht nur leere 
Namen waren; es war feftgefegt, alle Häupter der 
Gegenpartei zu verhaften, und man erwartete nun 
den Bifhof von Pobolifch » Kamteniec, der, ein 
Ueberbringer günftiger Nachrichten von der Pforte, 
ſich langſam der Hauptftadt näherte. Der Große 
kanzler Gzartoryski, welcher der Angelegenheit des 
Fürften Radziwill wegen zur Zeit, als Die Kaiferin Kas 
tharina der litthauifchen Konföderation ihres Schutzes 
verfichert hatte, verhaftet und durch Beſchluͤſſe aus 
fer Tätigkeit gefegt worden war, hatte bdiefen Um 
ftand benust, nicht auf dem Reichstage zu erſchei⸗ 
nen. Repnin verföhnte ihn mit feinem Gegner 
und bewog ihn darauf zu kommen. Doc, die 
Stände blieben ftandhaft in Verwerfung aller An⸗ 
träge die den Stempel ruffifhen Einfluffes trugen, 
die Eraftvolle Ermunterung des Biſchofs von Kras 
kow erhöhte ihren Muth und als fie fich ſechs Tage 
darauf wieder verfammelten, blieben die Betheu⸗ 
sungen Stanislaw Augufts, „er wolle nichts als 
das Gluͤck der Nolen,” fruchtlos. — „Wozu dient 
eine Reichöverfammlung, entgegnete Soltyk dem 
Königs; wozu dient ed, uns zu berathfchlagen und 
Stimmen zu fammeln, wenn bei jedem Gegenftand 
erklärt wird — das ift der Wille Rußlands und 
jenes ift er nicht? So erfcheine doc) der Siniaz Rep⸗ 
nin und lege uns feine Wollmachten vor, bamit 
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wir fehen, ob er wirklich den Auftrag hat, uns zu 
mißhandeln, unſre Mitbürger in Gefangenſchaft zu 
fuͤhren und unſre Laͤndereien zu pluͤndern und zu 
verwuͤſten? — Jeder Tag den der Biſchof von Kra⸗ 
kow noch in Freiheit zubrachte, ſchien in den Au⸗ 
gen des ruſſiſchen Anhangs die Gefahr zu vermehe 
ven. Stanislaw Auguft felbft, der König von Pos 
len, den fein hohes Amt zum Vertheidiger der Kir⸗ 
che beftimmte, bot die Hand zur Verhaftung eines 
Senatoren und Biſchofs, die ein Ausländer beſchloſ⸗ 
fen hatte. Er lud Soltyk zu einer dramatifchen 
Vorftellung ein, nad) deren Beendigung der An⸗ 
ſchlag vollführt werden ſollte. Doch machte eine 
ungewöhnliche Bewegung unter den Nuffen die 
Freunde des Bifchofd und namentlich einen gewife 
fen Dzierzanowski aufmerkfam, den fein fonderba- 
res Schickſal eine Zeitlang die Eönigliche Krone 
einer Landfchaft in Südamerika hatte tragen laffen, 
und ihre Warnungen vermochten ihn, die gelegte 
Falle zu vermeiden. Man gab indek den Vorſatz 
nicht auf; Nepnin nahm ſich im Gegentheil vor, 
alle in das Schickſal des Bilchofs zu verroideln 
die feine Gefinnungen theilten und [hidte dem Bis 
fhof von Kamientec- Podolski Soldaten entgegen. 
Diefer ward fie gewahrt, nahm einen andern Weg 
und kam zur Nacht verkleidet nad Warfchau. Er 
ſchlug Soltyk vor, ſich fcheinbar der Uebermacht 
zu unterwerfen, der man jeßt nicht widerſtehen 
könnte, insgeheim fich aber deſto inniger zu verbins 
den und ploͤtzlich und mit aller Kraft das Joch ab: 
zumerfen, wenn Wien und Konftantinopel ſich für 
fie erklärten. Der Bifhof von Krakow erkannte 
bie Zweckmaͤßigkeit biefes Verfahrens, Doch am 
13ten Dctober 1767, fpät am Abend drang eine 
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Abtheilung Nuffen in das Haus bed Grafen Mni- 
ſzech, Hofmarſchalls der Krone, bei dem der Bi: 
fchof, fein langjähriger Freund, fpeifte. Als fie 
durch drei Thuͤren zugleicy in den Saal traten, 
watf diefer einige Papiere von Wichtigkeit in den 
brennenden Kamin, und wandte fi zu feinen Wis 
derfachern mit den Morten: „Kennen Sie mid) ? 
MWiffen Sie, daß ich ein Fürft bin, ein Senator 
und Prieſter?“ Als die Angekommenen ihm er: 
klaͤrten, fie feyen gefandt ihn zu verhaften, et 
wiederte er mit Heiterkeit: er fen fchon fo ſehr dar⸗ 
auf gefaßt geweſen, daßer dem, derdiefen Auftrag aus⸗ 
führe, eine goldne Dofe zugedacht habe; es thue 
ihm leid, daß er fie gerade nicht bei’ fich trage; 
darauf umarmte er den beſtuͤrzten und erbitterten 
Mnifzec und folgte gelaffen dem Dfficier. : Sofeph 
Zalusti, Bifchof von Kijow, ward von den Rufs 
fen Enieend im Gebet gefunden; er ftand fogleich 
auf, ertheilte feinen weinenden Dienern den Segen 
und witrde mit den Soldaten wie er mar mit 
unbekleideten Füßen gegangen feyn, hätten diefe ihn 
nicht erfucht, fich beffer zu einer weiten Reiſe vor- 
zufehen. Der Wojewode von Krakow, Rzewuski, 
Unterfeldherr der Krone, rief: er würde e8 für den 
größten Ruhm gehalten haben, unter den Säbeln 
der Feinde Polens zu fallen, doch fey es ihm uns 
erträglich und fchimpflidy ihre Feſſeln zu tragen, 
Sein Sohn Severin glaubte allein verhaftet zu 
feyn, und bat die Nuffen, nur die Ruhe feines 
Franken Vaters nicht zu flören, den ihm unbewußt 
baffelbe Loos getroffen. So wurden waͤhrend eis 
nes Neichstages durch den Borfchafter einer aus⸗ 
Lindifhen Macht und mit Genehmigung und Mit 
wirkung des eignen Königs zwei Bifchöfe, ein. Se 
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nator und ein Abgeorbneter ber Nitterfchaft, deren 
Perfonen während der Verſammlung das Gefeg 
für unverleglich erklärte, mitten aus der Haupt: 
ftadt der eigenen Nation gefangen und gewaltſam 
hinweggeführt. Man brachte fie. in das xuffifche 
Zager und darauf nah Wilno. Der General 
Nummers wollte das verhaßte Amt eines Kerker: 
meifterd bei diefen erlauchten Opfern der Vater⸗ 
landsliebe nicht übernehmen; er empfing fie mit 
Auszeichnung und forderte zu Petersburg Wer 
haltungsbefehle. Es erfchien darauf die Auffor 
derung an fie, fi) dem Willen. der Kaiferin und 
ben Geboten ihres Gefandten zu unterwerfen; fie 
wiefen diefelbe einmüthig zurüd, und wurden als⸗ 
bald nach Smolensk und dann nad) Sibirien ges 
führt. Der Bifchof von Kamieniec ward: nicht ges 
funden. Während der Verhaftung diefer vier Maͤn⸗ 
ner fah man den König mit Farbentöpfen umringt, 
mit Entwerfung einer Liverei fie den Sahrstag 
feiner Krönung fich befchäftigend. Die Vorftellung, 
die er Anftandshalber an Repnin richten zu müfs 
fen glaubte, ermwiederte diefer im Ton eines Dik: 
tators. — Wir glauben in der legten Darſtellung 
dem Lefer eine Anſicht der Lage Polens gewährt 
und ihn auf die unvermeidlichen Folgen hinlaͤng⸗ 
lich vorbereitet zu haben, weldye anarchifche Unord⸗ 
nung im Innern , und des Auslands bedrohlicher 
Einfluß herbei fuͤhren mußten, und kehren in die 
Schranken dieſes Werkchens zuruͤck, welche uns 
nicht durchaus die Ausfuͤhrlichkeit geſtatten, mit 
welcher wir die Geſchichte der Jahre 1757 —67 
durftellen zu müffen meinten. | 

Der Neichötag ging den 5ten März 1768 
auseinander, nachdem die Diffidenten alle ihre Nechte 
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wieder erhalten hatten, und burch die MWiederhers 
ftelflung des Nie pozwalanı oder liberum veto alle 
Bemühungen der Czartoryski und alle Verfuche 
ber Beffern in der Gegenpartei die VBerfaffung auf 
eirien feftern Fuß zu ftellen, vereitelt worden. Am 
Iften März bildeten Franz Potodi, Wojewode von 
Kijow, Michael Krafinsti, Kämmerer von Rozarı, 
fein Bruder, Adam Kraſinski, Biſchof von Kae 
mieniec, und Sofeph Pulowski, Staroft von Wars 
En, die Konföderation von Bar. Auch zu Lub—⸗ 
lin, zu Halicz und enblic zu Krakow entftanden: 
neue Konföbderationen. Pulawski war eine Zeit 
lang der Vertraute der Bifchöfe von Krakow und 
Kamieniec gewefen; früher führte er ald Rechts⸗ 
gelehrter (welches damals nur Edelleute ſeyn konn⸗ 
ten) die Gefchäfte der Czartoryski; bis in fein 62, 
Jahr hatte man ihn für einen fähigen Kopf und 
feurigen Republifaner aber Feinesweges zu irgend 
einer bedeutenden Unternehmung geeignet gehalten, 
fo daß man ihn fogar des Mangels an Muth bes 
fchuldigte. Er war ed, der den Entichluß faßte, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und verband 
ſich zu diefem Zweck mit Michael Krafinski, einem, 
Mann aus vornehmen Gefchlecht, doch mittelmä- 
Bigein Vermögen, von untadeliger Gefinnung und 
vieler Tapferkeit, die er ſchon bei den Zügen des 
Feldherrn Branicki bewiefen hatte, doch von nicht 
ausgezeichnetem Zalent. Sie begaben ſich erfi nach 
Lwow; da aber dem Befehtshaber diefer Stadt, der 
des Königs Partei zugethan war, ihre Ankunft 
auffiel, entfernten fie fih nad) Bar, einer Kleinen. 
Stadt in Podolien, fünf Meiten von Kamieniet 
und fieben Meilen von der türkifchen Grenze. Bald 
fammelten ſich um fie alle, bie des Soltyk Meis 
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nung getheilt hatten, und Pater Markus, ein in 
der Gegend hochverehrter Mönch, zog umher die 
Konföderation gleich einem Kreuzzuge zu prebigen. 
Diefes unzeitige Auffehn hinderte die Abſicht des 
Bifchofs von Kamieniec, ſich durch Ueberraſchung 
der Feftung diefes Namens zu bemächtigen. Schon 
auf 8000. Mann. angeiwachfen, fandte die Konfoͤ⸗ 
deration, ihre Lniverfale durch das ganze Weich). 
Die Pforte hatte ihr Unterftügung zugefagt, man 
verfuchte den Ordinaten (Majoratsheren) von Za- 
mosc, Zamoyski, zu bewegen, daß er fi) zum Haupt 
bes Vereins erkläre; diefer, welcher fich in Warfchau 
befand, verlangte die Hülfsquellen deſſelben zu Eens 
nen, und als man die Geringfügigkeit derfelben er⸗ 
kannte, ſchlug ein gerechter Zweifel am Erfolg die 
entftandenen Hoffnungen ber Polen nieder. Der 
Biſchof Krafinski war unzufrieden mit dem befchleus: 
nigten Ausbruch der Unternehmung, zu der Zeit 
da die Ruſſen noch alle Städte inne hatten; er 
fah feinen Bruder, beffen geringe Fähigkeit ihm 
nicht fremd war, ungern den Marfchaliftab führen, 
boch hielt er es für unrecht einen Verein zu vere 
laffen, deffen erfler Urheber er war, und er eilte 
nah Wien und Berfailles, diefe Höfe um Vers 
theidigung ber untergehenden Republik anzuflehn. 
‚Repnin, in dem Manifeft von Bar perfönlich ans 
gegriffen, ſchwor Öffentlich den Tod der Konfödes 
tirten durch Henkershand. Da überreichte ihm der 
Mefident der Moldau eine Note, worin der Suls 
tan den unverzüglichen Ruͤckzug der Ruffen bes 
gehrte, und als er eine ausweichende Antwort er⸗ 
hielt, erklärte er, er habe den Auftrag, fid) in den 
Provinzen felbft zu Überzeugen, ob dem Begehren 
des Sultans Genuͤge gefchehe. Der Eilbote der 
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feinen Bericht nach) Stambul trug, ward unter 
wegs ermordet. Die Senatoren, 28 an-der Zahl, 
wurden berufen, und Repnin wollte fie zwingen; 
daß fie Rußlands Hülfe gegen die Konföderatioh 
aufriefen. Der Primas Podoski, feinem Zögerungds 
foftem getreu, flimmte zu einigen halben Maß: 
regeln, die Verſammlung aber, welche die Ver— 
antwortlichkeit nicht auf fich nehmen wollte, fchägte 
vor, fie fey nicht zahlreich genug, einen gültigen 
Beſchluß zu faffen. Der ruffifche Gefandte drohte 
mitten in der Verſammlung polnifcher Senatoren 
mit Feuer und. Schwert, der König unterflügte ihn 
nad) Kräften: viele Senatoren entfernten ſich in 
der Stille; die Czartoryski und andere. die mit ver- 
geblihem Unmuth Stanislam Auguft gaͤnzlich zum 
Werkzeug Rußlands herabgefunken fahn, begnuͤg⸗ 
ten ſich zur Rechtfertigung ihrer Ehre, ihre wahre 
Meinung zu Protokoll nehmen zu laſſen, und ſo 
ſchloſſen die wenigen Uebrigen, zitternd vor dem 
Wort „Sibirien“ ohne Befugniß im Namen der 
Nation, den gebotenen. Vertrag mit dem Peters⸗ 
burger Hofe. Während der Zeit aber hatte Pus 
lawski, Marfchall der Kriegsvölker der Konfödera= 
tion, die fie umringenden ruffifchen. Linien zuruͤck⸗ 
gedrängt, und ermunterte darauf in einer feurigen 
Rede feine Genoffen, das einmal gezogene Schwert 
nicht in die Scheide zurückkehren zu laffen, bis die 
Freiheit der Republik erkämpft fy. Von nun an 
führten fie den: Krieg angriffsweiſe. re 

Repnin wänfchte Zeit zu gewinnen, um neue 
Verhaltungsbefehle einzuholen, und. man beſchloß, 
der Senat folle Mofronowsfi nad. Bar ſchicken 
Er ſelbſt wünfchte die eigentlichen Kaäfte. des Wer: 
eins zu kennen, und wenn ſie anfehnlid: genug 
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wären, dadurch daß er den, König zum. Beitritt 
zu demfelben bewegte, ‚eine Bereinigung aller Kräfte 
bed Reiche zu bewirken. Er theilte dem König 
feine Anſicht Mit, und- diefer fhien fie zu billigen. 
Mährend Mokronowski von der Konföderation mit 
Auszeichnung aufgenommen ward, erhielt Repnin 
die gemünfchten Befehle. Sein Bruder brachte ihm 
die Ehrenzeichen des heil. Alerander Newski Ordens, 
Geld und das Gebot der Kaiferin, die Konföderation 
ald Zeinde ihres Reichs und des eignen Waterläns 
des zu behandeln, auch den König unter Bedro— 
bung eines allgemeinen Krieges zur Mitwirkung 
zu zwingen. Mitten im Waffenftilftand, den die Uns 
terhandlungen des Mokronowski nöthig gemacht 
hatten, brachen 12,000 Ruſſen in die Ukraine, und 
die Flammen angezündeter Ortfchaften bezeichneten 
ihren Weg. Ueberall flogen die Konfödericten zu 
den Waffen. Der allgemeine Ruf der Redlichkeit 
des Mokronowski, fprach ihn in ihren Augen vom 
Argwohn eines Verrathes frei, und entruͤſtet Eehrte 
er nah Warſchau zurüd, warf hier dem König 
vor, ihn hintergangen, oder fich felbft getäufcht zu 
haben, und eilte nach Frankreich. Der König 
entſchloß fih nun auf das Anrathen des Branedi 
feine eignen Ulanen gegen die. Mitbürger zu ſchicken. 
Der Oberſchenk der Krone, Potodi, trat als Regie 
mentarius zur Konföderation. Der Feldherr Bra⸗ 
nicki ſuchte durch Briefe, der Biſchof von Kamie 
niec und Mokronowski perſoͤnlich, Oeſterreich und 
Frankreich zur Unterftügung derfelben zu bewegen. 
Die Güter und Starofteien ber Konföbericten wur⸗ 
ben eingezogen und durch Mepnin Andern verlieh 
Der bekannte Benjowski, der mit mehrern Offt 
eieren gefangen worden, ward nach Kamtſchatta 
IV. 7 
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geführt. Der ſchon erwähnte Dyierzanotwski)) einfi 
König in Südamerika, jest Kammerherr Stanis- 
law Augufts, welcher einigermaßen das Vertrauen 
deffelben beſaß/ machte ihm oft ernfte und £ühne 
BVorftellungen über die Herabwürdigung, welche 
fein Verfahren ihm bereite, und als der König ei- 
nes Tages im Verfolg des Gefpräches ihn fragte, 
was er ihm riethe zu thun, ſchlug ihm Dyierza- 
nowski vor, den ruſſiſchen Gefandten aufheben zu 
faffen, und bot fidy zur Ausführung des Anfchlags 
an. Stanislaw äußerte Bedenklichkeiten über eine 
ſolche Verletzung des Voͤlkerrechts; da aber der Kam⸗ 
merherr ihn erinnerte, wie oftmals der Kninz Rep⸗ 
nin es uͤbertreten, ſchien der König überzeugt, und 
verlangte einen ſchriftlichen Aufſatz. Als er nun 
in dem Zögern des Dzierzanowski und feinem for- 
fihenden Bli Tas, wie wenig er das Zutrauen fei- 
ner Untertbanen befige, ſchwor er ihm mit vielen 
Eiden Verfhwiegenheit. Das ganze Dragonerre- 
giment des Königs, obgleid) meift aus Proteftan- 
ten beftehend, zeigte fich bereit. Doch fon bei 
der Mittagsmahlzeit erfuhr Dzierzanowski: e8 ge 
ein Gerücht, der ruſſiſche Botfchafter Tolle * 

tet werden: er erkannte ſeine Gefahr, und —— 

von der ſie ihm kam; er entfloh und waͤhrend Der ⸗ 
nin in Warſchau 5000 Dukaten auf ſeinen 
ſetzte, ſammelte er einige Anhaͤnger und ließ A 
zum Marſchall einer neuen Konföderation erwaͤh— 
fen. Repnin warf die Schuld alles deffen mas 
ihn verhaßt machte, auf den König und biefer fing 
an auf Abdankung und Flucht zu denken. a 
tocki ward von einer Abtheilung Ruſſen gefchla 
Branedi erſchien mit den königlichen Kriegsvoͤlke 
in’Podolien. Während dem fielen die rn 
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ſchen Röfaken über die. Belisthlimer der Konfödes 
sirten her; bie Feder weigert fi, die Grauſam—⸗ 
keiten zu. fchildern, welche fie. an ben Ungluͤcklichen 
veruͤbten, deren Gatten, Vaͤter und Bruͤder von 
den Ruſſen bedraͤngt, ihnen nicht zu Huͤlfe eilen 
konnten, Kazimierz Pulawski, Sohn Joſephs, 
vertheidigte Berdyczew, ward aber gefangen. Zum 
Marſchall der litthauiſchen Koͤnfoͤderation ward der 
junge Koſſakowski gewaͤhlt, der einige gluͤckliche 
Streifzuͤge unternahm. Das Schickſal Polens 
ſchien entſchieden, da erklaͤrte am Aten October 1768 
die Pforte Rußland. den Krieg, und Katharina IL 
mußte fich, entfchließen die Unruhen der Republik 
beizulegen; Repnin berief die Häuptlinge der Pros 
teftanten, um fie zu bewegen daß fie ihren neuerlang⸗ 
ten Borrechten entfagen möchten, und bat ben ehe: 
maligen Großkanzler Zamoysfi die Unterhandlung 
zu leiten. Waͤhrend dem aber nahmen die Ruſſen 
Krakow ein. Eine anſehnliche Konfoͤderation zeigte 
ſich in Großpolen; der Sultan ruͤſtete ſich zum An⸗ 
griff gegen die Kaiſerin, und Kerim Gheray, ihr 
alter Gegner, kehrte aus der Verbannung an die 
Spitze der Tataren zuruͤck. Die Konfoͤderation von 
Bar gewann neuen Muth, Potocki aber und Pus 
lawski wurden uneins. Auch in Lirthauen flans 
den Radziwill und Koſſakowski einander gegenüber, 
Die Kaiferin, forderte, der König folle mit allen 
Streitkräften des Reichs ihr gegen die Pforte bei: 
ſtehen, doch Lähmte fir diesmal bie Unmöglichkeit, 
feindliche Parteien zu vereinigen, bei deren. jeder 
er. fein Anfehn durch eigne Schuld verloren, feinen 
bereitwilligen Eifer, und ganz Warſchau, vorn aͤm⸗ 
lich die Czartoryski, verwarfen Repnins unaugführ- 
baren Vorſchlag. Pulawski ward, durch die In⸗ 
7 * 
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trigue des Potocki von dem tuͤrkiſchen Seraskiet 
verhaftet. ‚Katharina glaubte die Zuruͤckberufuug 
ihres. Gefandten Repnin ankündigen zu: müffen. 
Die Söhne des’ Pulawski hielten ſich am Diiefte 
mit 800 Mannz- der jüngfte von ihnen ward ige 
fangen, 6000. Mann Ruffen bedraͤngten feine Bruͤ⸗ 
der. — Der Krieg zwiſchen Rußland und der 
Pforte waͤhrte fort. Krafinski ward zum Mar⸗ 
fchall des Koͤnigreichs, Potocki zum oberſten Re⸗ 
gimentarius ernannt. Dem Repuin war det Fuͤrſt 
Wolkonsky gefolgt; den der Nachdruck feines Bor 
gängers gänzlich mangelte; die Hauptſtadt und ſelbſt 
der Hof begannen ſeit der Entfernung jenes Draͤn⸗ 
gens freier zu athmen. Der König berief den Se⸗ 
nat; und die Czartoryski hofften ohne Einwirkung 
fremden Einfluffes: den Innern Frieden herzuftellen. 

Die Unternehmung der Türken: und’ die Lage 
Katharinend IE. hätten einen gluͤcklichen Zeitpunkt 
herbei fuͤhren koͤnnen, wenn ſie benutzt worden waͤ⸗ 
von. Die Pforte ſuchte ein Buͤndniß mit den Hoͤ⸗ 
fen von Wien und Verſailles einzugehn. Die 
Konfoͤderation von Bar unterſtuͤtzt von franzoͤſiſchen 
Huͤlfsgeldern, und Summen die ihnen anderswo⸗ 
her zufloſſen, fing im. Jahr 1770 an, bedeutend 
und. den Ruſſen gefährlich zu werben. Ihre Dbern, 
Kraſinski und Potodi ‚befanden fich) zwar in Ge 
wahrfam der Osmanen, deren mistrauiſche Staätd- 
klugheit, verbunden ‚mit: der Abneigung des Groß⸗ 
weffits, ſie in Unthaͤtigkeit hielt. Graf Pac und 
eine Rathsverſammlung leiteten die Unternehmun— 
gen, und niemand, ſelbſt der Koͤnig nicht, wagte 
jetzt die Vereinigten zu Bar als Empoͤrer anzuſehn. 
Dieſe Konfoͤderation "war. der Vereinigungspunkt 
aller andern; ſie leitete die Wahl ihrer deſondern 
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Marfchälle,, amd. Diefe waren. gehalten dev Raths⸗ 
verſammlung Bericht über dns mas ‚fie thaten zu 
erftatten ; fie bemühten ſich, alle: diefe zerſtreuten 
Truppen zur; einem uͤbereinwirkenden Ganzen ums 
zugeftalten, „und. ihre Agenten an den katholiſchen 
Höfen wurben beinah beglaubigten Botſchaftern 
gleich angefehn. . Es gefchahen. einige Verſuche den 
König und den Fürften Wolkonski aus: Warſchau 
binmwegzuführen, beide aber wurben zur Zeit gewarnt: 
Da verftattete die Kaiferin Koͤnigin der Konfoͤderation 
die oberfte Nathsverfammlung zu Eperiesin Ungarn 
aufzuſchlagen. Kaifer Joſeph II. kam in dieſe Stadt 
und gewaͤhrte dem Grafen Pac, dem Biſchof von 
Kamieniec und nach einigen polniſchen Herrn eine 
Unterredung. Die allgemeine Audienz war kurz, 
die beſondere des Pac jedoch waͤhrte ungefaͤhr zwei 
Stunden. Unter andern fragte ihn der Kaiſer: 
warum er ihn nicht baͤte, die Befreiung der von 
Repnin gefangenen Senatoren zu veranlaſſen? — 
Pac erwiederte: das Beſte Einzelner muͤſſe ber all» 
gemeinen Wohlfahrt nachſtehn. Spaͤter hat er 
aber erklaͤrt, es ſey die Abſicht der Rathsverſamm⸗ 
lung geweſen, durch unaufhoͤrliche Hinweiſung auf 
jene Gewaltthat den Unmuth des Adels rege zu 
erhalten. Joſeph II. vermied im Laufe des Ge— 
ſpraͤchs, beſtimmte Verbindlichkeiten einzugehn, doch 
bezeigte er Theilnahme an dem Schickſale der Kon— 
foͤderirten, und warnte die Vorſteher ihres Raths 
nicht allzuviel auf Frankreich zu bauen. Der Ge— 
neral Szaniawski ward von den Ruſſen bei Pio— 
trkow geſchlagen und mit 400 gefangenen und ver⸗ 
wundeten. Edelleuten -baarfug nad) Warfchau ges 
führt, ; wo .man fie mehrere Stunden auf bem 
Sthloßplage den Blicken der Neugier und der Be- 
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fhimpfung ber Uebelwollenden Preis gab. — Ma: 
terewski rückte mit 3000 Mann gegen die Haupt⸗ 
ftadt, wo eben die Luftbarkeiten des Faſchings dem 
allgemeinen Elend Hohn fprachen. Der ruffifche. 
General Weymarn erhielt auf einem Valle die 
Nachricht von der Annäherung der Konföderirten 
in der Nacht vom Liten zum 12ten Februar, Die 
Freunde der Konföderation hatten bereits alle Weich⸗ 
ſelkaͤhne auf eine Meile zu entfernen gewußt, und 
nur 1000 NRuffen Eonnten dem Feinde entgegen _ 
gehen. Die polnifhen Garden traten fchweigend 
unter das Gewehr, in finfterer Beflommenheit ers _ 
wartend welcher Sieger würde, die Mitbürger oder 
die aufgedrungenen Bundesgenoffen; die erften muß⸗ 
ten fic) zurüdziehn und das Frühjahr 1770 zeiche 
nete fich durch Feine bedeutende Unternehmung aus, 
Frankreich ſchloß mit dem Verein zu Eperies einen 
foͤrmlich diplomatifchen Vertrag, welcher ihm mo 
natlid; 6000 Dufaten zugeftand, Im Som: 
mer deffelben Jahres fchickte der Herzog von Choifeut 
den fpäter fo befanntwordenen Dumouriez ab; er 
fah im Vorrüberreifen den Eöniglichen polnifchen 
Prinzen, Karl von Sachfen, in München, und vers _ 
fprad) ihm im Namen feines Hofes, ihn durch die 
Konföderirten wieder in Beſitz feines Herzogthums 
Kurland zu fegen, wogegen der Herzog fich an⸗ 
heiſchig machen follte, 6000 Mann in das Feld. 
zu ſtellen. Doc, Defterreich unentfchloffen und. 
abgeneigt Öffentlich Partei zu nehmen, weigerte 
ſich feinen Gefchäftsträger anzunehmen. Dumous , 
viez drang zu Eperies auf die Entwerfung "eines 
allgemeinen Plans und geregelter Vereinigung der. 
Abtheitungen, welche Walewskl, Beler, der Koſak 
Sawa, Zaremba und Kazimierz Pulawski befeh: 
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ligten. Baremba hatte. in’ Großpolen ſo thaͤtig ge: 
wirkt, daß alle Kaflen des Landes und deſſen En— 
fünfte unter der Verfügung des Konfoͤderations 
rathes fanden. Kazimierz Pulawski drr allein 
feinen Vater und feine Bruͤder uͤherlebt hatte, ruͤckte 
aus den Gebirgen hervor mit einem Eleinen Heer, 
das meift aus jungen thätigen Leuten von Adel ber 
ftand, welche die Eigenfchaften anerkannten, durch wel⸗ 
che die Natur ihn zum Haupt einer Partei beſtimmt 
zu haben ſchien. Die Rathsverſammlung die anfaͤng⸗ 
lich eingedenk deſſen, was ſein Vater durch ſie er⸗ 
litten, ſeinen Abſichten mißtraute, erkannte bald 
ſeinen ungewoͤhnlichen Geiſt; indeſſen fand man 
fuͤr gut ihn nicht allzuviel Gewalt zu laſſen; ſie 
nahm einen Theil ſeiner Leute als Leibwacht zu 
ſich, und Moszynski ward der Anfuͤhrer derſelben; 
ein Enkel König Auguſt II. und der Graͤfin Koſel, 
Pulawski drang in eine Vorſtadt von Krakow ein, 
und ein ganzes Garderegiment des Koͤnigs, ſtatt 
ſich ihm zu widerſetzen, ging zu ihm uͤber. Das 
Herbeieilen mehrerer ruſſiſcher Heerhaufen noͤthigte 
ihn ſich nach einem geſchickten Eilmarſch gegen das 
befeſtigte Kloſter Czenstochow zuruͤckzuziehn, wel 
ches damals der ruſſiſche General Drewitz belagerte. 
As Pulawski heran kam, zuͤndete Jener die Scheu—⸗ 
nen an, nahm 3000 Dukaten vom Praͤlaten des 
Kloſters, und entfernte ſich To ſchnell er konnte. 
Die Moͤnche hatten eine kleine Beſatzung gewor⸗ 
ben, und gedachten ſich ſowohl gegen Ruſſen als 
Konfoͤderirten zu behaupten, nicht mit Unrecht ber. 
forgt die unermeßlichen Schäße die Gzenstochew 
enthielt, möchten den: Einen, fo wenig unverlcglic) 
feinen als den Anden. Sie baten Pulawski, 
fie mit ihrem Beſuch zu verſchonen. Einige Lage 
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darauf erfchlenen drei feiner’ Leute, die unter dem 
Vorwand ihre Andacht zu verrichten, Eingang bes 
gehrten, der ihnen auch geftattet ward ; gleich nach⸗ 
ber folgte ein Officer mit zwei Begleitern, welche 
die Neugier hieher führte, den berühmten Walk 
fahrtsore zu fehen, und endlich Pulawski. Da 
kamen dieſem die früher Eingelaffenen entgegen, 
als wollten fie ihn begrüßen, aber plöglidy marfen 
fie fich auf die Zugbrüde; fie liegen fie herab, und 
die ‚bereitftehenden Konföderirten zogen ein. Der 
paͤpſtliche Muntius der fich zufällig zu Czenstochow 
befand, empfing fie mit vieler Leutfeligkeit, ermahnte 
die Konventitalen ein Gleiches zu thun, und als 
er abreifte, 'fegnete er die Waffen der Krieger ein, 
Auch verföhnten diefe durch ihr Betragen die Möns 
che bald mit der Lift, die ihnen das Kloſter geöffe 
net hatte.’ Dann ging er in Vereinigung mit Za⸗ 
remba auf Pofen, doc, als Drewitz fich den beiden 
Negimentarien näherte, Eehrte Pulawski nach Czens⸗ 
tochow zurück, welches indeffen völlig in Bertheis 
bigungszuftand gefegt worden war, "Die Nuffen 
erfchienen unter den MWällen und drohten das Klo— 
fter durch ihre Bomben zu zerftören, wenn der Ges 
neral der Konföderirten es nicht räume, Doch 
eben diefe Bomben mangelten ihnen, und in Ev 
wärtung ihres Belagerungsgeſchuͤtzes, umringten fie 
ben „lichten Berg,” auf deffen Spitze das Kloſter 
ſich befindet, Die Senatoren zu Warfchau bewo— 
gen den König, ſich ihnen anzufchliefen und baten 
den Wolkonsky und Drewig, fie möchten das Hei: 
ligthum der Nation verſchonen. Diefe erwieder— 
ten: es fey nothwendig, darüber in Petersburg 
nachzufragen. Die daraus entflandene Zögerung 
bfieb nicht unbenugt; Pulawski verfah feine: Fe— 
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ſtung mit allen Beduͤrfniſſen, ‚one achthundert 
feiner Truppen mit einem jungen Mann, Koffes 
kowski, der für ihten Gefangenen galt, aber ei 
gentlich beauftergt war, fie nach Litthauen zu fuͤh— 
ten, und’ erwartete mit: der -Uebtigen den Angriff 
der Ruſſen. Koſſakowskiſentledigte ſi ich ſeines Auf⸗ 
trags mit Gluͤck und Gewandheit. Dieſe Nach— 
richten erfuͤllten die ruſſiſche Partei in der Haupts 
ftade' mit Furcht; der Koͤnig ſchien nicht einig mit 
ſich zu ſeyn / ob er ſich derſelben erfreuen, oder ſich 
Aber’ fie betruͤben ſollte, und die Freunde des Was 
kerlandes ſchoͤpften Muth. Doc wurden die Li⸗ 
nien von Warſchau gegen einen Anfall der Kon⸗ 
foͤderirten befeſtigt, und die koͤniglichen Truppen 
mit den Ruſſen vereinigt. Man tadelte dieſe Maß⸗ 
kegel als eine Folge der Nothwendigkeit/ nicht ſo 
bittter als ehemals, und uͤberhaupt ſchien, ſeitdem 
die Konfoͤderation von Bar die Andern mit ſich 
vereinigt hätte; die öffentliche Meinung dem König 
guͤnſtiger zu fern; deſſen Beitritt man ſtuͤndlich 
Yoffte, Doc) er erwartete alles Heil von den Bries 
fen," mit denen er-die Kaiferin beſtuͤrmte, die ſel⸗ 
ten ’gelefen und noch feltner beantwortet wurden 
Mac‘ theilte die Taͤuſchung ber Nation, während 
der Bifchof von Kamieniec die Möglichkeit einer 
Bereinigung mit dem König verwarf, den Nutzen 
derſelben laͤugnete und auf: feine Entfegung drang, 
Die Meinung: des Letztern erhielt das Uebergewicht; 
am Iten Aprit 1770: erklärte die Konföderation den 
Thron für erledigt, und Koſſakowski verbreitete 
auf feinem Wege nach Litthauen ihre Manifefte. 
Frankreich und Oeſterreich hielten ihre Meinung 
uͤber dieſes Beginnen zuruͤck, bis der Erfolg ſie 
feſtſtellen wuͤrde. In einer großen Verſammlung 
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warb bie Entfegung- Stanislaw 1. -Auguft --LV; 
proflamirt. Drei Konföderirte waren verwegen ges 
nug, den Act dem König in feinem eignen Pallaſt 
zu Marfchau zu überreichen; während er: das öffs 
nete was. er für ein:Bittfchreiben hielt, wuren -fie 
verſchwunden. Die Konföderirten gewannen taͤg⸗ 
li) mehr. Anſehn und neue Huͤlfsmittel. Meh⸗ 
rere Feftungen nahmen ihre. Beſatzung ein, die 
Salzwetke von Wieliczka waren in ihrer Hand und 
die Einkuͤnfte derſelben bereicherten ihren Schatz, da 
erwachte der berliner Hof aus ſeiner ſcheinbaren 
Unthaͤtigkeit, und Katharina U. erkannte, daß es 
ihr unmöglich ſeyn würde, Polen allein zu un—⸗ 
terjochen. Friedrich IL. hatte laͤngſt den Augenblick 
erwartet, da er als Vermittler zwiſchen der Re— 
publik und Rußland auftreten koͤnnte, und ſah 
ohne Mißfallen dieſe Streitigkeiten und beſonders 
den Zwieſpalt im Innern Polens, der ein Reich 
ſchwaͤchte, deſſen Vaſall ſein Aeltervater noch ge⸗ 
weſen war, und wieder gelangt zu ehemaliger 
Stärke leicht alle ungern aufgegebene Änſpruͤche 
erneuern konnte. Die verwickelte Lage, in die 
Katharina I. durch die ungemeſſenen und vielfei= 
tigen Entwürfe ihres Ehrgeizes ſich geſetzt hatte, 
fteigerten feine Wichtigkeit im Often von Europa. 
Dabei fiand er, obgleich der Kaiferin Verbündeten, 
in gutem Vernehmen mit der Pforte. Die Ges 
müthsart der Kaiferin von Rußland kennend, die 
auf dem unumfchräntten Throne Europas ſeit Jah⸗ 
ren fchon an die Sprache der unterwürfigen Schmei⸗ 
chelei gewöhnt war, bezeigte er ſich gegemfie, \gleich - 
einem. leidenfchaftlichen Verehrer ihrer: Geiftesgaben, 
‚während er gegen den König von Polen, den ex 
weder fürchtete noch achtete, die Pfeile des beißend⸗ 
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ften Spottes fendete, feitdem ihm: deutlich gewor⸗ 
den war, Katharinens Zuneigung fey ihm auf 
immer entzogen, und er ſchien feine Perfon geflif: 
ſentlich von der Republik zu unterfcheiden, die et 
immer noch wenigſtens mit: den Ruͤckſichten des 
Außerlichen Anftandes behandelte. : Doc, wie Kas 
tharina nicht ohne ihn, fo war er auch überzeugt, 
nicht ohne den wiener Hof feinen Zweck erreichen 
zu koͤnnen. Noch war die Wunde nicht verharrfcht, 
die der Verluſt Schleſiens dem lothringifch = öfters 
reichifchen Regentenftamme gefchlagen, und er wußte 
fidy mit eiferfüchtigem Auge von demfelden bewacht: 
Die Vorgänge der Vergangenheit und Maria TIhes 
tefiend rechtlicher Sinn und Frömmigkeit, ver: 
fprachen ihrerfeits Reine günftige Aufnahme “der 
nothwendig gewordenen Mittheilungen; Fürft Kaus 
nig beobachtete ihm gegenüber. eine finftere Vers 
fchloffenheit, vielleicht ‚in Folge perfönlicher Belei⸗ 
digungen; er vichtete fein Auge auf den jungen 
Kaifer Joſeph I. Die beiden Fürften hatten ſich 
zu Neiße in Schleſien gefehen im Jahre 1769. 
Friedrich IL, deſſen etwas bitterer Scherz im: Ars 
fang auf den Kaiſer einen nicht günftigen: Eins 
druck gemacht zu haben ſchien, bemühte ſich durch 
feine Aufmerkſamkeiten für den Feldmarſchall Lau⸗ 
don, durch die wiederholte Betheuerung feines 
Wunſches feine übrigen Tage in Frieden: zuzubrins 
gen, und durch die Ehrfurcyt gegen das Haupt 
des deutfchen Reiches, die er dem eignen: Stolz 
abziwang, den jungen Monarchen zu gewinnen; 
es ift ungemiß, ob ihm dies in der That gelang, 
wenigftens glaubte aber Joſeph bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr felbft am Hofe zu Wien feine Bewunderung 
des Königs. mit der ihm eignen Lebhaftigkeit erkennen 
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geben zu muͤſſen, (felbft in Gegenwart feiner "Mauss 
ter, Friedrich II. feinerfeits ‚blieb in Lobfprüchen 
nicht. zurück, und weiſſagte in Joſeph seinen zwei⸗ 
ten Karl Ver; ein Vergleich, welcher bei den Reichs⸗ 
fürften wohl nur einen zweideutigen Werth haben 
möchten Maria Thereſia, obſchon tief, gebengt 
durch den Tod ihres Gemahls und den ſtrengſten 
Uebungen der Froͤmmigkeit hingebend, regierte nicht 
deſtoweniger ſelbſt; ihr erſter Miniſter, das Dr= 
gan ihres Willens und der Rathgeber feinen Ge— 
bieterin war: der Fuͤrſt Kaunitz, und. Joſeph uns 
geachtet feiner Kaiſerkrone, in den Erbſtaaten ſei⸗— 
nes Hauſes nichts mehr als der Kronprinz. Fried⸗ 
rich II. ſtanden bei dieſer Fuͤrſtin zwei große Hin⸗ 
derniſſe entgegen, die Erinnerung: an das Geſche⸗ 
hene, was ihn ſelbſt betraf, und ihre Abneigung ges 
gen die Kaiſerin von Rußland, welche ſo weit ging, 
daß die Nennung ihres Namens "allein Marien 
Therefien die gewohnte Gelaffenheit vergeffen: ließ, 
und fie felbft ihrer nicht anders als in nicht glimpf= 
lichen: Ausdrücken erwaͤhnte. Doc) begann Kaunig 
nicht unempfindlich. gegen die Annäherungen Jo— 
feph IL. zu werden, die ihn ‚für die Abſichten ges 
winnen folten, «welche vielleicht :zuerft: in. Neiße 
dunkel in ihm aufgeftiegen, und die der König.von 
Preußen zu nähren fuchte. Nicht ungern: ergriff 
der mächtigfte und gefürchtetfte Minifter Europas 
den. Gedanken, durch eine Reihe diplomatifcher. Ers 
oberungen die Macht zu vergrößern, die er ‚fo 
lange zur Zeit. der: gewaltigſten Stürme aufrecht 
erhalten hatte. : Friedrich U. ſagte damals der 
verwittweten Kurfürftin von Sachſen, er fähe, daß 
nur Oeſterreichs und Preußens Vermittlung den 
Krieg. ‚beenden koͤnne, und er habe dem Fuͤrſten 
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Kaunitz Mittheitungen darüber zukommen laſſen 
Zum zweitenmal begegneten ſich Friedrich II. und 
der Kaiſer in dem Lager zu Neuſtadt in: Ober: 

Schlefien am 3ten September 17770, diesmal: be: 
gleitete der Minifler den Letztern. Man unter 
handelte über die Vermittlung, doch einer Thei 
lung Polens iſt wohl nicht erwaͤhnt worden. Die 
Kaiſerin von Rußland ſah mit Argwohn auf die 
Zuſammenkunft zu Neuſtadt, indeſſen Friedrich 
wußte ſie durch die Darſtellung zu beruhigen, die er 
von Joſephs Geſinnungen gegen die Pforte entwarf. 
Dieſer dachte wirklich an nichts Geringeres als die 
gänzliche Vernichtung der Osmanen, feine Mut- 
ter wünfchte die Mitwirkung Frankreichs zum Fries 
den und der Minifter meinte, man müfje Ruf: 
land in Schranken halten, ohne Frankreich und 
Preußens Einfluß zu vermehren. Friedrich II. war= 
tete vergeblich auf eine Mittheilung aus Mien, 
man glaubte überdem, der Enthufiasmus Kaifer 
Joſephs “für ihn habe zu Neuftadt feine plögliche 
Endfchaft erreicht; er fendete alfo im Dec. 1770 
den Prinzen Heinrich, feinen Bruder nach Pe— 
teröburg, wo diefen die Selbfiherrfcherin aller ruf 
fifhen Lande mit einer Auszeichnung empfing, 
welche eines gefrönten Hauptes nicht unwuͤrdig ge⸗ 
weſen wäre, und die zugleich die Größe der Bes 
unruhigung anzeigte, welche die Verhandlung zu 
Neiße in ihr erregt hatte, und die Zufriedenheit - 
ihres Verbündeten noch gewiß zu fern. Won ber 
Sendung. diefes Prinzen leitet man den erften Ent: 
wurf zu einer Zerftücdelung Polens her. Schon 
ſechs Monate früher fprady man zu Wien von ber 
Erneuerung gewiſſer verjährter Anfprüche, und es 
erfchienen Ingenieur auf dem Gebiete ber Res 
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publik, ſtellten Vermeſſungen an und errichteten 
Grenzpfaͤhle mit: dem oͤſterreichiſchen Wappen. : Auf 
Stanistam Auguſts Anfrage erwiederte die Kat 
ferin Königin: fie fey zwar gefonnen, ihre Rechte 
an die Grafichaft Spiz (Zips) neltend zu machen, 
doch auch bereit zu einer freundfchaftlichen Ueber— 
einfunft. Friedrich und Kathatina meinten, es fen 
an der Zeit, daß fie eilten, ehe man ihnen zuvor- 
kaͤme. Gleich darauf ſprach man von Preußens 
Recht auf das Gebiet von Marienwerder und die 
Generale Thadden und Belling befegten 8. Man 
warb in den Grenzprovinzen der Republik ohne 
ihre Erlaubniß, nicht Soldaten allein, auch Mäds 
chen, fie in den brandenburgifhen Landen zu vers 
heirathen, und feste fogar die Ausſteuer feit, die . 
eine ſolche Braut mitbringen mußte. 

- Danzig ward bedroht, und während der Ruffe 
Drewis Czenſtochow belagerte, näherte fih ein 
preußiicher Artilleriezug .dee Handelsſtadt. Die 
Entfegung des Herzogs von Choifeut hatte die Ein⸗ 
wirkung Frankreichs auf die Angelegenheiten der 
Konföderation geſchwaͤcht, und die Duelle der Sub⸗ 
fidien war erfchöpft, doch blieb, Dumouriez bei der 
Hatheverfammiung. ine Abtheilung des Vers 
eins unter Sawa war nad Litthauen gegangen, 
bier ftellte Branedi zum erftenmale Polen Polen 
. entgegen, und der Groffeldherr Oginski erklärte 
ihn feiner Stelle im Heere verluftig. Bald bar: 
auf ward Sawa von Suwarow gefchlagen, ge= 
fangen. und ermordet. _Pulawsfi und Dumouriez 
wurden uneinig; der Letzte vermaß fich den tapfern 
Häuptling der Zaghaftigkeit zu befchuldigen, er 
fegte fich felbft an die Spitze einer Abtheilung, 
und ward bei Landskron an den WBorbergen der 
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Karpathen geſchlagen. Braneckt war wieder Ih 
die koͤmgliche Armee getreten; Pulawski und Za— 
remba wieſen feine Unterhandlungen zuruͤck. Koſ⸗ 
ſakowski drang in Kurland ein, die Biren zu ver 
jagen. In Warfchau hatte fich eine Verfamme 
lung gebildet, die unter dem Namen des patrio: 
tifhen Vereins fich beftrebte, die Factionen zu ver: 
fühnen, Branidi, der Feldherr der Krone, und 
der Feldherr von Litthauen, Oginski, fchloffen ſich 
demfelben an. Der Erfte unterftügte von Biali— 
ſtok aus, durch Alter und Krankheit von thätiger 
Mitwirkung abgehalten, die Konföderation mit 
Geldſummen, Oginski erklärte ſich ihr geneigt, 
doch vermied er ihr förmlich beizutreten. Kurz 
darauf flarb der Kronfeldherr. Wolkonsky ward 
abberufen, und Saldern ward fein Nachfolger. 
Sein? Anweifungen lauteten mild; er follte den 
Polen alles bewilligen, nur nicht die Entfegung 
des Könige. Demohngeachtet trat er glei) an= 
fange. übermüthig und gewaltfam auf, feine Er- 
klaͤrungen waren ſchwankend und dunkel, und er 
behandelte den patriotifhen Verein mit Verach— 
tung, obgleich einige Mitglieder deffelben durch) 
Geſchenke und Jahrgehalt für Nußland gewonnen 
waren. Der Primas, der zu den Mitgliedern 
diefer Verſammlung gehörte, erklärte, er werde 
Polen verlaffen, und er, ber erfte Senator des 
Reichs, ward von dem ruffifchen Gefandten ver: 
haftet. Der allgemeine Tadel eines fo unrecht: 
mäßigen Verfahrens zwang indeffen Katharinen 
und Panin es von ſich abzulehnen, und Saldern 
felbft war genöthigt, dem Fürften Erzbiſchof ein 
Schreiben mitzutheilen, in dem die Kaiferin feine 
Verwegenheit rügte und den Beleidigten bat, ihrem 
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Minifter zu verzeihen. In Einem’ nur war Sal⸗ 
dern zuruͤckhaltend. Er verficherte Jedem, man 
ſey weit entfernt, an eine Xheilung zu denken; 
am 26ften Juni inbeffen ‘gab er eine Erklärung, 
in welcher die Konföderirten Räuber und Boͤſe— 
wichter genannt und ben ruſſiſchen Befehlshabern 
befohlen wurde, fie als ſolche, nicht ald Kriegsge— 
fangene zu behandeln. Dremwig und noch einige 
ermangelten nicht diefer Weifung nachzukommen; 
der fommandirende General Weymarn aber, der 
£einen Theil an diefen Frevelthaten nehmen wollte, 
begehrte feine Entlaffung. Ganz Warſchau Elagte 
über den rohen Hochmuth Salderns, und diefer 
verfchonte in den häufigen Anfällen feiner. übeln 
Laune felbft den König nicht. ‚Während. dem 
hatte Katharina II, die Ungewitter, : welche ſie be— 
drohten mit Muth und Gluͤck zerſtreut, und bie 
Eroberung des taurifchen Cherfones die Ehre ihrer 
Waffen gerettet. Die Berhältniffe Frankreichs 
zur Konföderation waren feit der Entfernung des 
Herzogs von Choifeul von minderm Belang, die 
Niederlage des Dumouriez bei Landskron, und des 
Fürften Kaunig Unterhandlungen ließen den Hof zu 
Verſailles zweifeln, daß ihm die Entfernung Sta⸗ 
nislaw Augufts gelingen werde. Oeſterreich trat als 
Vermittler zwifhen Nußland und der Pforte auf, 
und fuchte die Zuziehung Preußens zu bewirken. 
DBranedi hatte von den Nuffen den Auftrag ers 
halten, den Konföderationsrath aufzuheben, ver 
fih in Biala unfern Krakow befand, und fein 
Unternehmen war gefcheitert. Nun; ‚gedachten die 
Konföderirten ihrerfeits den König zu entführen. 
Ein gewiffer Strawinski erbot ſich ihn lebend in 
die Hände des Kazimierz Pulawski zu liefern; die⸗ 
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fer weigerte ſich ihm den verlangten Befehl zu 
dieſem Unternehmen zu ertheilen, indeſſen erfolgte 
eben ſo wenig ein Verbot. Die That ward auf 
den Zten November angeſetzt, und Pulawski rich⸗ 
tete ſeine Bewegungen ſo ein, daß er die Ruſſen 
aus der Hauptſtadt lockte, und am beſtimmten 
Tage ſich nur noch 200 derſelben in Warſchau 
befanden. Um halb 10 Uhr verlaͤßt Stanislaw 
Auguſt den Pallaſt ſeines Oheims des Großkanz⸗ 
lers, einer feiner Verwandten und ein General: 
abjutant find mit ihm im Wagen, zwei Pagen 
an den Schlägen, fünf oder ſechs Leute reiten 
voran, und es folgen zwei Heiduden und zwei 
Lafeien. Die Verſchworenen fallen den Wagen 
an, doch die Dunkelheit läßt fie. den Adjutanten 
für den König nehmen, det indeß nach dem Hauſe 
Fuͤrſt Michaels Czartoryski zuruͤckeilt. Das Ges 
raͤuſch des Thuͤrklopfers macht die Konfoͤderirten 
aufmerkſam; ſi fie kommen herzu, erkennen den Kö: 
nig, Merfen ihn auf ein Pferd und führen ihn 
duch die Linien des Weges nach Czenſtochow. Die 
Nachricht erfüllt mit Pfeilesfchnelle die Stadt, 
man hat des Königs Hut: und Haarbeutel gefun- 
den, boch weiß man nicht auf welcher Seite fidy 
die Entführer entfernt. Der Eindrud den das 
Gefchehene hervorbrachte war nicht außerordent⸗ 
lich; der Großkanzler ließ feinen Pallaft verfchlies 
fen, und fegte fi) ruhig zur Tafel, und Saldern 
bedeutete den, der ihm die Botfchaft brachte: Er 
folle nur gehen, und ihm nicht flören, denn er 
habe MWichtigered zu thun. — Stanislaws Pferd 
hatte beim Segen über einen Graben ein Bein 
gebrochen, die Worderften bemerkten diefen Zufalt 
sicht, und dag die Legten, die ben . um: 
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ringten, nicht ‚folgten. ‚Man, ömmt auseinander, 
fucht ſich, verirrt ſich, bis endlich nur ‚einer Der 
Berfhworenen, Koſinski, ſich allein mit dem Ge- 
fangenen befindet, dieſer, bisher, einer der ‚eiftig- 
fon Konföderirten, faͤlt ihm, zu. Süßen, bittet um 
Gnade, und giebt fich ‚ihm gefangen... Aus ber 
Mirhle bei Mariemont benachrichtigt, Stanislam 
den Befehtshaber feiner; Leibwacht, und des andern 
Morgens ſehr fruͤh iſt er wieder in Warſchau 
Zwei Konfoͤderirte wurden hingerichtet, Pulawski 
und mehrern andern Abweſenden der, Tod zuerkannt 
Dieſes Beginnen hat der Konfoͤderation viel ge— 
ſchadet. Obſchon es mehr als gewiß iſt, daß ihre 
Abſicht dahin ging, den Koͤnig, ohne ihm ein Leid 
zuzufuͤgen, von den Ruſſen zu entfernen und in 
ihre Mitte zu führen, ob er gleich von, den Ver— 
fchworenen Feine üble Handlung erlitten, fo war 
ein folcher. Schritt, allerdings verwegen, und, ber 
fhlimmften Deutung fähig. Auch ermangelte man 
in Warfchau nicht, ihn einen Königsmord zu nen⸗ 
nen, und die fremmden Höfe, der eignen Micht- 
achtung Stanislaws Über der Majeftät, der Eönig- 
lichen Würde vergeffend, fendete ihm ihre Gluͤck 
wünfche, daß er den Dolchen ber, Mörder ent: 
vonnen fey, Dumouriez hatte, Polen verlaffen, 
Viomenil (in unfern Tagen Marſchall von Frank 
teich) war, mit einigen Zruppen angelangt, und 
die Konföderirten und. Franzoſen eroberten ‚unter 
ihm das. Schloß und die Stadt Krakow. Preußen 
hatte einen. neuen Vertrag mit. Rußland „geichlof 
fen, deſſen Zweck es war Oeſterreich zum Bei— 
tritt zu noͤthigen und der Theilungstractat ward, 
als dieſer erfolgte, am sten Auguſt 1772 zu Pe 
tersburg unterzeichnet. Stackelberg, der an Sal⸗ 
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derns Stelle gefommen war, Rewitzky und Benoit 
wurden von Rußland, Defterreih und Preußen 
nah Warfchau gefhidt, und Tiefen am 13ten 
Sanuar 1773 ihre Manifeft; erfcheinen. Polen 
verlor in diefer Theilung 3925 gevierte Meilen 
Landes ,. von welchen Preußen die Wojewodſchaft 
Marienburg, Pommern (Pommerellen) Kulm: und 
Ermeland, alfo. beinah das ganze Fönigliche Preu⸗ 
Ben und einen Theil Großpolens bis zur Netze er: 
hielt; Defterreihs Antheil beftand in dem eigents 
lichen Rothrußland und. einem Stud von Pobolien 
und Kleinpolen mit den Salzwerken; Rußland 
nahm die Wojewodſchaften Witebsk und Mscislaw 
und die: Landſchaften länge dem Dnieprfluffe. 
Polen behielt noch über 10,000 gevierte Meilen 
und 8,000,000 Einwohner. Die Republik that 
keinen Widerſtand; der Reichstag unter dem Mar: 
ſchallſtabe des Zürften Adam Poninski beftätigte 
die Verhandlung am Iſten September, und diefer 
Marfhall trug fogar darauf an, die Grenzberich— 
tigung den verbündeten Mächten allein zu über: 
läffen. Zwar verwarf man diefen feltfamen Vor: 
ſchlag mit Unwillen, und die Republik ernannte 
Kommiffarien, doch des Grafen Stadelberg Ueber: 
redungsgabe, und wohl mitunter feinen gewichtigern 
Gründen gelang es den unzufriedenen Adel zu bes 
ruhigen. Jetzt gebachten weder Rußland noch 
Dreußen ber. Diffidenten mehr; die neue Verfaſ— 
fung des verminderten Königreichs befchäftigte die 
Berfammlung der Stände. . Der König erhielt 
für feine Perſon das. reichlihe Einkommen von 
1,266,000 Zhle., die Kronarmee warb auf 16,000 
Mann feftgefegt, Summen zu: ihrer Unterhaltung 
angewiefen, und ‚der immermwährende Rath aus 
8 * 
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40 Mitgliedern beftehend, und .in vier Geſchaͤfts⸗ 
kreiſe eingetheilt, errichtet. — er | 
Noch nach diefer Veränderung. nahm die Re— 
publik eine bedeutende Stelle unter den Mächten 
des zweiten Ranges ein, und hätte fie wohl be— 
haupten fönnen durch allmählige Heilung ber ges 
fehlagenen Wunden in Einigkeit und. feſtem Be- 
ſtreben nach dem Gemeinwohl. Die Einkünfte 
der Reichs waren hinlänglich, um bei forgfältiger 
Verwaltung feine Bedürfniffe zu beftteiten, der 
König genoß eines Einkommens, welches ihm wohl 
erlaubt hätte, feinerfeits zur Vermehrung feines 
Anſehens zu wirken, noch waren viele der Magna= 
ten unermeßlich reich, und einige nicht abgeneigt 
ihre Schäge wohlthätig zu verwenden; eine bittere 
Erfahrung Eonnte die Polen von dem überzeugen, 
was ihnen ſchaͤdlich geweſen, und fie lehren es im 
ber Zukunft zu vermeiden — doc, follte es fo 
nicht feyn. — Stanislaw Auguft überließ ſich 
der felbftfüchtigen Freude feine Krone gerettet zu 
haben, obfchon mit dem Verluſt mandyes ihrer 
Reifen, und ber einmal erregte Geift der Parteis 
ſucht, Widerfpenftigkeit und falfchen Staatskuͤnſtelei 
war ſchwerer zu verbannen als e8 die Freunde bes. 
Baterlandes glaubten. Alle Mittel befag Polen 
fih wieder zu erheben, ihm fehlte jeboch der Ge—⸗ 
meingeift, der fie allein wirkſam machen Tann, 
und vornaͤmlich ein. Haupt, das durch Feſtigkeit 
und geraden Sinn wuͤrdig waͤre ein Stuͤtzpunkt 
des Ganzen zu feyn. Beides follte erft dann ges. 
funden werben als es zu fpät war. Wie früher be- 
ſchaͤftigte ſich der König nur mit dem Aeußern des 
Soldatenftandes, wie er denn überhaupt ſtets bie. 
Wirklichkeit über dem Schein vergaß; die Befehls⸗ 
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haberftellen im Heere waren theils kaͤufllch theils 
wurden ſie nach Gunſt nicht nach Verdienſi ertheilt, 
und der Nutzen der Ritterſchulen ging unter in 
der kleinlichen Eiferſucht, die der Koͤnig noch aus 
früherer Zeit: gegen den Vorgefegten derfelben, fei- 
nen. Better Adam Czartoryski hegte. Stanislaw 
Auguſt war. fort und fort der Anklaͤger feiner. eig: 
nen Unterthanen bei den fremden Höfen und ſchrieb 
Vieles, was er verfchuldet und vernächläffigt hatte, 
dem Nationalcharakter zu. Und, wirklich ſank fein 
Anſehn immer tiefer, denn beſonders der juͤngere 
Theil der Polen, der noch nicht von dem Taumel 
ergriffen worden war, in den Beſtechung übel: 
verſtandener Ehrgeiz und hartnaͤckiges Verharren 
bei einmal gefaßter Meinung ihre Vaͤter gezogen 
hatten, erkannten, ihr Vaterland trage fort und 
fort das Joch Katharinens und konnten den nicht 
lieben noch achten, der ſeine Krone mit ihrer Her⸗ 
abwuͤrdigung erkauft hatte. Die Kaiſerin Koͤnigin 
war 1780 geſtorben, auch Friedrich IE war 1786 
fein Neffe Friedrich Wilhelm IL. gefolgt. Ruf, 
land und Oeſterreich wären: it. nähere Verbindung. 
getreten, und Preußen unzufrieden, daß man es⸗ 
von derfelben ausgefchloffen hatte, verband ſich mit 
England zu Loo in Holland am 13. Zuni-1988; 
— Im Jahre 1787 hatte Stanislaw Auguft bei 
einer .Zufamimenkunft mit Katharinen verſucht in 
den) Verhältniffen des Nordens einige Bedeutung 
zu erlangen, feine Anträge-waren mit der Gleich⸗ 
güftigkeit und Geringſchaͤzung aufgenommen wor: 
den, die ihm die Kaifein: feit feitter Thronbeftei- 
gung unausgefegt bewiefen hatte, feiner Unterwuͤr⸗ 
figkeit ungeachtet, und vielleicht eben wegen der⸗ 
ſelben. — Der Vertrag Preußens mit Großbrit⸗ 
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tannien, beffen Gegenftand die Aufrechthaltung des 
Gleichgewichts in Europa war, verfprach der Bes 
publik die Befreiung. von der Dberherifchaft "ber 
Kaiſerin; dieſe fühlte, - daß. ihrem Anſehn in Pos 
len Gefahr. drohte, fie befahl alſo ihrem Gefand: 
ten, ein. aufmerkfames Auge, auf die Verſamm⸗ 
lung der‘ Stänbe zu haben; und beſonders ſich 
bes. liberum veto zu bedienen ,‚:: welches einem 
Einzelnen: geftattete, bie. heilfamften Rathſchluͤſſe 
aller feiner Miebrüber zu vernichten; was ift aber 
leichten als ‚Einen: zu gewinnen in ſo großer An: 
zahl? Neben ihrem Geſandten war der Koͤnig ſelbſt 
das thaͤtigſte Organ ihres Willens; er verhieß der 
Nation die Theilnahme am Buͤndniß der Hoͤfe 
von Wien und Petersburg, er ſchilderte die Vor— 
theile derſelben und die Selbſtſtaͤndigkeit, ‚die ſie 
ber. Republik gewähren würden, - und: feine Reben 
blieben nicht ohne Eindruck; Felix Potodi, ‚einer 
ber relchſten Edelleute des .öftlichen Polens: war 
ber‘ Erfte, der fich. für Rußland erklärte. Fried⸗ 
rich Wilhelm II. kannte. zmar die Nichtigkeit ‘der 
Berheifungen, die: Katharina Polen gethan, doch 
ließ. ex. gegen, den: von: ihr niemals ernſtlich ges 
wünfchten Beitritt Polens proteftiren; : 30,000 M. 
ruͤckten an die: Grenze, und er forderte die Re— 
publik auf, fich. mit ihm: zu: verbünden:: Der 
Reichstag, der am 7ten :Detober. 1788. eröffnet 
war, erhöhte. unter den Marſchaͤllen Stanislaw 
Malachowski und Kazimierz Fuͤrſten Sapieha, 
Feldzeugmeiſters von Litthauen, die Kronarmee 
auf 100000 Mann, und. erklärte die anarchiſche 
Regierungsform, ‚das. Werk Rußlands fuͤr aufge— 
hoben. Der ruſſiſche Geſandte zeigte an, daB 
ſeine Monarchie dieſe Anordnungen als einen Bruch 
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des Vetgleichs von 1775 betrachte)". Den! 
Oktober reichte der preußiſche Miniſter eiiie 
ein die die Unterſtuͤtzung feines’ Herrn verſprach 
Det Reichstag beruhigt durch diefe Erklaͤrung fehritt 
weiter Fort Auf dem begonnenen Wege) "und fegte 
eine Kommiſſion nieder, "welche" die —— 
tution der Republik feſtſetzen ſollte Ignaz Poto 
und Hugo’ Kolontah waren Mitglieder derſelben 
Zwei Jahre vergingen, ohne daß man merkliche 
Fottſchritte gemacht haͤtte. Die Bilanz der Ein⸗ 
fünfte bewog die Staͤnde die Armee nur auf 66/000 
Mann zu ſtellen, aber auch dieſe waren nicht ver⸗ 
ſammelt /und noch mehr verzögerte ſich die Wer 
fi orgung der Zeughaͤuſer, obgleich es an Gewehr⸗ BE 
fabriken und Stuͤckgießereien niche fehlte. An 
Feſtungen ward gar nicht gedacht) das Hauptbe⸗ 
duͤrfniß einer Matiori; "die eine) werte Ebene bet 
wohntDer Neichetäg, der dem Geſetz nach nur 
zwei Jahre lang verfammelt ſeyn "dürfte, ward‘ 
bis zur Beendigun — Geſchaͤfte verlängert 
Er ertheilte den Sei ſtern das Buͤrgerrecht und? 
regeite bie Kreistage. Man deilte ſo il als moͤg⸗ 
lich war mit der Umgeſtaltung des Innern denn 
Soſterreich hatte Frieben nit den’ Dsmanen ger 
ſchloſſen/ Ruͤßlande mit Schweden, ſein Krieg mil 
der Pforte neigte 














eigte ſich zum Ende, und’ man fa] 
feicht "die Stürme vorher, die von Außen ſich naͤ⸗ 
heiten. Der König, bisher der ruſſiſchen Fi etion 
zugethan, reichte den’ Patrioten die Hände, da er 
iht Uebergewicht benerkte. Dieſe Vereinigung er⸗ 
J wit Fehde, amd. ma ira Be 
veit alles Vergangene Ju "vergeffen So erſchien 
die Konſtitution vom Sten Mai 17794. "Ob" man 
ihe gleich nicht ale Mängel abfprechen kann, war 
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fie doch geeignet zur Begruͤndung einer regelmaͤßi⸗ 
gen Regierungsform. Sie theilte die geſetzgebende 
Gewalt zwiſchen den Deputirten des Adels, deren 
Amtsfuͤhrung auf zwei Jahre feſtgeſtellt war, und 
dem: Senat unter. dem. Vorſitz des Koͤnigs. In 
dieſem ruhte die: ausfuͤhrende Macht, und 7 Mi⸗ 
niſter wurden ihm gegeben; den Diſſidenten ward 
freie Religionsuͤbung zugeſtandenz das liberum 
veto:auf immer abgeſchafft; die: Thronfolge ward 
erblich erflärt und dem Haufe Sachſen beſtimmt, 
deffen Haupt die, weftlichen Wojewohfchaften ſchon 
länger zum. Heren begehrten, und an welches, Fuͤrſt 
Adam Czartoryski, Szymanowski und Moſtowski 
geſchickt wurden. So zweckmaͤßig dieſe Einrich⸗ 
tungen waren, ſo iſt nicht zu leugnen, daß fie 
eine Kriegserklaͤrung gegen „Rußland, enthielten; 
man hätte ihnen. die. nöthigen. Vertheidigungsmaß⸗ 
regeln; vorausfenden follen, ‚und: gerade dies it 
was. man verabſaͤumte. Der Krieg begann; der 
König, dem durch die Konftitution vom 3. Mai 
der Oberbefehl des Heeres uͤbertragen war, waͤhlte 
zu feinem Stellvertreter bei demſelben feinen Nef— 
fen den Fürften Joſeph Poniatowski. Ein Kriegs: 
rath der aldbald gehalten ward, fendete ihn, indie 
Ukraine, wo er ungefähr: 20,000 Mann ‚finden 
ſollte, Michael Fürft Lubomirski ‚follte von Lubar 
aus. mit 10,000 . Mann ihn unterflügen; in ‚Lit: 
thauen befehligte der. Herzog. Ludwig von Wirken: 
berg, 14,000, und in feiner Nähe. der General 
Byszewsti. 6000 Mann. Doch war. das: Heer, 
das nach dem Ermwähnten 50,000. Streiter zählen 
folfte, hoͤchſtens 40,000 ‚ftark, die gegenuͤberſte— 
henden Ruffen 120,000. Die Zeiten waren vor- 
über, da.die Polen, die fechs und mehrere Male, 
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überlegenen Moskowiten und Tataren gefchlagen 
hatten, und außer. ben, Fahnen feiner Deere, die 
fi) in Polen entfalteten, ‚pflanzte Rußland auch 
noc) das Panier des Aufruhrs im dem Reiche 
auf, deſſen Untergang. e8 beſchloſſen hatte. + Felix 
Potocki, vereinigt mit Rzewuski errichtete die Kon- 
füderation von Zargowice, deren: Zwed war, das 
legte Nettungsmittel des Vaterlandes die Konftis 
tution vom sten Mai zu vernichten, und Branedi, 
welcher zur Zeit Feldherr der Krone war, und den 
wir jet, wie es ſchon allgemein gefchah, Branecki 
nennen. wollen, trat zu. ihnen. Sofeph Ponia- 
towski, damals. noch fehr jung, beging den Fehler 
feine. Völker. ‚zu ſehr zu vereinzeln, und fie wurs 
ben nad) und nad) gefchlagen. Sie vereinigten 
ſich wieder. bei, Lubar in Wolynien, wo ſie Lubo— 
mirski zu finden meinten; doch hatte er ſeine Armee 
noch nicht zuſammengezogen und ſtand mit wenig 
Truppen bei Zaslaw. Poniatowski ruͤckte nach 
Polon, unter ihm befehligten Kosciuszko, Mokro⸗ 
nowski, Wielhorski und Zajonczek. Die Ruſſen 
unter Markow griffen ſie an; der Sieg. war auf 
der Seite der Polen, wenigſtens wurde in dieſem 
Treffen die Vereinigung des Lubomirski mit Po— 
niatowski bewirkt. Es folgten mehrere blutige Ges 
fechte, welche für Eeinen Theil entſcheidend waren; 
bei, einem naͤchtlichen Angriff in ‚dev Gegend von 


Drohobusk litt Kosciuszko einigen Verluft und zog 


ſich zurüd.... Der. Herzog. von Wirtemberg hatte 
ſich fchon zu feinem Heerhaufen nach Litthauen 
begeben, als er ploͤtzlich ſeine Entlaſſung forderte 
und in. preußiſche Dienfle trat... Shm folgte Su: 
didi und: diefem Zabiello. Die Abneigung des 
Königs. gegen dieſen Letzten verhinderte ihn etwas 
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mit den Truppen zu unternehmen, bei welchen 
der Einfluß des Hofes nur allzubeutlich feine Wir—⸗ 
fung aͤußerte. Die Preußen erfchienen nicht, ob⸗ 
ſchon Friedrich Wilhelm es hoffen -Iaffen, "als 
Freunde, fondern als Feinde unter dem General 
Moͤllendorf den 16ten Juni 1793. Die Ruſſen 
drangen vor und der Hof zu Petersburg forderte von 
Stanislaw Auguft, die Konftitution vom 3. Mai 
zu verhichten, die Konföderation der Empörer zu 
Targowice zu beftätigen, und alle, die dem Water 
lande wohlwollten, ihrer Stellen zu entfegen. ' Es 
war noch Feinesweges alles verloren, Malachowski, 
der he des Reichetages — den Ko 


wWTEn# 


—— — "aber * Seth; — 
Malachowski verſicherte ihm darauf, die Truppen 
feyen verforgt, und dem König felbft fey er bereit 
100,000 Dufaten zu geben, doch erſt wenn er 
fi ch ſchon im Wagen befände, der ihm zur Armee 
führe. Der König gab eine ausweichende Ant- 
wort: um in einer geößern Verſammlung durch 
Stimmenmehrheit zu wirken berief er die 16 Groß⸗ 
wuͤrdentraͤger von denen die Konftitution vom 3. 
Mai nur 7 dem König als Raͤthe beigefellte, und 
es gelang ihm. Nur Ignaz Potodi, Malachowski 
Oſtrowski Kolontay und Soltan ſtimmten für 
die Vertheidigung; die übrigen 11 nannten "bie 
Unterwerfung den einzigen  Nettungsmweg. Die 
Hauptftadt vernahm mit’ Exftaunen und Betruͤb⸗ 
niß den Beſchluß des Eöniglichen Raths. in 
Waffenſtillſtand folgte demfelben unmittelbar. Als 
der Meffe des Königs den Eitböten erhielt, der 
ihm das Gefchehene verkündete, erroͤthete er in 
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der Seele feines Oheims, und die Truppen waren 
entrüftet.. Michael Wielhorski brachte dem König 
den Vorſchlag des Fuͤrſten Joſeph ſich zur Armee 
entführen zu laſſen Stanislaw warf ſich auf die 
Knie, flehend, man möchte die: Armee befänftigen, 
er vergoß Thraͤnen, aber verwarf die" Bitte der 
Generale’ Fürft Joſeph, Zabiello , Kosciuszko, 
Zajonczek, Wielhorski, Mokronowski und noch 
einige forderten ihre: Entlaſſung. Die Verſamm⸗ 
lung der Konfoͤderirten von Targowice zu Grodno 
bob die Konſtitution vom Zten Mai auf, man 
ſah damals einen ruſſiſchen General neben dem 
Thronſeſſel des Königs von’ Polen Platz nehmen. 
Der Reichstag ward’ zun Grobno gehalten, nur die 
adligen Abgeordneten. erſchienen dort, die Rußlands 
Partei hielten ; und Andere niedern Standes, die 
gar nicht von ihren: Landesgenoffen gewählt‘ gegen 
ein mitunter) geringes Reiſegeld ſich daſelbſt als 
Abgeordnete gehabten, fo daß es heut zu Tage nod) 
im Polen fuͤr einen Schimpf gehalten wird, ein 
Mitglied des Reichsſtages von Grodno genannt zu 
werden. Hier ward am 22ſten Juli die zweite 
Theilung Polens beſtaͤtigt, durch die Rußland 4553 
gevierte Meilen, 410 groͤßere und kleinere Staͤdte, 
10,081 Dörfer und 3,011,688 Unterthanen erhielt; 
Preußen aber 1061 gevierte Meilen, 252 Städte 
und Städtchen, 8274 Dörfer und: 1,136,389 Ein- 
wohner. Polen behielt 4016 gevierte Meilen, 
659: Städte, 410,589: Dörfer) und eine Bevoͤlke— 
rung von 3,153,629: Menſchen feing Einkunſte 
waren 2 166,000 Zhalen u 

Die: Verfechter) der: Unabhängige —— 
ſich in Warſchau und erwaͤhlten in naͤchtlicher Zu—⸗ 
ſammenkunft Kosciuszko zu ihrem Anführer Er 
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war aus. einem unbegüterten adeligen Gefchlecht 
entfproffen, und hatte im Kadettenhaus feine erfte 
Erziehung erhalten, doch ward. er nicht angeftellt, 
weil ihm. Kürft Czartoryski geneigt: war; er begab 
ſich nach Nordamerika, wo er ſich die Achtung der 
Gründer des: neuen Freiftaats -erwarb, er kehrte 
1789 zucüd, und zum General ernannt, zeichnete 
er ſich im Kriege gegen die Ruffen vorzüglich aus 
As er feine Stelle niebergelegt hatte, wählte er 
Leipzig zu feinem Aufenthalt, und hierfanden ihn 
die Abgeſchickten des Vereins! zu Warſchau. ‘Er 
theilte ihre Aufforderung dem: Ignaz Potodi, dem 
Kolontay und noch einigen ausgewanderten-Lan- 
deögenoffen mit; alle erkannten die Schwierigkeit 
des Unternehmens und das Wagnif, fich der Kräfte 
entgegenzuftellen, die. Rußland. und wahrſcheinlich 
auch Preußen zur Vereitelung deffelben aufbieten 
würden. Darauf begab ſich Kosciugzko mit Za— 
jonczek an die polnifche Grenze und der Legtere ging 
verkleidet nah Warfhau, um den Sinn und bie 
Hülfsmittel der Vereinigten Eennen zu lernen. ı Er 
fand fie voller Eifer, doch fchienen ihm ihre Hoffs 
nungen wenig gegründet; nichts war . vorbereitet 
und ihre Mittel gering... Sie hatten feinen Plan, 
der . Aufftand des Landvolks follte erſt "eingeleitet 
werben, und in der Armee war außer Mabdalinski 
und Dzialynski auf Wenige zu zählen. Ein war: 
ſchauer Wechsler, Kapuftas,' hatte es über fich ges 
nommen ‘auf die Gemuͤther feiner Mitbürger zu 
wirken. Zajonczek entfernte: ſich nachdem er ihnen 
den Rath gegeben, jeden unjeitigen Ausbruch zu 
vermeiden. Die Annäherung des Kosciuszko war 
nicht. völlig: verborgen geblieben,: und ſeine Zufam: 
menkunft mit dem General Wodzidi unfern Kra— 
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kow, dem ruffifchen Oberften Likoszyn verrathen 
worden. Er. reifte darauf nad) Italien, Zajonezet 
begab ſich nad) Dresden um mit: Ignaz Potocki 
und Kolontay Rüdfprache zu nehmen. Ignaz Pos 
todi befaß Reichthum und Anfehen, er war. einer 
der vornehmften Gründer der Konftitution vom 
Zten Mai, und verband mit den rühmlichften Eis 
genfchaften. viele gefellige Liebenswuͤrdigkeit. Ko= 
lontay war ernfler im Umgang, doch. begabt mit 
Kühnheit und feſtem Sinn. Sein Gefchlecht war 
abelig, doch nur wenig vermiögend: zum Priefters 
ftande beftimmt, hatte er jich in Rom ausgebildet, 
und warb fpäter Rektor der Hochfchule zu Krakow. 
Die Vermittlung des Malachowski ‚hatte ihn wäh 
vend ber Furzen Zeit von 1788 an, da das Vers 
Hienft gewürdigt ward, zum Unterkanzler der Krone 
erhoben. — Der König Eehrte von Grodno mit 
dem ruffifchen Gefandten im Nov. 1793 nad, ſei⸗ 
ner Hauptftadt zurück. Der entglommene Ver: 
dacht reiste die Ruffen zu aller Art Unterdrüdung ; 
täglich hörte man Anklagen, deven Urheber nicht ſel⸗ 
ten felbft Polen waren und denen Berhaftungen folg⸗ 
ten. Da erfchien Zajonczek öffentlich. in Warſchau. 
Stanislaw Auguft beftürzt über feine Ankunft, 
machte die Ruffen aufmerkfam auf ihn, -und es 
fand eine Unterredung zwifchen dem verabfchiedeten’ 
polnifchen General und Sgelftröm, der die ruſſiſche 
Beſatzung befehligte, ftatt. Sgelfteöm behandelte ihn: 
mit Rauhheit und Uebermuth;, und Zajonczek er⸗ 
- hielt den Befehl, Polen unverzüglich zu verlaffen. 

Während dem wurden die Ausfichten der Verei— 
nigten immer trüber; eine Verminderung der Ar⸗ 
mee land bevor, und man erwartete, daß fich die. 
Ruflen des Zeughaufes bemächtigen würben. Dies 
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fer Umſtand befchleunigte ihren Entfchluß; man 
fandte einen Eilboten zu Kosciuszko, obgleich we— 
der hintänglich für. Waffenvorräthe, noch für die 
Zufammenziehung der Landleute geforgt war, wel⸗ 
che der Adel nur ungern bewilligte, und Maba= 
linski, der den Befehl erhalten hatte, fein Regi— 
ment zu entlaffen,. ermiderte diefe Aufforderung 
dadurch), daß er von Pultusk aufbrach,, die Trup⸗ 
pen des Königs von Preußen, die an der neuen 
Grenze eine Linie bildeten, angriff und fie einzeln. 
in die Flucht ſchlug; darauf wendete er fi) ‚gegen. 
Krakow. Kosciusko vernahm diefe Unternehmung 
nad). feiner Zuruͤckkunft aus Italien zu Dresden, 
ec begab ſich nach Krakow, wo die polnifchen Trup⸗ 
pen und Buͤrger die ruſſiſche Beſatzung zwangen 
fi) zu entfernen. Am 27. Januar ward Thad⸗ 
daeus Kosciusko ald oberſter Heerführer prokfas 
mirt,. er. ordnete die ftäbtifche Werfaffung, die feit 
der Sanktion der. Konföderation von Zargomice 
umgeworfen worden, nach den Grundfägen der 
Konftitution vom Iten Mat, die. dem Bürger das 
Recht zugeftand ihre Obrigkeit zu wählen, und 
rückte darauf nad) Raslawice, wo er und unter 
ihm Zajonczek, Madalinski und Mangette die Ruf: 
fen ımter Denifow und Zormanfow fchlugen. Die 
Nachricht des ungehofften Sieges erfcholl zu War: 
fhau, und zu gleicher Zeit entdeckte der König 
und Igelſtroͤm das Dafeyn einer Verſchwoͤrung in 
ber Hauptſtadt felbft; Dzialynski, Wengierski und 
ein junger Potodi, Theilnehmer an berfelben wur⸗ 
den alsbald verhaftet. Es hatte der rufjifche Ge 
neral nur 20,000 Mann, von denen ihm bie 
Hälfte nöthig war Marfchau im Zaume zu halten, 
und_er begnügte fi) dem Denifow die Befagung 
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zu Huͤtfe zu (dieen.. Die Botſchaft 
orgefallenen hatte eine große Wirkn 
uͤrger der Hauptſtadt gemacht; die Lage 
ie Saden, die Stimmung des Volks, die Ge— 
fangennehmung ‚ihrer Freunde überzeugten die Ver⸗ 
einigten, ed fey Zeit zu handeln; da eröffnete ih: 
nen ein warfchauer Bürger, Kilinski: das Zeughaus, 
folle am Dfterfonnabend. ducch Nuffen in polnifche, 
Uniform gekleidet überrafcht und weggenommen wer⸗ 
ben. Man trat zufammen, meift Dfficiere ges 
ringern Ranges ftellten fih an die Spige des Un= 
ternehmens, das man befchloffen ; der Oberft Hau⸗ 
mann, vom Regiment Dzialynski, war der einzige 
Staabsofficier dem man ſich entdeckte. In der 
Mitternacht vom 17ten zum 18ten April war al⸗ 
les bereit. Ein Haufe Buͤrger unter der Leitung 
einiger Officiere ſollten ſich in den Pallaſt fchleis; 
hen, den der General Igelſtroͤm in der Meth— 
ſtraße bewohnte, und den Folgenden den: Eingang, 
öffnen. Kilinski hatte verfprochen 500 Einwoh⸗ 
ner vor der Hauptſtadt aufzubringen. In den.be=. 
nachbarten Straßen ſammelten ſich in der Stille 
die Soldaten in kleinen Abtheilungen und die Ar⸗ 
tillerieofficiere hatten ihr Geſchuͤtz in Bereisfchaft,, 
Doc, bie Bürger faumten zu erfcheinen.. Da bes; 












merkte eine Runde der. Ufanen des. Könige. ei “ 
ruſſiſchen Officier, der mit verhängtem Zügel her» 
beifprengte; feine Eil fchien verdächtig; die Polen 
gaben Feuer auf ihm. Mun hält den Schuß für, 
das verabredete. Zeichen. Die Officiere aller Re⸗ 
— verhaften ihre Vorgeſetzten, laſſen ihre 

eute unter Gewehr treten und begeben ſich mit ih= 
nen nach den angemwiefenen. Plägen.. Die Artillerie 
befegt ‚die Zugänge und empfängt die ſich zeigenden 
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Ruffen mit Kanonenkugeln. Sgelftörm hatte ein 
Bataillon bei fih, und vier — * waren vor 
feinem Haufe aufgefahren. Die Methſtraße, bie 
Senatoren= und andere nabeliegende Straßen wer- 
den der Schauplaß eines wüthenden Kampfes. Die 
Schloßwacht zieht von ihrem Poften ab, Stänis- 
law Auguft eilt ihrem Befehlshaber Strzalkowski 
nach und beſchwoͤrt ihn zu bleiben, dieſer antwor— 
tet: Nicht der König, das Vaterland fey jegt in 
Gefahr — und die. Wache nimmt Theil am Ges 
feht. Der Kniaz Gagarin hatte ſich dem Regi⸗ 
ment Dzialynski, welches ſich näherte, in engen 
Straßen entgegengeworfen; er und feine Leute wur⸗ 
ben niebergehauen. Der Oberfte Haumann drang 
in das Innere der Stadt, und begab ſich darauf 
zum König der ihn dringend bitten laſſen, ihn 
durch feine perfönliche Gegenwart zu beruhigen. 
Das Haus des General Igelſtroͤm ward Iebhaft 
vertheidigt bis die Macht den Streit vor der Hand 
unterbrach, und erft am Abend des andern Tages 
ward es erftürmt, nachdem die Befagung theils 
getoͤdtet theils gefangen worden. Der General 
zog fich in den Pallaft der Kraſinski zuruͤck und 
begehrte zu unterhandeln; er fand aber Gelegenheit 
in das Lager der Preußen zu entfliehen, welche am 
nämlichen Tage in der Nähe von Warfchau erfchienen. 
Man fand die Verhäfteten Wengiersfi und Potodi 
und fie wurden aus dem Keller des Igelſtroͤmiſchen 
Hauſes befreit. Als nun kein Ruſſe ſich mehr in 
Warſchau befand, ward der Hauptſtadt alsbald 
ihre ſtaͤdtiſche Verfaſſung zuruͤckgegeben; Zakrzewski, 
der ehemalige Praͤſident des Magiſtrats, wieder ein- 
gefegt, eine proviforifche Regierung errichtet und 
Mokronowski Kommandant. In Wilno gefchah 
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zu gleicher Zeit das Nämndrs die Puff wutden 
von den Polen unter Anfühtung des Generals. 
Safinstt ohne Blutvergießen gefangen genommen. 
In Warſchau fielen als Opfer det Volksrache 
die Schuldigen; der Biſchof Koffafowsti, Zabiello 
(nicht der erwaͤhnte General, der zu Dresden ſtarb) 
Ozarowski und Ankwicz, zu Wilno der Unterfeld⸗ 
herr Koſſakowski, Bruder des Biſchofs, den wir 
an der Spitze einer Konfoͤderation in Litthauen 
dem Radziwill gegenuͤber geſehen haben: fie wur⸗ 
den ſchnell uͤberfuͤhrt, verurtheilt und gehangen. Die 
Gewandtheit des Zakrzewski verzögerte die. Verur⸗ 
theilung der andern: Angeklagten. Mehrere Pros 
vinzen folgten dem Beifpiel der Hauptſtaͤdte. Doc) 
faumten die verfchiedenen Zruppenabtheilungen 
fih zu fammeln; einige Belt verging ehe drei der 
felben zu Kosciuszko ftießen, der bald darauf bei 
Dubno mit den mwolynifhen Inſurgenten fi) ver: 
einigte; fpäter gelang — noch einigen, doch 
die, welche zu lange geſaͤumt hatten, wurden elf: 
sein von den Ruſſen aufgehoben, 2 Dfficiere 
entlaffen und die Gemeinen den: feindlichen Nege 
mentern einverleibt. Kosciuszko war jet darauf 
bedacht, durch ein geregeltes Werbungsſyſtem ſein 
Heer zu verſtaͤrken, die Wirkung indeſſen entſprach 
weder den Maßregeln noch dem Beduͤrfuß. Mit 
Widerwillen entließen die Grundbeſitzer die Lands 
leute, deren Bereinigung fie für bedenklich hielten, 
und überhäuften die Frauen und Kinder derer /- die 
zut Armee gegangen waren mit Zwangdienſten. 
Dies Verfahren, dem der General vergeblich die 
dringendſten Vorſtellungen entgegenſetzte, vermin⸗ 
derte die Anzahl der Freiwilligen und ihren Ei: 
fer, auch fehlte es Ihnen’ an Officieren; uͤberdem 
IV. 9 
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hatte ihn auch. Deniſow ſo eng eingeſchloſſen, daß 
er nicht: einmal Nachricht von dem ‚erhalten: hatte, 
was ſich in Warſchau zugetragen. Cr hatte un⸗ 
gefaͤhr 900 Mann verſammelt, mit denen er die 
Ruſſen nach lebhaftem Widerſtande aus der Woje- 
wobdfchaft Krakom vertrieb. Er nahm hierauf eine 
vortheilhafte Stellung zu Polaniec. Hier verei- 
nigte fi der Oberſt Grochowski mit: ihm, und 
fein Kriegsvolk wuchs auf. 15,000 Mann. _ Die 
Nachrichten aus der Hauptftadt,. twelche den Bots 
fchaften ‚der Vorgänge des. 17ten bis 19ten April 
folgten ‚. lauteten nichts. weniger; ald guͤnſtig. Man 
meldete, die Hauptftadt feycin viele, Faktionen ges 
theilt, der König felbft flehe an der Spige; derer, 
bie das Fortfchreiten der Mationalarmee mit uns 
günftigem Auge, anfähen, ſtatt 30,000 Soldaten 
habe man nur 3000. zufammengebracht, und: es 
fey zu befuͤrchten, daß es Warſchau, vor welchen 
die Preußen ſtanden, bald an Lebensmitteln fehlen 
wuͤrde, uͤhrigens glaube man ein Einverftändniß, des 
General Mokronowski mit dem König zu bemerken. 
Es war nicht die Abficht der Inſurgenten, durch 
Entfegung des Stanislaw: Auguft die Verwirrung 
zu vermehren; die Weiferen trachteten. nur darnach 
die Wirkungen unfchädlich zu machen,.. die feine 
Schwäche, feine wenige Aufrichtigkeit und feine 
Abhaͤngigkeit von Rußland ſchon hervorgebracht hat⸗ 
ten und noch hervorbringen konnten. Es ward eine 
Nationalrathsverſammlung ernannt, und Ignaz 
Potocki und Hugo Kolontay zu Mitgliedern derſel⸗ 
ben. Dem General Mokronowski wurde der Ober⸗ 
befehl in Warfchau genommen und dem Orlowski 
gegeben. Ein ruffifcher Heerhaufen war: in dem 
Chelmer Gebiet (am. Bug) erſchienen; Kosciuszko 
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a den General Wedelſtaͤdt mit 16 90 Ma M 
die Einwohner zu unterftügen. Die Werbumgen 
des Oberften Chomentowski in der Gegend von 

Lublin hatten wenig Fortgang und Zajonczek ve 

gab fid) in die bedrohten Landſchaften. Um dieſe Zeit 

trat der Neffe des Königs, Fürft Sofeph Poniatowski 
als Freiwilliger in die Nationalarmee und der Feld⸗ 
zeugmeifter von Litthauen, Fürft Kazimierz Sapieha, 
begehrte und erhielt die befcheidene Anftellung des 

Defehishabers einer Batterie. Michael Wielhorski 
ging nach Litthauen; Mokronowski lagerte bei Ra: 
wa mit 4000 Mann: um die Unternehmungen der 

‚Preußen zu verhindern. Die Schlacht bei See 
kociny ward am 7ten Sunius 1794 gegen 24,000 
Preußen und 14,000 Ruffen geliefert. Die Polen 
wurden uͤberwunden und räumten das Schlachtfeld, 
indeffen gefchah der Rüdzug in Ordnung und unge: 
hindert. Fürft Euftach Sanguszko und Paul Bielins- 
fi, zeichneten fich aus; Kosciuszko ward zweimal, doc) 
unbedeutend verwundet. Die Polen verloren die Ge= 
nerale Wodzicki und Grochowski, 20 Dfficiere, 600 
Mann und 8 Stüde; Adam Poninski ward Ser 
verwundet. Die Stadt Krakow ergab fich den 
fen am 15ten Sunius, die Befasung, unter Bier 
nawski, erhielt freien Abzug nad) Gallizien. 34- 
jonczek ward bei Chelm gefchlagen, da die Vor⸗ 
ſteher der Wojewodſchaft Lublin, den Ruſſen ge⸗ 
neigt, ſeine Maßregeln nicht unterſtuͤtzten. Die 
Güter des Fuͤrſten Adam Czartoryski trugen die 
Folgen der Abneigung Rußlands gegen den Beſi tzer; 
ſein ſchoͤnes Schloß in Pulaw⸗ ward gepluͤndert 
und verwuͤſtet · 

In der deatebtheiumg des Bnjoncjef begann 
ſich Ungehorſam zu zeigen; er führte den Krieg 
9r 
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weiter in Wolynien, doc, mit wenigem 19% 

itgegenftehende aktion In Warſchau bob: 
ben Nationalrath und die Armee verdaͤchtig umb 
gehäffig zu machen und bemühte fich ihre Abfiche 
mit dem Treiben der damaligen franzöfifchen Re— 
volution in einem Gefichtöpunft darzuftellen, zwei 
Segenftändg welche doch ſowohl in Hinfiht auf 
den Zweck als auch auf die Mittel fo unendlich 
verfchieden waren. Man bezeichnete Kolontay als 
einen higigen Sjacobiner und weiſſagte in ihm dem 
Robespierro Polens; die angeſehnſten Einwohner 
der Hauptſtadt beklagten ſich, Kosciuszko verfahre 
gleich einem Diktator, und behaupteten, ihnen ſtehe 
die Wahl der Mitglieder des höchften Rathes zu, 
Diefer ſchwankende Zuftand erzeugte neue Volks: 
unruhen. Gin Fürft Czetwertynski, Maſſalski, 
Biſchof von Wilno, ein gewiſſer Boscamp, Hofe 
rath im koͤniglichen Kabinet und der Advokat Wulf⸗ 
fers wurden des Hochverraths angeklagt und ge⸗ 
hängt. Abermals gelang es dem Praͤſident Zakr⸗ 
zewöki einige der dem Tod Geweihten zu retten, 
Die Nationalarmee vereinigte fich bei Warſchau 
dem Feinde entgegen zu treten; Zajonczek drängte 
‚im Treffen bei Golkow die Ruffen zuruͤck. Mo« 
kronowski ſtieß zu Kosciuszko, deſſen Kriegsvolt 
drei Lager rings um Warſchau, bei Marlemont, 
G;yste und Mokotow, bezog; ‚die Polen zählten 
17,000 Mann Fußvolk und 5000 Reiter, unter 
diefen aber höshftens 9000 gediente Leute. Am 
13ten Junius näherten, ſich die Preußen der Haupt⸗ 
ftadt, und ſtellten fi der Anhöhe von Babia ger 
genüber auf, wo Mokronowski befehligte. Die 
Nuffen nahmen ihre Stelle bei Sluzew im Ange» 
fiht von Kosciuszko. Die Preußen hatten dem 
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Landftrich zwiſchen ihren ehemaligen Grenzen und 
dem Einfluß der Narew in die Weichſel bei Modlin 
drei Meilen von Warſchau inne; am linken Ufer 
der Narew befand ficy ein Beobachtungstcorps der 
Polen unter Cichodiz ein. anderes unter Siera— 
kowski (der ext in unfern Tagen als General dev 
Artillerie geftorben .ift) hatte: in Zwiſchentaͤumen 
um die Stadt Verfhanzungen aufwerfen und mit 
Geſchuͤtz befegen laſſen. Die Preußen geiffen Wola 
den. 3iften Juli. an, verdrängten Zajonczek und 
befesten das Dorf und das Wahlfeld der. polnifchen 
Könige. Die Faktion, deren erſtes ‚Mitglied der 
König war, nährte die wechfelfeitigen Mißhelligkeis 
ten der Armee und der Bürger; die Urheber der 
Bolksanfitände wurden zur Verantwortung gezogen, 
und. fünf derfelben hingerichtet. Die Infurgenten 
fegten fich. diefer unzeitigen Maßtegel entgegen; 
eine Militeircommiffion milderte das Urtheil derer 
welche noch gefangen waren, in Zwangarbeit und 
verurtheilte darauf den Bifhof von Eheim, Stars 
zevoski, zum Tode, der zur Beit des Reichstages 
von Grodno als Großkanzler der Krone die Ver: 
fammtung. von dem Eide losgefpeochen, die Re— 
publik in ihrem. Zuftande zu erhalten und dadurch 
die zweite Theilung Polens am 22ften Julius 1793 
begüunftigt hatte. Der Strang ward ihm zuerfannt, 
ungeachtet des Könige Vorbitte. Doch Kosciuszko 
und Zakrzewski gelang es dieſes Urtheil in lebens⸗ 
längliches Gefängniß zw verwandeln, eine Milde, 
weiche .von dem Inſurgenten fcharf doc, gewiß mit 
Unrecht getadelt wurde. Minder nachſichtig be: 
zeigten jene Beiden fich gegen die abıvefenden Fe: 
Hr Potocki, Branicki und Rzewuski, die ehemaligen 
Haͤupter der Konfoͤderation zu Targowice; ihr Bild⸗ 





deB: — fo: fehlte v⸗ nicht minder au 
folchen bie. dieſes Verfahren zu ſtreng fanden. ' 
wandelte der Geiſt der Imietracht unter benen, der 
zen Hell In folcher Gefahr nur.in unerfchät * ex 
Eintracht und einmuͤthigem Steeben nach den 
naͤmlichen . Ziele gebeihen mochte, : Die Senenie 
Warızedi und Fürft Giedroye hatten mit wenigem 
Gluͤck verſucht den Aufftand in Litthauen zu ver⸗ 
aAanlaſſen, wo die Gemüther fehon der Fremden ges 
wohnt waren. Stephan Grabowski verfuchte eis 
nen Einfall in Rußland; er und feine 2000 Manz 
wurden gefangen. Michael Dginsfi der Großfeld- 
herr von Litthauen führte den kleinen Krieg mit 
ziemlihem Erfolg. Georg Grabowski hatte Bes 
weife von Muth und Thätigkeit gegeben, Michael 
Wielhorski aber erfüllte nicht die Erwartungen, 
die man in feine Ankunft in Litthauen gefest hatte; 
nachdem er einige Zeit den Unternehmungen des 
Salinsfi und der eben Erwähnten nur im Wege 
geſtanden, fand er für rathſam fich zuruͤckzuziehen. 
Auf die Befchwerden ber. liethauifchen Vereinigten 
fandte Kosciuszko den Mokronowski an feine Stelle 
und ertheilte deffen Korps bei Warfchau dem bis⸗ 
herigen Freiwilligen, Joſeph Poniatowski. In der 
Rathsverſammlung ward eines Tages eine Liſte 
derer vorgetragen, die Jahrgehalte oder andere Gas 
ben von Rußland angenommen hatten, welche in 
Igelſtroͤms Papieren: vorgefunden war; der erſte 
Name, welchen man auf derfelben angeführt fand, 
war der, welcher nie in folhem Verhaͤltniß hätte 
‚genannt werden follen; die Berathung ging in hefr 
tigen Streit über, und. die Verfammlung. fand fich 
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bewogen eine Erklärung von ſich zu geben, bie den 
König entſchuldigte. Die Gefhüskugeln und Bom⸗ 
ben der Preußen” trafen‘ unaufhörlich das’ Lager 
des Zajonczek bei Czyste, er und Kosciuszko mach- 
ten einige glüdliche Ausfälle zur Nachtzeit in denen 
ber Oberftlieutenant Fürft Jablonowski und der 
Oberſt Kruſinski ſich vortheilhaft auszeichneten. Ei: 
nige Zage fpäter nahmen die Preußen dem Fürften 
Poniatowski acht Stuͤcke Geſchuͤtz aus feiner Bat: 
terie, die ſie uͤberraſcht hatten. Johann Heinrich 
Dombrowski, früher Lieutenant der reitenden Leib— 
wacht des Kurfuͤrſten von Sachſen, der in die Na— 
tionalarmee getreten und jest General war, über: 
nahm an der Stelle des Fürften Sofeph den Be: 
feht über feine Abthellung ; die Bürger von War: 
ſchau begleiteten häufig die Truppen in das Gefecht. 
Da rief der unter des Kaftellan von Kujawien, 
Mnieroski Leitung in Großpolen ausgebrochene Auf: 
fland einen Theil der preußifchen Truppen von War: 
hau ab. Friedrich Wilhelm IL., welcher in Per: 
fon ſich beim Belagerungsheer befand, fendete An- 
fange den Grafen Schwerin in die unruhigen Pro: 
vinzen und hob bald darauf die Umzinglung der 
Hauptftadt Polens auf, am 6ten und Tten Sep: 
tember, Dombrowski eilte den großpolnifchen Sn: 
ſurgenten zu Hülfe, fhlug den Oberſten Szekely 
und nahm Bydgose (Bromberg), Fürft Adam 
Poninski mit 4000 Polen feste fich dem Ueber: 
gang über die Weichſel entgegen, welchen 14,000 
Ruffen unter Ferſen beabfichtigten.. Die Nachrich- 
ten aus Litthauen lauteten, daß Mokronowski tes 
nig bewirkt hatte, und Sierakowski, der bei Lit: 
thauiſch Brzese am Bug ftand, der Uebermacht 
des General Doerfeld nicht gewachſen ſey. Da 
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ſchickte Koseiuszto den General: Kniaziewicz 
damals noch ‚jungen und ausgezeichneten. Of 
von: großem Verdienſt, ihm mit einigen Fußvoll 
Reiterei zur Unterſtuͤtzung; es war indeſſen zu ſpaͤt 
Sierakowski war nach einem lebhaften Gefecht uͤber 
den Bug zuruͤckgegangen, da Suwarow ſich ges: 
nähert hatte. Der Rüdzug der Polen artete im: 
vegellofe Flucht aus und Sierakowski verlor 2% 
Feuerfchlünde, fein ganzes Geſchuͤtz. Der General 
Ferſen ftand im Begriff, fih mit Suwarow zu 
vereinigen und Kosciuszko eilte, mit dem was er 
in der Schnelligkeit zu vereinigen vermochte, zu dem 
Ueberreften von Sierakowski's Heerhaufen zu flo= 
Ben und beorderte Poninski und einige andere Trup⸗ 
pen ſich ihm anzufchließen ; er fand weder den Ei⸗ 

nen nod die Andern und Ferfen bot ihm die Schladht 

am Aten October bei Maciejowice. Das Schidz 
fal diefes Tages ift befannt: es entfchied über Pos 
lens Zukunft. Kosciuszko, dreimal verwundet, 

. wurde von den Feinden, durch, die er ſich mit ei= 

nem Haufen Meiterei hauen wollte, umringt und 

gefangen ; daffelbe Loos theilten die Generale Sie, 
rakowski, Kaminski und Kniaziewiez. Sulian Ur— 
fin, Niemcewicz, deffen wir in der Vortede erwähnt 
haben, ward gefährlich verwundet; Poninski, ber: 
das Schlachtfeld nicht zrreichte, zog fi nad Wars 

(hau zurüd. Vergeblich verfuchten die Patrioten 
einen Bertheidigungsplan zu erneuern, ben ſowohl 
ber Beſchluß des Verhängniffes ats die immer wach⸗ 
fende Uneinigfeit der Haͤupter vereiteltes die Buͤr⸗ 
ger. waren muthlos und die Truppen ohne Heer⸗ 
führer. Kolontay fchlug Wawrzecki zum Nachfol⸗ 
ger des Kosciuszko vor, der König und die ruſſi⸗ 
(che Faktion drangen auf völlige Unterwerfung;: Za⸗ 
jonczek unternahm die Befeftigung ber Vorſtadt 
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Praga, des Bruͤckenkopfs auf der Sekte wo Su: 
warow fich nahte. Wawrzecki befahl dem Fürften 
Sofeph Poniatowski die Ruffen bei Kamionna zu: 
ruͤckzudraͤngen; ſein Verfuch mißlang, Mokronowski, 
mehrmals geſchlagen, ruͤckte in Warſchau ein; auch 
Dombrowski kehrte zuruͤck; der Mangel an Lebens: 
mitteln zwang den Heerfuͤhrer, den Fuͤrſten Gie— 
droye mit dem aus Litthauen Eommenden Kriegs: 
völfern nach Großpolen zu weifen, und Praga er- 
hielt nur 8000 Mann Befasung, da das Gebdritte 
diefer Zahl noch nicht zureichend gemefen wäre. Ig— 
naz Potodi rieth, man follte vorrüden und ben 
Feind im offnen Felde empfangen; fein Antrag 
ward verworfen. Warſchau war erfüllt mit Soͤld⸗ 
nern der ruffifchen Partei, welche durch ihre Berichte 
bie Beftürzung der Einwohnererhöhten. Die Dumpf 
heit der Verzweiflung hatte ſich der Einwohner 
bemächtigt, der Soldat gedachte nicht mehr zu fies 

gen, nur ruͤhmlich zu flerben, und in biefer Lage 
ſah man am 2ten November die Armee ded Su— 
warow vor Praga erfcheinen: Praga ward am Iten 
November erftürmt, Safinski und Grabowski blieben 
im Gefecht und 15,000 Einwohner wurden ermor⸗ 
bet, Weiber, Kinder und Greiſe ohne Unterfcjied, 
Die ruſſiſchen Kanonenkugeln die über die Weichs 
fel gegen das Schloß ſchlugen, mahnten Stanis⸗ 
law Auguft furchtbar an die vernachlaͤſſigte Pflicht: 
Am andern Tage Eapitulirte die Hauptſtadt; die 
Mationaltruppen zogen dem Giedroyc zu, ber den 
Preußen gegenüberftand, mit ihnen entfernte ſich 
ber: General Niesiolowski. Michael, Wielhorski 
und Mokronowski ergaben fi) in Warfchau den 
Ruſſen; Denifow umeingte bie polnifchen Truppen 
bie fich bei Radoszyce in der MWojemodfchaft San⸗ 
domierz gefammelt hatten; die empörten Soldaten 
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plünderten die Kriegskaffe und zwangen Wawrzecki 
am 18ten November die Waffen zu fireden. Am 
Iten Januar 1795 verlieh der lebte König die 
Hauptftadbt feines Reiches. Als er auf feinem 
Wege nad) Grodno nad) Siedice Fam, wo des Mi- 
chael Oginski Gemahlin, feines Oheims Michael 
Czartoryski Tochter, wohnte, fah man ihn Thraͤ⸗ 
nen der Reue und ded Schmerzes vergießen; ein 
ſchwaches Sühnopfer für das Elend, das er über 
fein Vaterland gebracht, zum Danke für die Krone ' 
die e8 ihm vertraut. Am 25ſten November 1795 
legte Stanislaw II. Auguft IV. die alte Krone Bo- 
leslaw des Heldenmüthigen nieder, und Polen war 
nicht mehr. | 

Dies iſt die Gefchichte der polnifhen Nation 
im Berlauf von Zaufend Jahren von der Zeit an 
da ihr Reich aus dem Dunkel der nordifchen Vor: 
zeit hervortritt, biß dahin wo fein Name aus dem 
Berzeichniß der Gefchichte verfchwindet. Sie hat 
wie jede Andere die Perioden. ihres Wachsthumg, 
ihrer Blüthe und ihres Verfalls gehabt; in ihren 
Annalen fällt dad Auge des Beobachters häufiger 
auf Irrthuͤmer und Schatten: ald auf erfreuliche 
Erſcheinungen und lichtvolle Stellen, doc trifft 
das nämliche Urtheil alle Völker die geweſen find, 
es wird auch die treffen, die noch beftehen um fpät 
oder früh dem Geſetz der irdifchen Vergänglichkeit 
zu unterliegen. inzelne Zeiträume herausgehoben 
aus den Jahrbüchern Eines oder des Andern vers 
mögen nicht der Nachwelt einen umfaffenden Be⸗ 
griff von ihnen zu gewähren; erſt am Grabe der. 
Nationen vernimmt man die Stimmen des Todtens 
gerihte. — Die Gefchichte Polens ift beendet; 
noch liegt und nur ob in der Kürze zu berichten, 
was die Polen betroffen bis auf die gegenmwär= 
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tige Zeit. Rußland: hatte: en 
des Zahres 1795 das ganze Groß 
thauen an fi) genommen; am 26ften Pan 
fest es. Kurland; am 2öften: December ıweteinigt 
es Litthauen mit, feinem Reich. Den Sten IAs 
nuar 1796: rüden die Defterreicher in: Krakow ein, 
am 9Iten deffelben Monats die Preußen: in. War 
ſchau. Rußland erhielt bei dieſer letzten Theilung 
2185 gevierte Meilen, 332 Städte und Flecken. 
1322 Doͤrfer und 1 ‚176, 590 Einwöhner:: König 
Friedrich Wilhelm: H. von Preußen 997 —— 
Meilen 144 Staͤdte und Staͤdtchen, 4502 
fer und 940,000 Unterthanen. Deſterreich 
vierte Meilen, 219 Staͤdte und Flecken —— 
fer und eine Bevoͤlkerung von 4,037, 742 Menfchen: 
Johann Heinrich Dombrowski laͤßt im Fruͤhjahr 
1796 zu Mailand den erſten Aufruf zur italieni⸗ 
ſchen Legion ergehn; darauf: errichtete der General 
Kniaziewicz 1799 die. Donaulegion. Am: 2äften 
März 1802 ſchiffte ein heil der Region mit der 
franzöfifchen Flotte nach San Domingo. — Die 
4807. geſtiftete Weichfellegion -forht. in: Spaniens) 
: Katharina I, waram 17. November 796:geflons 
Ban. Ihr folgt Paul I.; er giebt: Thabdaeus Kos 
ciuszko und Wawrzecki die zu Petersburg gefangen 
waren, die Freiheit, und entlaͤßt Dzialynski mit den 
andern Verbannten aus Sibirien. Am 15.Febr. 
1797, alſo erſt nach ſeiner Beſchuͤtzerin Tode be⸗ 
giebt ſich der geweſene Koͤnig von Polen Stanis⸗ 
law Auguſt von Grodno nach Petersburg, wo er 
am Aiten März. aniangt, und den Marmorpallaſt, 
einft Gregor Orlow's Wohnung, bezieht. .— Am 
16ten November: deffelben Jahres ſtirbt Friedrich 
Mitheim IK, Friedrich Wilhelm IUII. entlaͤßt die 
verhafteten Polen und empfiehlt ‚feinen Beamten 
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ein fchonendes Verfahren in dem Theil ihres ehe⸗ 
maligen Baterlandes, den man Suͤdpreußen nannte. 
1798 am 2, Febr. verläßt Stanislaw I. Auguft IV. 
die Welt nach kurzem Webelbefinden, im 6öften 
Sahre feines Alters und mehr ald 33 Jahr nach 
feiner Thronbeſteigung. Sein Leichnam iſt in der 
katholiſchen Kirche zu Petersburg beigefegt. Am 23. 
März 1801 ſtirbt Kaifer Paul piöglih. Käfer 
Aerander J. Der Fürft Adam Czartoryski, Sohn 
bes oftmals Erwähnten, und die beiden Potocki, 
Severin und :Prot werden im ruſſiſchen Senat 
aufgenommen. 1804 den 10ten Auguſt erklärt 
fich dee deutſche Kaifer, Franz IL: zum Kaiſer von 
Oeſterreich; der Erſte dieſes Namens. Es werden 
in Gallizlen viele Rangerhöhungen nad) deutfcher 
Art vorgenommen; Joſeph Graf Oſſolinski errich⸗ 
tet eine anfehnlihe Buͤcherſammlung. 1806 am 
10ten Detober beginnen die Feindfeligfeiten zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Preußen; den 14, die Schlach⸗ 
ten bei Jena und Auerſtaͤdt. Am Lften Nov. 
rufen Dombrowski und Joſeph Wybicki die: Pos 
len zu den Waffen und verheißen die Ruͤckkehr 
bes Kosciuszko; dieſer hingegen entſchuldigt ſich bei 
Napoleon mit dem Zuſtand ſeiner Geſundheit und 
weiſt alle Anerbietungen zuruͤck. Dombtowski er: 
richtet am 16ten November zu Poſen vier Regi⸗ 
menter. Den 1ften Dec. der Friede von Poznan. 
Sachſen wird Koͤnigreich. Den 26ften December, 
Dreffen bei Pultusk and Golymin. Fuͤrſt Sofeph 
Poniatowski tritt in Watſchau auf; Zajconcjek ſteht 
unfern davon im einer Heetabtheilung. Praga, 
Modlin und Sierock werden befeſtigt. 1807 den 
Sten Februar, Schlacht bei. Eylau. Danzig unter 
dem Grafen Kalkreuth ergiebt fi am 24. Mai 
Sem franzoͤſiſchen Marſchalle te FFöre. Den 7ten 
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land, und. Preußen. a 

iedsich, Auguſt Koͤng von Sadhfen, Herzog 
von: arfhan.. Das. Hetzogthum Warſchau ent⸗ 
hält; anfangs 1800 gevierte Meilen in ſechs Des 


— ihelit von Poznan, Kalisz, Plock, 
Warſchau, — und Bydgofe ee Ruß⸗ 
land erhält aiyſtock und. 400,000: unterthanen. 


Danzig, und ein Geblet von zwei Meilen im Ums 
fonge ‚wird zum: Freiſtaat erklärt. 1809 vom. 
6— 9, Aprll Anfang des neuen Krieges zwiſchen 
Oeſterreich und Napoleon ; der. Erzherzog Kart bricht 
in Baiern ein; der Erzherzog Ferdinand den 14. 
April. in, das Herzogthum Warſchau und zieht vor 
die Hauptftadt, die von Truppen entbloͤßt iſt. Am 
19ten April ſchlaͤgt Fuͤrſt Sofeph Poniatowski die 
Oeſterreicher bei Raszyn. Der polniſche Oberſt 
Godebski, ein verdienſtvoller Kriegsmann und ſehr 
ausgezeichneter Dichter bleibt in der Schlacht, Den 
2Aſten vüden die Oefterreicher in Warfchau ein, . 
die Polen find zu Praga. Treffen bei Grochow 
unweit Praga den 2öften April. Mohr befehligt 
bie Defterreichet, Sofolnidi die Polen. Den 3 
Mai abermals ein Gefecht zwifchen Sofolnidi und | 
dem Oeneral Schauroth. Den 14ten Mai ruͤckt 
Fuͤrſt Poniatowski in Lublin, der Hauptſtadt des 
oͤſterreichiſchen Weſtgalliziens ein. Am 15. Mai 
ſtuͤrmen die Oeſterreicher unter Mohr die Bruͤcken⸗ 
ſchanze von Thorn. Dann ruͤcken fie gegen Poz- 
nan wider Dombrowski, ziehen ſich aber alsbald 
wieder nach Warſchau zurüd, Am 18ten Mai 
erobert Molodzimierz Potodi die Brüdenfchanze 
bei Sandomirz. Sokolnicki laͤßt die Stadt den 
Zag darauf dreimal ſtuͤrmen, und fie ergiebt fid); 
den 2Often Mai ruͤckt Kaminski ein; Zamoſc wird 
IV. 10 
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erftürmt: Den 24. Mai gehen die Ruſſen unter 
dem Fuͤrſten Galiczyn über den Bug, nah Lublin 
zu. Am U9ften Mai ehrt der Erzherzog nad) 
Marfchau zuruͤck; er befindet fi) am 31ſten Mei 
in Wilfanow, wo die Polen über die Weichſel ge- 
hen. Den iften Juli zeigt ſich Dombrowski mit 
dem Aufgebot und einigen Linientruppen zu Blonie, 
und in der folgenden Nacht verlaffen die Oeſter— 
reicher Warſchau; die Ruffen befegen Dftgallizien. 
— Das Treffen bei Jedlinst: Den 15. Und 16. 
Auguft übergiebt Sokolnicki Sandomitz den 

ſerlichen Truppen, der Erzherzog geht nach Mäp- 
ven und läßt eine Abtheilung zur Deckung' von Kra⸗ 
kow zurüd. Den 13. Juli erfcheint die Voͤr 

des Fürften Joſeph vor Krakow und zwei Taat 
fpäter vide er mit 14,000 Mann in die Stadt. 
5,000 Ruffen nähern fih. Man erhält die Nach: 
richt des am 12ten deffelben Monats zu’ Inaym 
in Mähren gefchloffenen Waffenftillftandes. Die 
Nuffen befegen das rechte Ufer der Meichfel, bie 
Polen das linke, und außerdem das Klofter Ty— 
niec und die jenfeitige Umgebung von Krafom. 
Am 14. October wird der Friede zu Schönbrunn 
unterzeichnet. Das Herzogthum Warfchau erhält 
Meftgallizien und den Kreis von Zamoſc bis an 
den Sun, vier Departementer, von Krakow. Mad: 
dom, Lublin und Siedlce, 900 gevierte Meilen, 
fo daß fein Flächeninhalt 2700 derfelben beträgt; 
Rußland werden von Defterreich die Kreife von 
Zarnopol und Zbaraz abgetreten. Den 14. San. 
1812 ſchließt Napoleon ein Bündnig mit Preußen, 
am 14ten März mit Defterreich gegen die Nuffen. 
Am 10ten Juni rüdten die öfterreichifchen Trup— 
pen unter dem Befehl des Fürften Schwarzenberg 
über Krakow gegen Litthauiſch Brzeſe. Krank: 
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reich ‚erfjärt den. Krieg am 22jten Juni zu Wilko— 
wyszki; am 24, der Uebergang über den Niemen. 
Am 28. Juni allgemeine Konföderation zu War: 
fchau, unter dem Marfchaliftabe ‚des bejahrten Für: 
ften Adam Gzartorysti. Nappleon in Wilno; in 
Liethauen wird eine proviforifche Regierung errichtet. 
Das Land leidet viel durch Durchzuͤge und man—⸗ 
gelhafte Kriegszucht der Franzoſen. Tormanſow 
ruͤckt aus Wolynien in das Herzogthum War: 
ſchau. Den 17ten ein. Gefecht der Reiterei von 
polnifcher Seite befehligt durch den : General oz: 
niedi, die Nuffen zieben ſich zuruͤck um Napoleon 
in das Innere des Reichs zu loden. Den 23. 
Suli Gefecht zwifchen dem Marſchall Davouft und 
Fuͤrſten Bagration. - Den 25 — 27. Treffen bei 
Oſtrowno, Murat, der Vicekoͤnig Eugen, Tolfton, 
Pahlen. Den 26ften leiden die Sachfen Verluft 
bei Kobeyn, Tod des Generals Sutfhmidt. Den 
2öften die Franzofen in Witebsk; den 30ſten wird 
Dunaburg erobert. Den Aften Augufi Gefecht 
an der Dryſſa, den 12ten bei Horodeczna; Schwar: 
zenberg, Megnier,  Tormanfow, den 14ten bei 
Kriffa, den 16ten bei Polod, den 47ten Schlacht 
und Sinnahme von Smolensk. Kutufow erhält 
den Oberbefehl der ruſſiſchen Armee; “den 7. Sept. 
die Schlacht bei Mozaysk oder Borodzin am Fiüf: 
chen Moskwa. Den L4ten September. ruͤckt Na: 
poleon nad) Moskau, wo er feine Hoffnung ge: 
täufcht. findet und fein Gluͤck ihm den. Rüden 
wendet. — Graf Roſtopszyn — die Feuersbrunft 
zu Moskau vereitelt Napoleons Wunſch dieſe 
Hauptftadt als. Stügpunkt feiner. Arnıeen für ven 
Winterfeldzug zu benugen. . Am 23ften Sept. 
vereinigen ſich 26,000 aus der Moldau zuruͤck⸗ 
kommende Ruſſen mit der 22,000 Mann ſtarken 
10* 
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wolyniſchen Armee; Admiral Dſchitſchakow befeh⸗ 
ligt dieſes Heer. Am Iten October ziehen ſich die 
Oeſterreicher, am 14. die Sachſen uͤber den Bug 
zuruͤck, der zu Minsk befehligende General Niko— 
laus Bronikowski bleibt ohne Unterſtuͤtzung dem 
Angriff der nahenden Ruſſen blosgeſtellt; Dom- 
browski ſteht bei Bobrunst. - Den 18ten October 
Gefecht bei Tarutin; Murat, Bennigſen; den 18. 
bis 21. Gefechte bei Polock; Wittgenſtein, Stein⸗ 
heil, Saint Gyr, Wreede: die Ruſſen fangen an 
feften Fußes zu widerftehen. Am 19ten verläßt 
Napoleon Moskau und verfucht, durch Gemalt: 
fhritte die gefchwächte Kraft verbergend, den Fries 
den zu erzwingen. Den 20Often heben die Preu- 
Ben die Belagerung von Riga auf und ziehen fich 
nad) Mitau, wo fie bis zum Yten December ver: 
mweilen. Den Aafſten October Treffen bei Kein: 
Jaroslawiec. Den 26ften ziehen ſich die Franzo: 
fen auf Mozaysk zuruͤck. Das Treffen von Winzma, 
Zten November. " Davouſt, Miloradowiez. Den 
Tten erobern. die Ruſſen Witebsk. Wom ten 
zum 14ten November beginnt die zeitig’ eintretende 
und ungemeine Kälte den Zuftand der Franzofen 
zu verichlimmern. - Gefecht bei Dorohobuß am 8. 
November; Platow, Eugenius Beauharnois. Den 
17ten Schlacht bei Kraſna; Napoleon, Kutuſow; 
der Nachtrab der Franzoſen wird vernichtet, Die 
Erftürmung von Minsk durch Tſchitſchakow am 
18ten ſchneidet der fliehenden Armee den naͤchſten 
Ruͤckweg ab, Den 27ften Uebergang uͤber den 
Fluß Berezyna bei Ziemlin oberhalb Boryſow. 
Große Niederlages Ney und Dombrowski befehli⸗ 
gen die Vorwacht, die Franzoſen ſind gezwungen 
den Meg uͤber Wilno einzuſchlagen. Den 2Sften 
ſtreckt die Divifion- Parthonneaur das Geweht. 
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Vereinigung des Wittgenſtein und Tſchitſchakow. 
Das Bulletin von Molodeczna vom 3. December; 
es wird am 17. in Paris befannt gemacht. Den 
Sten übergiebt Napoleon den Dberbefehl an Soas 
chim Murat, damaligen König von Neapel zu 
Smorgonie; er langt am 10ten in der Stille zu 
MWarfhau an, am 1dten in Dresden: am 18ten 
in Paris. Den Sten bis 10ten fliehen die Truͤm⸗ 
mer des Heeres über Wilno nach dem Niemen- 
fluſſe; Czaplic rückte mit den Ruffen in Wilno ein. 
Den 14ten Schlacht bei Kowno; Platow, Kofa: 
Ernhetman. Am 1Tten trifft Kaifer Alerander I. 
in Wilno ein. Am 18. gehen die wenigen Fran— 
zofen Über den Niemen; Fürft Sofeph Poniatowski 
und Dombrowski nehmen mit einigen taufend Po: 
len, melche von einem zehnfach größeren Heere 
übrig find, ben Weg nah Warſchau, doch mit 
einiger Ordnung und einem geretteten Theile ded 
Geſchuͤtzes. Am rften Dreember erfcheinen bie 
Ruſſen in Memel. Das preufifche Korps Fapitus 
fire am 5ten Sjanuar 1813. Am Tten Sanuar 
begiebt fich Alerander I. nach Kali. Am 15ten 
legt‘ Murat das Kommando in die Hände des 
Vice» Königs von Italien zu Poznan und langt 
nach einer fehnellen Meife am 4. Februar in Nea⸗ 
pel an. Am 2iften fammelten fidy die franzoͤſi⸗ 
Shen Flüchtlinge in Berlin, der König von Preu: 
fen begiebt fi) Tags darauf nad) Breslau. Den 
Den Februar verlaffen die polnifehen Minifter Wars 
ſchau und gehen Uber Kalisz und Czenſtochow nad) 
Krakow. Arch Fürft Joſeph Führt dahin feine 
Armee, die er unterwegs ergänzt; Errichtung der 
Krakufy, Leichter Lanzenreiter nad) Kofakenart, Den 
Tten ergiebt ſich Warſchau auf Kapitulation; des 
. andern’ Tages rüden die Ruffen in die Stabt. 
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Am 13ten Gefecht bei Kaligz; Winzingerode, Reg— 
nier mit den Sachſen; diefe ziehen fich zurud ge: 
gen die Laufig. Am 24ften Februar kommen Ruf: 
fen und Oeſterreicher überein, Polen zu väumen. 
Einzug der Ruffen in Berlin den 2ten März; den 
15ten Zufammenfunft des ruffifchen Kuifers mit 
dem König von Preußen zu Breslau; am 16ten 
entfagt Friedrich Wilhelm dem Buͤndniß mit Frank: 
veich, und erklärt darauf am 27ften demfelben den 
Krieg durch feinen Minifter zu Paris. Am 6ten 
April Eapitulirt Czenſtochow; am Iten fordert. ber 
König von Preußen den König von Sachfen auf, 
dem Buͤndniß gegen Napoleon beizutreten. Den 
Zten Mai geht Fuͤrſt Sofeph über die Meichfel 
und bezieht ein Lager bei Krzemionki, die Mini: 
ſter nehmen ihren Wufenthalt in der Vorftadt Pod⸗ 
gorze. Den Iten Mai ruͤcken die. Polen in Mäh: 
ven ein; das Minifierium. verläßt Polen. Den 
13ten zeigt fich der ruſſiſche General Saden vor 
Krakow, und zieht einige Tage darauf nad dem 
preufifchen Oberfchlefien, nur 92 Koſaken werden 
im Juni in Krakow eingelegt. Den 16ten Eapis 
tulirt Thorn, die Baiern gehen nad) Haufe, die 
Polen werden am 18ten entlaffen. — Den 24, 
April waren der Kaifer Alerınder und der König 
Friedrich Wilhelm ILL. in Dresden angelangt, und 
am 28, der. Fürft Kutuſow Smolenskoy zu Bunz: 
lau in Schleſien geftorben, wo ihm ein Denkmal 
von Gußeifen errichtet it. Am 29. Aprit hatte 
ber König von Sachſen erklärt: er fey bereit, die 
Meife zu genehmigen, die Defterreich zur Ver: 
mittlung vorgefchlagen.. Den 1. Mai war Napo» 
leon zu Weißenfels, den .2ten die Schlacht von 
Lügen. Den 10ten Mai reift König: Friedrich 
Auguft von Prag ab, wohin. er von Regensburg 
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gegangen und trifft auf Napoleons 6 Ehilabung ben 
12ten in Dresden ein. Am 2iften bis 22ffen 
die Schlacht bei Bubiffin. - Napoleon ruͤckt nach 
erfochtenem Siege gegen Schleſi en. Den 1. Juni 
ruͤckt Lauriſton in Breslau ein, Napoleon zu 
Neumatkt. Den Aten Juni wird der Waffenſtill⸗ 
ſtand bis zum 20Often Juli geſchloſſen, und darauf 
bis zum 10ten Auguſt verlaͤngert. Den 18ten 
Juni trifft Fuͤrſt Joſeph in Zittau ein, mit 18,000 
Polen und einigen taufend geſammelten Weſtpha⸗ 
len, Franzoſen und andere. Den 12ten Juli der 
vereitelte Kongreß zu Prag: Ktriegserklaͤrung 
Oeſterreichs gegen Napoleon den 10. Auguft. Den 
2öften und I7ften Schlacht bei Dresden, "Den 
16ten bis 18ten Detober Schlacht bei Leipzig; die 
Franzoſen völlig und auf allen Punkten gefchlagen ; 
am 19ten Ruͤckzug derfelben; der zivei Tage fruͤ— 
her zum Marfchall ernannte Fürft Joſeph Ponte: 
towski findet feinen Tod in der Eifter im 52ften 
Sabre feines Alters. Am 1Sten erkläre Balern 
Frankreich den Krieg, Dänemark den 22ften, Wir: 
temberg den 2. November. Den 11. November 
Eüpitulivt Dresden, den 22ften Zamofe, den 52. 
Modlin, den 26ften December Danzig. Den ?. 
Januar 1814 ruͤcken die Nuffen, den 2ten Febr. 
die Preußen in diefe Stadt. Den 31ſten März 
Einzug der verbimdeten Heere in Paris, den 11. 
April entfagt Napoleon dern Thron. Der ruffifhe 
Kaifer beruft die polnifche Armee zurüd, und über: 
giebt den Befehl Über diefelbe dem Großfürften 
Konftantin Pawlowicz. Den 1. November ward * 
der Kongreß zu Wien eröffnet.” Den 11. Der. 
ertheilt der Großfuͤrſt der -polnifchen Armee den 
erften Zagesbefehl zu Warfhau. Den 1. März 
1815 landet der von der Inſel Eiba zuruͤckkom⸗ 
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menbe Napoleon in: Frankreich; den 13 verlaffen 
die verbündeten acht Höfe ihre Erklärung gegen 
ihn. Den 30. April eröffnet Kaifer Alerander J. 
dem polnifchen Senat feine Annahme des Titels, 
König von Polen, und verbindet Polen mit dem 
ruſſiſchen Reich, jedoch unter einer befondern Kon= 
flitution, .. Der Vertrag zwifchen Rußland, Delter: 
reich und Preußen wird am Sten Mai zu Wien 
unterzeichnet. - Das Herzogthum Warſchau ges 
langt zum Theil an Rußland und es gie Deſter⸗ 
reich die Gebiete von Tarnopol und 3 argz zuruͤck. 
Krakow wird zur Freiſtadt erklaͤrt mit einem Ge— 
biet von 234 gevierten Meilen. Am 15. Mai 
nimmt Preußen Befig vom. Großherzogthum Po⸗ 

ſen, 538 gevierte Meilen. Am ſten Junl Hul⸗ 
digung des Kaiſers Alexander in der Haupiſtadt 
und in den Provinzen. Am 28. Juli nimmt der 
Kaiſer Wappen und Titels eines Königs yon Po: 
fen an. Acht Wojewodſchaften, Mazowien, Plock, 
Kalisz, Krakow, (devem Hauptort Kielce) San⸗ 
domirz, Lublin, Podlaſie (Hauptort Siedlce) und 
Auguſtow. Am Löten October 1817 ſtirbt Kos— 
ciuszt⸗ zu Solothurn in der Schweitz, er wird am 
22. Juni 1818 unter der Kathedrale von Krakow 
beigeſeht in dem Gewölbe wo der Leichnam I Jo⸗ 
hannes III. Sobieskl liegt; auch des Fuͤrſten Jo— 
ſeph Poniatowski Gebeine werden dahin gefuͤhrt. 
1825 am 1. December Tod des Kaiſer Alexander I. 
u Taganrog am qzowſchen Meer. Konſtantin 
aulorsiez entfägt der Krone und Nikolaus J. be⸗ 
ſteigt denſelben als Kaiſer der ruſſiſchen Lande und 
Koͤnlg von Polen. | 


Ende vos vierten und fegten Vandchens 
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